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Fünfte Ordnung 
Mit haͤutigen Flügeln. 


Hymenoptera. 


6 yr. Linneiſche Ausdruk: Hymenopteta, der diejenigen 
Inſekten beftimmen fol, welche in diefe Klaſſe gebören, 
bezieht fid eigentlich nur auf die Flügel, unb ift vom griechiſchen 
Worte om hergenommen, welches eine kleine, duͤnne, durchſichtige 
Haut bedeutet. Indeſſen, wenn ſich dies gleich freilich von den 
Fluͤgeln der Inſekten dieſer Klaſſe ſagen laͤßt, daß ſie haͤutig, und 
durchſichtig ſind, ſo wuͤrde ſie dies doch noch nicht hinreichend 
von vielen Inſekten der vorigen Klaſſen unterſcheiden. Man 
wird alſo ihre Flügel noch genauer beſtimmen muͤſſen; und da 
kann man von ihnen im allgemeinen ſagen, daß die Dberflüs 
gel viel kuͤrzer und ſchmaler find, als bey den vorigen, und daß 
hauptſaͤchlich auch die Unterfluͤgel viel ſchmaler, den obern faſt 
gleichfoͤrmig, und meiſtentheils noch kuͤrzer ſind. Die Ober⸗ 
fluͤgel haben am Vorderrande eine ſehr ſtarke Membrane oder 
Ader, die ihnen eine groſſe Feſtigkeit oder Steife giebt, die 
zur Schnelligkeit des Fluges nothwendig iſt, und gemeiniglich 
in der Luft ein Sumſen erregt. Die Unterfluͤgel find (mée 
cher, zwar von den obern abgeſondert, aber doch oft durch kleine 
Haͤkchen mit ihnen verbunden, fo daß, wenn alle Fluͤgel ausa 
Ya gebrei⸗ 


\ 
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gebreitet ſind, e ie nur eine Bache йө; welches denn 
noch mehr zur geſchwinden Bewegung beytraͤgt. 


Bey allen Inſekten dieſer Klaſſe ſteht der Kopf auf einem 
duͤnnen Halſe, auf welchem er ſich faſt ganz herumdrehen laͤßt, 
wie ein Rad um die Achſe, und daher febr beweglich ift. Die 
Fuͤhlhoͤrner ſind nach den beſondern Familien auch verſchieden; 
borſtenfoͤrmig, kammartig, gebrochen, keulfoͤrmig. Die zwey 
Augen ſind groß, ne&fórmig, und zwiſchen ihnen ſtehen oben 
noch drey Ozellen i im Dreyeck. Das Maul hat ſtarke Freßzan⸗ 
gen, und bey einigen auch noch eine Zunge; neben dem Maule 
ſtehen vier Freßſpitzen. Die Fußblaͤtter baben fünf Gelenke. 
Der Hinterleib bes Weibchens ift бер den meiſten mit einem Eta. 
chel verſehen, der oft fehe lang ift, und zwiſchen zwey Schei⸗ 
den liegt; bey vielen iſt er als der Legeſtachel anzuſehen, und 
dann ſteht er gemeiniglich auſſer dem Leibe frey, ausgeſtreckt, 
oder unter den Bauch gefchlagen ; bey andern dient er zur Vers 


_theidigung, unb ift alsdann im Leibe verborgen; auch findet man 
ihn alsdann bey beyden Geſchlechtern; indeſſen (абе fid) hierü⸗ 


ber eigentlich nichts allgemeines beſtimmen, weil ſich zu viele 


Ausnahmen finden. 


Die meiſten Inſekten dieſer Ordnung leben blos vom 


Pflanzen reiche, doch findet man ünter ihnen auch einige Moͤr⸗ 
der ihres gleichen, oder ſchwaͤcherer Inſekten; ja viele leben in 
ihrem Larvenſtande blos in den Leibern andrer Inſekten und Ge⸗ 
wuͤrme. Sie muͤſſen auch alle durch die Larvenhuͤlle, und durch 
einen ganz unthaͤtigen, ſchlafaͤhnlichen ei a zu ihrer 
Vollkommenheit übergeben. 


Linne hat alle Inſekten dieſer Ordnung unter zehn Gate 
tungen gebracht; denen dabey vorkommenden Familien hat 
Fabricius zum Theil eigene Gattungs⸗ Namen gegeben; beyde 
will ich alſo zu mehrerer Deutlichkeit gegen einander ſtellen, in« 
dem ich aus des Fabrieli Syſtem alle diejenigen unter diefe Ord. 
nung gebrachten Gattungen weglaſſe, die nach dem Linne un⸗ 

ter eine ganz andere Klaſſe gehoͤren. ( 
Lins 


Linne. Fabricius. 
т. Cynips. — — — 1. Cynips. 
2. Tenthredo. | — | — 2. Tenthredo. 
3. Sirex. == — — 3. Sirex. 
4. Ichneumon. — — 4. Ichneumon. 
5, Sphex. — — — 5. Sphex. 
6. Evania. 
7. Tiphia. 
8. Scolia. 


9. Leucoſpis. 
6. Chryſis. — — — 10. Chryſis. 
7. Меір. — — — тт. Veſpa. 
А 12. Thynnus. 
13. Bembex. 
14. Crabro. Biers 
unter ſtehen viele von no. 5. Linn. 
8. Apis. — — ES 15. Apis. 
16. Andrena. 
17. Nomada. 
9. Formica, — — 18. Formica. 
10. Mutilla. — — 19. Mutilla. 


Einige von den neuen Fabriciuffifchen Gattungen ſind auch 
als wirklich neu anzuſehen, da Linne keine einzige dazu gehoͤrige 
Art gekannt hat, und fie gewiß als von ben ſeinigen gang vere 
ſchiedene Gattungen angeſehen haben wuͤrde. 


Erſte Gattung. 
Die Gallweſpe. Cynips. Le Cinips. 


Ein jeder nicht ganz unachtſamer Beobachter ber Pflan⸗ 
zen und Gewaͤchſe wird an denſelben oft Beulen, Knoten, Blaſen, 
Blattern, und andre unnatürliche, an Größe und Geſtalt ſehr vere 
ſchiedene Veraͤnderungen wahrnehmen. Sie entſtehen groͤßten⸗ 
theils von Fliegen, Weſpen, Kaͤfern, Schmetterlingen, und 
andern Jaſekten, die mit ihrem Stachel in die Blatter oder 

) % 3 Rinde 


Rinde bohren, unb gemeiniglich ihre Eyer hineinlegen. Man 
findet daher bey der Eröfnung in dieſen Beulen bald Eyer, bald 
Raͤupchen, Larven, Fliegen, Käfer und Schmetterlinge, fo 
wie man auch ín der Haut der Thiere oft folche Beulen, unb 
in denſelben Wuͤrmer findet. Hauptſaͤchlich findet man an den 
Blaͤttern und deren Stielen oft groſſe runde Blaſen oder Kno⸗ 
ten denen man den allgemeinen Namen Gallen oder Balláp. 
fel beygelegt hat. Ihre Geſtalten, Farben, Gröffen und ihre 
Feſtigkeit ſind ſehr vielfach; viele find kuglicht, von der Gröffe 
eines Nadelkopfs bis zur Groͤſſe eines kleinen Apfels; einige 
haben ſehr ſchoͤne Farben, und man ſolte ſie fuͤr Fruͤchte halten, 
da ſie auch ein denſelben aͤhnliches Fleiſch haben. Andere ſind 
faſt holzigt, andere wie ein Sonnenſchirm geſtaltet, wie ein 
Nagel, Kahn, Niere, Artſchocke, Blume u. ſ. w.; einige 
find glaͤnzend, andere ſtachlicht, andere mit dicken Haaren bes 
ſezt; einige haben nur einen Wurm in ſich, andere mehrere. 
Es giebt Gallen faſt auf allen Baͤumen und Straͤuchen. Wenn 
naͤmlich das Inſekt mit ſeinem Stachel in das Blatt oder in den 
Stiel ein Loch gebohrt, ſein Ey hineingelegt und auf ſolche Art 
eine Verletzung verurſacht hat, ſo geſchicht hier eben das, was 
bey den thieriſchen Koͤrpern an einem verwundeten und entzuͤnde— 
ten Orte ſich zuzutragen pflegt, naͤmlich die Saͤſte ziehen ſich 
dahin, durch ihr Anſammlen ſchwillet der verwundete Theil auf; 
kommen nun die Saͤfte an das Ey, und an die Oefnung, fo ge. 
rinnen fie, und quillen um das Ey herum in einer kugelfoͤrmi⸗ 
gen Geſtalt auf. Daher wachſen ſie nun auch allmaͤlig zugleich 
mit dem darin befindlichen Wurme, wozu auch dieſes viel бер, 
zutragen ſcheint, daß dieſer Wurm, Larve oder Raͤupchen von 
dieſen Gallen lebt; durch ſein Saugen wird alſo der Zufluß der 
Saͤfte mehr dahin gezogen, und alfo aud) бег Ort immer flare 
fer aufgetrieben. 


Da alſo diefe Gallen durch ben Stich der Inſekten per, 
urſacht werden, ſo gab Linne einigen kleinen Weſpenarten, die 
am meiſten die eigentlichen zur Faͤrberey gebraͤuchlichen Gallaͤp⸗ 
fel der Eichen hervorbringen, den Namen Cynips, womit ſchon 
die Alten eine gewiſſe Art Stechfliegen belegten. Man muß 

alſo 
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alfo dieſe kleinen Weſpen von denen Inſekten wohl unterſchei⸗ 
den, die von einigen Schriftſtellern unter dem Namen Gallina 
ſekten, Gallenfliege, Gallenwefpe, vorkommen, und wo. 
runter ſie bald eine Art Chermes, bald eine Schlupfweſpe, biga 
weilen ſelbſt einen kleinen Schmetterling verftehen, deffen Raupe 
in den jungen Fichtenzweigen harzigte Beulen verurſacht, und 
in denſelben lebt. 

Die hierher nun gehörigen Gallweſpen find ungemein klein, 
ſo daß ſie ohne Vergroͤſſerung nicht gut nach ihren einzelnen 
Theilen zu kennen ſind. Folgende Gattungskennzeichen werden 
ſie von andern kleinen geflügelten Inſekten leicht unterſcheiden 
laſſen: 

Die Fuͤhlhoͤrner ſind gebrochen, das heißt, das erſte Gee 
lenke derſelben ift faſt fo lang, wie alle "übrigen zuſam⸗ 
men, und dies haben ſie mit den gemeinen Weſpen gleich⸗ 
förmig. 

Der Bruſtſchild iſt eyrund und bucklig. 

Die Fluͤgel find nicht gefalten; hiedurch unterſcheiden fie 
ſich von den Weſpen. : 

Der „Hinterleib ift an den Seiten zuſammengedruͤckt, unten 
ſcharf, und in dieſer Schaͤrfe liegt der Stachel in einer 
Scheide. 

Der Kopf dieſer Gallweſpen ift nur klein, rund, die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner haben bald 7, bald 11, auch wohl 13 Glieder, von denen 
das erſte allzeit das laͤngſte iſt. Oben auf dem Kopfe nach 
hinten zu ſtehen drey Ozellen. Das Maul ift mit ſtarken Freß. 
zangen verſehen, hat aber keinen Ruͤſſel. Die Oberfluͤgel ſind 
groß, breit, und falten fid) nicht zuſammen; die Unterfluͤgel 
ſind nur klein. Bey einigen liegt der Stachel ganz im Leibe 
verborgen, bey andern nur zur Hälfte, ja bey einigen ſteht er 
ganz auſſerhalb, und legt ſich am Bauche an; allemal laͤßt er 
ſich ſehr verlaͤngern, und erreicht alsdann die Laͤnge des gan⸗ 
zen Leibes; das Thierchen kann ihn aber auch zurückziehen, und 
im Leibe gleichſam aufwickeln. Nur das Weibchen hat dieſen 
Stachel, weil er noͤthig iſt, um die Eyer an ihren gehoͤrigen 
Ort zu bringen, naͤmlich bald in die dicken Adern der Blätter, 
hol in die zarten Zweige, bald aud) in Raupen, ja felbft in 

A 4 Blatt⸗ 
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Blattlaͤuſe. Die Farbe dieſer —9 ift oft febr fhón mit 

Goldglanz überzogen, oft ſammetartig grün, und die Flügel - 
ſpielen gemeiniglich mit Regenbogenfarben. Die Gallweſpen 
entſtehen, wie ſchon oben geſagt iſt, aus einem Ey, welches 
die Mutter durch einen Stich in die Blaͤtter oder Knoſpen der 

Baͤume und Pflanzen bringt; aus dem Ey wird eine Larve, 

die von denen Gaften lebt, die fid) aus dem Gewaͤchs in Ge; 

ſtalt einer Galle um ſie verſammlen. Es ſcheint einigem Zwei⸗ 

fel unterworfen zu ſeyn, ob diefe Larven ycremente von ſich ges 

ben, da man nie dergleichen findet; vielleicht iſt ihr Magen ſo 

beſchaffen, daß er die ihnen zum Unterhalt dienenden vegetabie 

liſchen Säfte gaͤnzlich verdauet, oder zum Uebergang in die 

aͤuſſern Theile des Körpers geſchikt macht, ohne grobe Theile 

abzuſondern, die aus dem Körper ausgeführt werden muͤßten. 

Die Larve wird nach erreichter Groͤſſe zur Puppe, aus welcher 

zulezt die vollkommne Weſpe kommt. 

Es ſind ohngefaͤhr до Arten bekannt, doch würden fid) 


bey mehrerer Aufmerkſamkeit, und wenn nicht oft die Kleinheit 


daran hinderte, noch weit mehrere Arten entdecken laffen, 


1. Der Roſenbohrer. у 
Cynips. Rofae. ge 
Kupfert. Saf LIN, Fig: t, i 
Man finder an der gemeinen wilden Rofe oder Hagbutten⸗ 


ſtrauch (rola: canina) öfters Auswuͤchſe oder Knollen von der 


Groͤſſe einer Kaſtanie; ihre Oberfläche iff durch flache, braun» 


rothe Faͤſerchen haarig, und ſie waren ſonſt in den Apothecken 


unter den Namen: Schlafapfel, (Spongia Cynosbati) zum 
mediciniſchen Gebrauch (ебе bekannt; auch fuͤhren fie daſelbſt 
oft dem Namen Bedeguar; Franz. galles du Cynorrhodon). 
Man brauchte ſie nicht ohne Wirkung gegen den Durchlauf, 
den Stein, den Skorbut, und gegen die Wuͤrmer, auch ſollen 
fie Urintreibend ſeyn. Sie ſcheinen eine ganz neue Vegetation 
zu haben, die von der des Strauchs, an welchem ſie ſitzen, ganz 
verſchieden iſt. Die ſie umgebenden Faſerchen nehmen ihren 


Urſprung von ihrem áuffern Theil, welcher feſter ift; der ganze 


ina beſteht aus vielen an м geleimten ir we 
Ч no⸗ 
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Knoten, davon jeder eine runde Hóblung hat, und nichts ano 
ders, als die Selle eines Wurmes ift. Die Wände diefer Bele 
len, oder die Rinde dieſer Knoten find härter, als hartes Holz; 
die innere Flaͤche der Hoͤhle iſt glaͤnzend glatt; die Faͤſerchen 
haben alſo ihren Urſprung in der aͤuſſern Oberflaͤche, und 
zwar nur an einer einzigen Stelle. Da die Zahl dieſer Faſern 
bis in die tauſende läuft, fo kann auch die lebhaftefte Einbildungs⸗ 
kraft ſie nicht etwa fuͤr ein verunſtaltetes Blatt halten; es iſt aber 
wahrſcheinlich, daß ein einziges Blatt zu einer groſſen Menge 
dieſer Faſern den Stof gegeben, ſich gleichſam fo vielfach gee 
theilt, oder jede Fiber deſſelben ein folches Faͤſerchen gebildet habe. 


Die Gallweſpe nun, welche durch ihren Stich diefe Knol⸗ 
len verurſacht, und welche ich bey Fig. 1. febr vergroͤſſert vote 
geſtellt habe, hat einen ſchwarzen Kopf und Bruſtſchild, der 
hoͤkrigt ift; der Leib des Männchen ift gleichfalls ſchwarz, beym 
Weibchen aber glaͤnzend kaſtanienbraun, an den Seiten etwas 
platt; die langen Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz; die Fuͤſſe haben die 
Farbe des Hinterleibes; die Fluͤgel haben einen gruͤnlichen 
Schein. Die ganze Groͤſſe des Thierchens uͤbertriſt nicht ſehr 
die Groͤſſe einer faus, Das Weibchen bohrt mit feinem Sta: 
chel ein Loch in die Ader eines Blattes, und legt ſein Ey hinein. 
Die Saͤfte des Blattes umgeben das Ey, und bilden dadurch 
nach und nach die Galle, oder den Knollen in deſſen Hoͤhlung 
die Larve aus dem Ey kriecht, und von den Saͤften derſelben 
lebt, zur Puppe wird, und als Gallweſpe ſich durchbeißt. So 
ſehr die Larve vor aller Gefahr in ihrer dicken, rauhen Hoͤhle 
verwahrt zu (ерп ſcheint, fo hat fie doch viele Verfolgungen aus. 
zuſtehen, indem eine kleine Schlupfweſpe (Ichneumon bedegu- 
aris) mit ihrem langen Stachel durch die harte Schale bes Knol: 
len bohrt, und ihr Ey in die Larve bringt; dieſe lebt noch wohl 
eine Zeitlang, und waͤchſt auch noch, aber fie hat einen heim. 
lichen Feind in fich, der immer maͤchtiger wird, und fie zulezt 
ganz und gar verzehrt. Merkwuͤrdig ift es, daß obgleich die 
Larve der Schlupfweſpe nichts weiter zur Nahrung hat, als 
den {16 der Larve der Gallweſpe, ſie doch um ein betraͤchtli. 
ches groͤſſer wird. \ i | 


Er 2, Der 
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2. Der Feigenſtecher. 
Cynips Pfenes. 


Dieſe Gallweſpe, welche ſich in КЕРІ 2 2 it 
ein febr nügliches Thier, weil durch daffelbe die Caprififatton, 
oder Befruchtung des Feigenbaums hervorgebracht wird, die ſchon 
den alten Naturforſchern Theophraſt und Dlinius befannt 
war, und unter die Wunder der Natur gezählt wurde. Wenn 
nun gleich die Sache nicht ſo wunderbar iſt, wie ſie, und viele 
nach ihnen, erzählen, fo bleibt fie doch immer ſehr merkwuͤrdig. 
Man ſagt naͤmlich, der Feigenbaum habe zwey abgeſonderte 
Geſchlechter, und der weibliche koͤnne nicht eher Fruͤchte tragen, 
bis er vom maͤnnlichen befruchtet werde; zu dem Ende nun be⸗ 
lade dieſes Inſekt, welches ſie Plenes nannten, ſeine Fluͤgel 
mit dem Saamenſtaub des maͤnnlichen Feigenbaums, bringe ihn 
zu den weiblichen Feigen, wodurch dieſelben beſruchtet würden. 
Wir wiſſen es nun aber, daß die Blumen, oder der maͤnnliche 
Saamen innerhalb der anſcheinenden, ſo genannten Frucht ver⸗ 
ſchloſſen (inb. Es hat alſo mit der Caprififation folgende Be. 
wandniß. Man findet in der Levante zweyerley Arten von Fei⸗ 
genbaͤumen, eine wilde Art, und eine zahme, die man in Gaͤr⸗ 
ten hat. Die wilde Art traͤgt zwar jaͤhrlich dreymal Fruͤchte, 
aber keine iſt eßbar; eine jede hat ihren beſondern Namen; die 
vom Auguſt bis November waͤchſt, heißt Fornites; die von 
September bis May des folgenden Jahres heißt Cratitires, 
und die dritte, welche im May hervorkommt, und bis im Au⸗ 
guſt waͤchſt, und weit groͤſſer wird, als die zwey vorhergehen. 
den, heißt Orni. Alle drey Arten, hauptſaͤchlich aber die lez⸗ 
te, beherbergen eine Art Gallenweſpen „ die als Ey und Larve 
in der Frucht leben, hernach als Weſpe auskriechen, ſich paa⸗ 
ren, und nun andere Feigen aufſuchen, in welche ſie ſtechen, 
um ihre Eyer hineinzulegen. Nun iſt es bekannt, daß eine 
Frucht, welche von Weſpen angeſtochen wird, weit geſchwin⸗ 
der reift, und auch groͤſſer zu werden pflegt. Der Gartenfeis 
genbaum traͤgt nun zwar wohl reife Fruͤchte, aber doch nicht 
fo viele, und fo gute, als er tragen koͤnnte. Man bemuͤhet 


ſich 
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fich alfo, zu bewerkſtelligen, daß fie von беп Gallweſpen, die, 
wie gefagt, in den Feigen des wilden Feigenbaums leben, ges 
(юфеп werden. Die Einwohner wenden daher viele Zeit und 
Sorgfalt an, die wilden Feigen Orni grade zu der Zeit zu famme 
len, wenn die Gallweſpe im Begrif ift, auszukriechen, wela 
ches (е an gewiſſen Kennzeichen aus der Erfahrung miffen. 
Dieſe wilden Feigen bringen fie nun bey ihre zahmen Feigen. 


baͤume hin, damit die Weſpen, ſo bald ſie auskriechen, auch 


gleich deren Feigen in der Naͤhe finden, und ſie anſtechen, wo⸗ 


durch fie denn innerhalb 14 Tagen zur Reife gelangen, da fie _ 


auſſerdem meiſtentheils als unfruchtbar abfallen wuͤrden, und 
dies ift die eigentliche Caprifikation. Der Unterſchied ift fo 
groß, daß da ohne dieſe Bewerkſtelligung ein Feigenbaum 
kaum 25 Pfund reife, gute Feigen traͤgt, er vermittelſt der 
Caprififation wohl zwey bis drey hundert Pfund liefert, die fo 
lange ſie friſch ſind, einen ſehr angenehmen Geſchmack haben, 
will man ſie aber gut erhalten, ſo muͤſſen ſie, ſo bald ſie reif 
find, im Ofen getroknet werden; denn da fie die Eyer der Weſ⸗ 
pen in fid) haben, fo würden diefe ohne jene Vorſicht auskrie⸗ 
chen, und als Maden die Feigen verzehren oder doch verderben, 
und ihnen alle Annehmlichkeit des Geſchmaks rauben. Andre 
erzählen diefe Caprifikation auf eine Art, die zwar wunderba⸗ 
rer, aber mir nicht fo wahrſcheinlich ift; nämlich der wilde Seis 
genbaum ſey blos maͤnnlichen, und der Gartenfeigenbaum blos 
weiblichen Geſchlechts; in den wilden Feigen lebten blos die 
maͤnnlichen Gallweſpen, und im zahmen blos die weiblichen. 
Die Blithe der männlichen Feigen fey in dem Innren der Frucht, 
durch welche die jungen Gallweſpen ſich durchbohren muͤßten, 
um ſich einen Ausgang zu verſchaffen, da ſie denn vom Staube 
ganz bepudert wuͤrden. Nun floͤgen fie nach dem zahmen Feis 
genbaum hin, bohrten ſich in die Frucht, um in deren Einge⸗ 
weide die weiblichen Gallweſpen aufzuſuchen; indem ſie nun 
zwiſchen die ſpitzigen Zaͤſerchen der Feigen inwendig umherliefen, 
fo ſtriche fic) an diefen der Saamenſtaub der männlichen Feigen 
ab, wodurch jene befruchtet würden, 
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Diͤeſe Gallweſpe ſelbſt iſt nun übrigens noch von niemans 
den genau befchrieben, und man weiß nur fo viel, daß ber 
Körper roth iſt, und daß die Flügel eine weißliche Farbe haben. 


Di Eichenblattweſpe. 
Cynips quercus folii. | ў 
Kupfert. Gut, LIV. Fig. 2. 


Die Galle, ín welchen diefe Gallweſpenart als Larve 
wohnt, ſizt allzeit an der untern Flaͤche des Eichenblattes; man 
findet an einem Blatte bald mehrere, bald wenigere, ſo wie 
von verſchiedener Groͤſſe und Reife; die reifen find an der Gone 
nenſeite roth. Im Julio haben ſie die Groͤſſe einer Erbſe, und 
wenn man ſie oͤfnet, findet man kaum einen kleinen Mittelpunkt 
in denſelben. In vierzehn Tagen, ſind ſie noch einmal ſo groß, 
und beym Aufſchneiden ſieht man in der Mitte eine kleine Made, 
wie einen weiſſen Punkt; nach einigen Wochen iſt dieſelbe ſchon 
betrachtlich herangewachſen, hat fich eine Hoͤhle gefreſſen, und 
liegt in derſelben in einer einwaͤrts gekruͤmmten gage, Man 
findet an der Made dieſer Art kein Zangengebiß, wie bey an⸗ 
dern Arten, ſondern an deſſen Statt ein erhabenes Waͤrzchen. 
Zu Ende des Septembers wird man beym Aufſchneiden dieſer 
Gallen ſchon viele Larven verpuppt finden; und nad) drey Woe 
chen findet man die Weſpe in ihrer Vollkommenheit, die indefe 
ſen ihre Wohnung noch nicht verlaͤßt, ſondern den ganzen Win⸗ 
ter hindurch in derſelben bleibt, ob man gleich nicht wahrnimmt, 
daß ſie von der Galle lebte, vielmehr iſt ſie in einem Stande der 
Betäubung oder des Schlafs. Nur erſt im kommenden Fruͤh⸗ 
ling, wenn die Eichen ihre arten Blätter zu treiben anfangen, 
bohren ſie ſich durch, und kommen ans Tages Licht. Ihre 
Farbe iſt orangegelb, mit ſchwaͤrzlichen Strichen; der Hin⸗ 
terleib ift glangend kaſtanienbraun, kuglicht, die Fuͤſſe find lang, 
und man behauptet, daß bey dieſer Art das Weibchen keinen 
Legeſtachel habe. Die Eyer ſind oval, mit einem krumgeboge⸗ 
nen, blattaͤhnlichem Anhange, der vermuthlich dazu dienet, 
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das Ey in der Oefnung zu befeftigen, die die Weſpe wahrſchein⸗ 


lich mit dem Maule macht. Auch die Made dieſer Gallweſ⸗ 
penart wird von Schlupfweſpen ſehr geplagt. 


Es iſt hier nicht der Ort, die eigentliche Art des Wachs⸗ 
thums der Gallaͤpfel aus einander zu ſetzen, und ich bitte alſo 
meine Leſer, welche einige ſinnreiche Meinungen hierüber leſen 

wollen, ſolche im Reaumuͤrſchen Werke Pom. 3. oder auch im Roͤ⸗ 
fe T. III. nachzuſchlagen. Der Gebrauch der Gallaͤpfel in der Fare 
berey, und zur Verfertigung der Dinte iſt bekannt, auch wer⸗ 
den ſie als eine Arzney bey Blutfluͤſſen gebraucht. Je heiſſer 
das Land iſt, wo die Eichen wachſen, deſto beſſer ſind die Gall. 
aͤpfel, daher die orientaliſchen den europaͤiſchen, und zwar die 
ſchwarzen oder türfifchen, welche aus Aleppo und Smirna 
kommen, allen andern vorgezogen werden. 


4. Die Stielgallweſpe. 
Cynips quercus petioli. 
Kupfert. Inſ. LIV. Fig, 3. a. b. 


So wie die vorigen Galläpfel auf der untern Seite der 
Eichenblaͤtter ſaſſen, ſo kommen dieſe aus dem Winkel hervor, 
den ein Eichenblatt mit dem Aeſtchen macht. Es ſitzen ſolcher 
Gallen oft mehrere dicht an einander, die von verſchiedener Gröffe 
und Reife ſind, wie ich bey Fig. 3. a. angezeiget habe. Die 
ganz reifen haben eine ſchoͤne, mit roth und gelb vermiſchte Farbe, 
und man findet an ihnen, wie in der Abbildung zu ſehen, ein rundes 
Loch, wenn die Weſpe ſchon ausgekrochen iſt. Man findet in ihrem 
Innren oft mehr als eine Made, aber jede hat ihre beſondre 
Zelle. Sie iſt weiß mit einem braunen Zangengebiß. Die 
Puppe iſt hinten gelb, vorne braͤunlich. Die Weſpe ſelbſt hat 
einen kleinen, braunen, niederhangenden Kopf und kurze Fuͤhl. 
hoͤrner. Der Bruſtſchild ift dick, gewoͤlbt, hellbraun, mit 
zarten Laͤngslinienz der Hinterleib 'iſt dick, rund, glänzend glatt, 
orange, nach oben zu ſchwaͤrzlich, die Fuͤſſe find roͤthlich gelb, 
die Fluͤgel hell, viel laͤnger, als der Leib; das Weibchen hat 
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einen fangen Stachel. Diefe Gallweſpen kommen im Herbſt 
aus ihren Wohnungen, paaren ſich, das Weibchen legt ſeine 
Eyer in die zarten Knoſpen der jungen Reiſer, und beyde Ge⸗ 
ſchlechter ſterben vor den Winter. Im ſolgenden Jahre, wenn 
der Saft in die Baͤume tritt, ſo kommt zwar an ſolchen Knos⸗ 
pen ein Blatt zum Vorſcheln, aber der Trieb, oder der junge 
Sproſſe bleibt zuruck, weil der Reſt dieſes Knoſpens, in wel 

chem das Ey verborgen liegt, zu einer Galle wird. | 


Auſſer diefen zwey Gallwefpens Arten zähle Linne“ noch 
6 andre Arten, die insgefamme an den Eichbaͤumen Gallen 
machen, welche alle eine andre Lage haben, und auch die Weſ. 
pen felbft find an Geſtalt unb Farbe von einander verſchieden. 


Zweite Gaktung. 
Die Blattweſpe. Tenthredo. Le Frelon. 


Der deutſche Name: Blattweſpe hat ſeinen Urſprung 
daher, weil die Larven dieſer Weſpen, ſo wie die Raupen, auf 
den Blättern leben, und deshalb auch Afterraupen genennt 

werden, weil man ſie leicht mit den wahren Raupen, aus wel⸗ 
chen Schmetterlinge werden, verwechſelt. Der lateinſche Nas 
me: Tenthredo ſtammt noch aus dem Alterthum her; man vers 
ſtand damals ein fliegendes Inſekt darunter, das einen Stachel hate 
te, und ſich haͤufig in den Kuͤchen einfinde. Dies laͤßt ſich nun von 
dieſen Blattweſpen gar nicht ſagen; aber Linne“ wollte doch 
gerne alle brauchbare Namen des Alterthums irgendwo anbrin⸗ 
gen, um ſie im Andenken zu erhalten. Man nennt ſie auch 
bisweilen Gagefliegen Mouches à Scie, wegen eines am Xf» 
ter befindlichen Saͤgeaͤhnliches Inſtruments, wovon ich unten 
weiter reden werde. 


Folgendes find die Gattungskennzeichen. 


Des Maul hat zwey Zähne, keinen Saugruͤſſel. 
Die Stirn hat drey kleine, glatte Ogellen, 
| Die 
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Die vier Fluͤgel find breit, groß, die hintern kleiner, fie 


falten fid) nicht zuſammen, aber find etwas kraus, ſchla⸗ 


gen ſich im Ruheſtande etwas um den Leib herum, und 
kreuzen ſich auf dem Ruͤcken. 
Der Hinterleib ſchließt dicht, ohne Stiel, an das Bruſt⸗ 


ſtuͤck an. 


Das Weibchen hat білген ein fägeförmiges Bohr. 


Der Kopf iſt breit, flach, bey vielen faſt ſcheibenfoͤrmig 


rund; die groſſen Augen ſind oval, oben ſtehen zwiſchen ihnen 
die drey Ozellen. Das Maul hat groſſe, krumme, an der 
Innenſeite gekerbte Zähne, zwiſchen zwey Lippen, deren obere 
einer kleinen, hornartigen Platte aͤhnlich, die untre getheilt 
und mit vier Freßſpitzen beſezt ifte Der Hals ift weißlich, 
‚hautig, läßt fich verlängern, und hat an jeder Seite eine kleine, 
ſchwarze, hornartige Platte, und dicht an denſelben ſind unten 
die Vorderfuͤſſe eingelenkt. Die Fuͤhlhoͤrner koͤnnen bey dieſer 
Gattung kein ſicheres Kennzeichen abgeben, weil ihre Geſtalt 
febr verſchieden, bald mit einem Knopf am Ende verſehen, bald 
keulenfoͤrmig, fadenfoͤrmig, bartig, borſtenartig ift. Der Bruſt⸗ 
ſchild iſt dick, hoͤkrig, hornartig; an ihm ſitzen die vier Fluͤ⸗ 
gel, und unten die vier Hinterfuͤſſe, welche lang ſind, die Schen⸗ 


kel haben am Ende zwey Dornſpitzen; das Fußblatt hat fünf , 


Gelenke, von denen die vier erſten unten einen haͤutigen Anhang 
haben, das lezte aber zwey Klauen, und zwiſchen denſelben eis 
nen Ballen. Der Hinterleib iſt bey den meiſten ziemlich weich, 
neunringlicht, dick, gemeiniglich oben etwas platt, unten ge⸗ 
woͤlbt, bisweilen faſt etwas dreyeckig. Am Ende haben die 
Maͤnnchen einige hornartige, kegelfoͤrmige Theile die zum Feſt⸗ 
balten bey der Begattung dienen; die Weibchen haben dagegen ein 
ſaͤgefoͤrmiges Bohr, das nicht bey allen von gleicher Geſtalt iſt. 
Man ſieht naͤmlich am Schwanzende einen ſchwarzen, hervor⸗ 
ſtehenden, wie eine ſcharfe Lamelle geſtalteten, an beyden Seiten 
flach gedruͤckten Koͤrper. Er beſteht aus zwey hornartigen, 
lamelloͤſen inwendig ausgehoͤhlten Blättern, die die eigentliche 
Sage in fich ſchlieſſen. Dieſe beſteht aus zwey gekerbten Lamel⸗ 
len, welche mit dem Rücken in den Rinnen liegen; fie find breit, 
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durch ihre Mitte läuft eine Flechſe, die fid) oben etwas verlaͤn⸗ 
gert, und gleichſam den Stiel der Säge ausmacht; unten ges 
hen ſie ſpitzig zu. Vermittelſt dieſer Saͤge ſchneiden ſie ins 
Holz der jungen Zweige, und legen ihre Eyer hinein; daher 
findet man bald an der Saͤge ſelbſt, bald beſonders, eine hohle 
Roͤhre, welche der Eyergang ift. Und fo fónnte man fagen, 
dies Inſekt habe ein dreyfaches Inſtrument, naͤmlich eine doppelte 
Saͤge, eine Raſpel und ein Stichbohr. Hiemit macht es zwan⸗ 
zig und mehrere Einſchnitte in einen Zweig, und legt in jeden 
ein Ey. Dieſe Ener ſcheinen wenn fie ſchon gelegt find, noch 
zu wachſen; denn die erſt gelegten find ungleich groͤſſer, als die 
lezten. Dieſe Eyer find halbdurchſichtig; eine Zeitlang vorher, 
ehe die Larve auskriecht, kann man fie ſchon inwenbig feben, 
wo fie fo zuſammengewickelt liegt, als laͤgen Zweye darin. Die 
Ever haben vermuthlich ihren Wachsthum den ausſchwitzenden 
Säften des Blattes zu danken, welche in ein ſolches Ey wie 
in eine kleine Placenta eindringen, und es von allen Seiten 
vergroͤſſern. Vielleicht hat auch das Ey Sauggefaͤße, wel. 
“фе ſich an die Schwitzporen des Blattes anſaugen. Dies 
wird auch dadurch wahrſcheinlich, weil die Eyer ſogleich zuſam⸗ 
men ſchrumpfen und verderben, wenn das Blatt abgebrochen 
wird, und vertroknet. Daß dieſes nicht geſchehen wurde, wenn 
fie nicht vom Blatte ernaͤhret würden, ſieht man an den ёте 
terlingseyern, welche durch ein ſolches Vertroknen ded Blattes 
nicht verderben. ^ TANT 


Aus dem ins Holz gelegten Ey kommt eine Larve, die ber 
wahren Raupe ſehr nahe kommt, und daher auch Afterraupe 
genannt wird. Dieſe Larven unterſcheiden ſich am deutlichſten 
von den wahren Raupen durch den mehr kugelfoͤrmigen Kopf, 
und durch die mehrere Anzahl der Bauchfuͤſſe, die unten keine 
Haken haben; auch pflegt der Schwanz von den meiſten etwas 
unter ſich gekruͤmmt getragen zu werden. Der Kopf hat gien, 
lich groſſe Augen, die bey den wahren Raupen noch bezweifelt 
werden; der Leib iſt von Anfang bis zu Ende von gleicher Dicke, 

cylindriſch, oft mit lebhaften Farben gezeichnet, oſt auch voller 
ſchwarzer, erhoͤheter Punkte, ja ſelbſt voll langer, doppelter, 
ſchwar⸗ 
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ſchwarzer Stacheln. Zwölf Bauchfuͤſſe ift allzeit die geringfte 
Anzahl. Sie leben bald einſam bald in Geſellſchaft; einige 
ſitzen, wenn ſie freſſen, auf der Schaͤrfe des Blattes, andere 
liegen, wenn ſie ruhen, in einer Schneckenlienie auf dem Blatte, 
und andere ſitzen beſtaͤndig auf der Flaͤche deſſelben. Sie lieben 
febr die Freyheit, und find daher auſſerordentlich ſchwer zu еге 
ziehen. Zur Verwandlung kriechen einige in die Erde, andre 
ſpinnen ſich auſſerhalb ein; ihr Geſpinnſte iſt zwar nur febr lofe, 
aber die Seide febr grob, hart, zaͤhe, fo daß das Geſpinnſte 
faſt gar nicht zu zerreiſſen iſt. In dieſem liegen ſie, ohne ſich 
zu verpuppen, den Winter uͤber, und nur erſt im Fruͤhjahr 
kurz vor der lezten Verwandlung geht die Verpuppung vor ſich. 


Die Anzahl der Blattweſpen iſt ungemein zahlreich, da man 
ſchon einige ſechzig Arten entdeckt hat. Zu mehrerer Bequem⸗ 
lichkeit bringt man ſie alſo unter mehrere Familien. Einige 
ſehen bey dieſer Familien⸗Eintheilung nur auf die Larve, und 
machen daher folgende Abtheilungen: 

erſte Familie. Larven mit 22 Fuͤßen, naͤmlich ſechs 

hornartige, vierzehn Bauchfuͤſſe, zwey Hinterfuͤſſe; 
hier hat alſo nur blos der vierte Ring keine Fuͤße. 
zweyte Familie. Larven mit 20 Fuͤſſen, da dem vier⸗ 
ten und eilften Ringe nur Fuͤſſe mangeln. CH 
dritte Familie. Larven mit 18 Fuͤſſen; hier hat der 
vierte, zehnte und eilfte Ring keine. | 
vierte Familie. Larven ohne Bauchfuͤſſe; diefe haben 
nur die drey Paar Klauenfuͤſſe, und der Koͤrper endigt 
ſich mit zwey hoͤrnerartigen Spitzen: 

Das mißliche ſolcher Eintheilungen habe ich ſchon bey den | 
Raupen gezeigt, weil es eine Kenntniß aller Larven voraus 
ſezt. Es iſt alſo die linneiſche Eintheilung vorzuziehen, der 
die Familiens Kennzeichen vom vollkommenen Inſekt, und wie 
gewoͤhnlich von den Fuͤhlhoͤrnern hernimmt; naͤmlich: 

1, mit knopffoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern, 

2. mit ungegliederten Fuͤhlhoͤrnern, 

3. mit kammartigen Fuͤhlhoͤrnern, 
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4. mit halbkugelfoͤrmigen, gegliederten Fuͤhlhoͤrnern, 
F. mit fadenfoͤrmigen, die ſieben bis acht Glieder haben, 
6. mit borſtenfoͤrmigen, vielgliedrichten Fuͤhlhoͤrnern. 


) Erſte Familie. Mit Fuͤhlhoͤrnern, die an der Spitze einen 
Kopf haben. | Мек 
1. Der Dikſchenkel. 
Tentbredo Femorata. — 
Kupfert. nf. LV. A. Fig. 1. 


Dieſe Blattweſpe gehoͤrt zuden groͤßten; Kopf, Bruſtſchild 
und Hinterleib ſind ganz ſchwarz, nur dicht hinter dem Bruſt⸗ 
ſchilde ſteht ein groſſer, eyfoͤrmiger, blasgelber Fleck, und uͤber 

demſelben noch zwey kleine, etwas konvexe, ſehr duͤnnhaͤutige 
Flecke; die Fuͤſſe find ſchwarz, die Hinterfüffe haben ſehr dicke 
Hüften, und find uͤberhaupt länger und ſtaͤrker, die Fußblaͤtter 
ſind bey allen, ſo wie die Fuͤhlhoͤrner, okergelb. Die Fluͤgel 
find durchſichtig, Hellbräunfich, nur am Auſſenrande ſtehen drey 
durchſichtige Flecke; die dicke Ader des Vorderrandes iſt roͤth⸗ 
lich; das ganze Inſekt iſt rauchhaarig. Die Larve lebt auf 
den Sahlweiden und Erlen, iſt groß, uͤber anderthalb Zoll lang; 
die Farbe ift matt gruͤnlichgelb, mit einer blaͤulichen Laͤngsſtceife 
mitten auf dem Ruͤcken, die an jeder Seite eine aͤhnliche gelbe 
Streife hat. Die Luftloͤcher ſtehen auf dreyeckigen, ſchwarzen 
Flocken; an jeder Seite ſind zwölf kleine, blaue, runde Flecke, die 
fo auf den zwölf Ringen liegen, daß jeder zwey derfelben hat. 
Der Kopf ift weißlich, der Leib hat, wie faſt bey allen, fo viele 
Querſurchen, daß fid) die eigentlichen Ringe nicht gut unterſchei⸗ 
den laſſen. Unten ſtehen zwey und zwanzig Fuͤſſe; auch ſtehen 
an den Seiten viele weiſſe, kegelfoͤrmig erhabene Punkte, und 
unter ben Luſtloͤchern ziemlich hohe иеп. Im Rubeftande 
liegt ſie in einer zirkelrunden Stellung, und ſprizt beym Beruͤh⸗ 
ren aus den Seitenloͤchern einen gruͤnen Saft von ſich. Zu 
Ende des Sommers macht ſie ſich ein grobes, E braunes, 
| ( j i ] n едг, 
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Figa. Tendredo Femorata , Lin. der Dick/chenkel . 
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enfórmiges Geſpinnſte auſſer der Erde, in welchem fie bis im 
May des Fünftigen Jahres bleibt, fid) alsdann verwandelt, 
und durchbeißt. 


2. Die gelbe Blattweſpe. 
i Tenthredo Lutea. 
Kupfert. Inf. LV. A. Fig. 2, 


Es erreicht dieſe Art faſt die Groͤſſe der Horniſſen. Der 
Kopf und Bruſtſchild ſind dunkelbraun, etwas ins Gelbe fallend; 
die Fuͤhlhoͤrner find braungelb roͤthlich, und die Fuͤſſe noch et, 
was dunkler. Der Hinterleib iſt okergelb, drey Ringe aber 
dunkelviolet, und die Fugen der uͤbrigen haben ſchwaͤrzliche 
Querſtreifen; unter dem Bauche findet man einige dunkle Flecke 
und Schattierungen; die vier Flügel find durchſichtig, mit ei⸗ 
nem braungelblichen Anſtrich und braunen Adern, ſie kreuzen 
ſich im Ruheſtande, und bedecken den ganzen Ruͤcken. 

Ihre Larve lebt auf Erlen, Birken und Sahlweiden, 
und man findet fie vom Auguſt bis September auf denfelben; 
ihre Farbe ift roͤthlich gelb, mit grün vermiſcht; mitten auf 
dem Ruͤcken läuft von oben bis unten ein dunkelblauer, ſchwarz 
geraͤnderter Streif, an deſſen Seiten die Grundfarbe heller iſt; die 
ganze Haut iſt mit weiſſen Haaren beſezt, die unter dem Vera 
groͤſſerungsglaſe wie kegelfoͤrmige, ſpitzige Knoͤpfchen ausſehen. 
Die fufriócher find ſchwarz, jedes ſteht auf einem blaͤulichen, 
dreyeckigen Fleck. Der ganze Koͤrper iſt voller Falten und 
Querrunzeln, nur der lezte Ring iff glatt; unter den Luftloͤchern 
iſt die Haut hoͤckrig. Der Kopf iſt dick, rund, vorne platt, 
glatt, gruͤngelb, wird aber mit dem Alter roͤthlich; dieſe Farbe 
haben auch die 22 Fuͤſſe. Ueber den Luftloͤchern ſtehen noch 
ganz kleine Oefnungen, aus welchen die Larve, wenn man ſie 
berührt, viele Waſſertropfen wohl einen Fuß weit von ſich ſpri⸗ 
tzet, die etwas gruͤnlich und von unangenehmen Geruche ſind. 
Zur Verwandlung geht ſie nicht in die Erde, ſondern macht 
fid) ein Geſpinnſte von braͤunlicher, dicker Seide, unregelmäßig 
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geflochten, die ſo feſt wird, als waͤre ſie durch Leim gezogen. 
In dieſem bleibt fie als eine zuſammengeſchrumpfte Larve, und 
wird erſt im kuͤnftigen Fruͤhling, kurz vor ihrer lezten Ver⸗ 
wandelung zur Puppe. Man hat gefunden, daß ſo wie bey 
einigen Schmetterlings Puppen, alſo auch hier einige ein gan⸗ 
zes Jahr uͤber liegen bleiben, ehe ſie ſich zur Vollkommenheit 
anſchicken. An der Nymphe ſieht man ſchon alle Theile der 
Weſpe, da jeder Theil ſein eigenes Futteral hat, und nicht, 
wie bey den Puppen, in einer allgemeinen Haut alle Theile 
eingewickelt ſind. 


< Sweyte Familie. Mit ungegliederten Fuͤhlhoͤrnern. | 


3. Das Glatthorn. 
Tienthredo Enodis. 
Kupfert. Inſ. LV. A. Fig. 3. 


Man kann nicht eigentlich ſagen, daß die Fuͤhlhoͤrner bey 
dieſer Familie ganz ungegliedert waͤren, denn ſie haben doch 
drey Glieder, aber die beyden erſten ſtehen dicht am Kopfe, und 
find febr kurz, das dritte aber ift lang, und bildet eine Ke lle. 
Dieſe Blattweſpe nun iſt von mittler Groͤſſe, dicken und plum⸗ 
pen Körper, überall glänzend fahlblau, nur die Fuͤhlhoͤrner 
ſind ſchwarz. Die Larve lebt auf der Sahlweide, iſt ohngefehr 
einen Zoll lang, grasgrün, an jeder Seite mit einer weißgelb⸗ 
lichen, aufgeworfenen, gerunzelten Laͤngsbindez der ganze Riis 
cken iff mit ſchwarzen, erhabenen, glänzenden, hornartigen 
Punkten beſtreuet; aus jedem geht ein Hardyen hervor. Die 
Luftloͤcher find ſchwarz, mit einer kleinen weißlichen Mittelſpalte; 
die Augen ſind ſchwarz; hinten geht der Schwanz ſpitzig zu; 
unten ſtehen 18 Füffe, woran die hornartigen ziemlich lang, 
die Bauchfuͤſſe aber ſehr kurz, wie kaum ſichtbare Waͤrzchen 
find; am Ende des Schwanzes ſtehen zwey Fleiſchwarzen, mit 
welchen ſie auf dem Blatte ruhet, ſonſt ſind ſie ganz eingezo⸗ 
gen. Sie frißt viel, und kriecht zu Ende Auguſts in die Erde, 
wo fie fid) ein Geſpinnſte von weißgraͤulicher Seide, ohne Zuſatz 
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von Erde, macht, welches ſo feſt, wie Pergament iſt, aber 
noch ein anderes feineres in fid ſchließt. Im Junius des fols 
genden Jahres kommt die Weſpe heraus. қ 


Dritte Familie , mit gekaͤmmten Fuͤhlhoͤrnern, 


4. Die Wacholderblattweſpe. 
‚Tenthredo Zuber) 
Kupfert. ot LV. A. Fig. 4. di b. 


Der Leib dieſer Blattweſpe ift ſchwarz, der Bruſtſchild 
glatt, die Schenkel und Schienbeine ſind braͤunlich; das Maͤnn⸗ 
chen hat gefiederte Fuͤhlhoͤrner, deren Bauart aus Fig. bam 
beſten zu erkennen iſt. Die Fuͤhlhoͤrner des Weibchen ſind 
fägeförmig, und der Leib greis. Die Larve lebt auf den Wa⸗ 
cholderſtrauchen, iſt hell grasgruͤn, mit ſchwarzen Punkten. 


Vierte Familie; mit Wee j gegliederten WE 
nern, 


F. Der Bauer, 
, Tentbredo Ruftica. 


Bon biefer vierten Familie ift nur erft diefe einzige Are 
bekannt. Die Fuͤhlhoͤrner gehen vorne etwas dicker zu, und 
haben neun Glieder. Das ganze Thierchen gleicht ſehr einer 
Weſpe, iſt fuͤnf Linien lang, der Koͤrper glaͤnzend ſchwarz, ohne 
Haare; oben auf dem Hinterleibe, ſtehen drey gelbe Querſtrei⸗ 
fen, der erſte dicht am Bruſtſchilde, die andern beyden dicht 
neben einander nach dem Schwanze zu; unter dem Bauche ſte⸗ 
hen einige kleine gelbe Flecken, und vorne an jeder Seite des 
Bruſtſchildes ein gelber Streif, der Hinterleib laͤuft kegelfoͤr. 
mig zu, iff am Ende braun, die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, die Fuͤſſe 
okergelb mit ſchwarzen Zeichnungen an den Huͤften; die Fluͤgel б. 
ben einen ſtarken б Anſtrich. Die Larve lebt auf bem Geiß 
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laube, ſizt oben auf den Blättern in einer runden Lage, 
und frißt nur des Nachts. Sie iſt weißgrau, laͤngs dem Ruͤ⸗ 
cken ſteht eine Reihe von eilf braunen, groſſen, deutlich gezeich⸗ 
neten, faſt dreyeckigen Flecken, deren Spitze nach oben zu ſteht. 
Auf dem erſten Ringe zeigt fid) ein enfórmiger Fleck, nebſt els 
nigen kleineren; der Kopf iſt dunkelbraun. Sie hat 22 Fuͤſſe; 
ihre Farbe meedubert fid) kurz vor der Verwandlung, und dann 
ſaͤumet ſie auch nicht, in die Erde zu kriechen, in welcher ſie 
ſich ein Gehaͤuſe von Erde mit feidenen Fäden durchwebt macht, 
das inwendig mit Seide uͤberzogen iſt; dies geſchicht im Sep⸗ 


tember, und im Suliue des kuͤnftigen Jahrs kommt die Weſpe 
beraus. wa майн 


üuͤnfte Familie. Mit re dialen A a 
fieben bis acht Glieder haben. 


6. Die Roſenblattweſpe. 
үзү ‘Tenthredo, Rofae. 
Kupfert. Inf, LV. B. Fig. т. 


Sie iſt etwa vier Linien lang, plump, Kopf und Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ſind ſchwarz, der Bruſtſchild oben und unten ſchwarz, 
an den Seiten gelb; der Hinterleib und die Fuͤſſe rothgelb; 
die Vorderhaͤlfte aller Fluͤgel hat einen ſtarken gelben Anſtrich, 
das übrige iſt farbenlos; der dicke Rand der Oberfluͤgel bildet 
einen ſchwarzen Streif. Wenn das Weibchen ſich ihrer Eyer 
entledigen will, ſo ſucht ſie ſich allemal diejenigen Zweige des 
Noſenſtocks aus, die noch zart und im beſten Wachsthum ſind. 

Auf einen ſolchen Zweig ſezt ſie ſich, ſtreckt den Stachel aus 
dem Bauche, ſezt ihn an, und indem ſie die Wunde in den 
i Roſenzweig macht, legt ſie ein Ey nach dem andern hinein. 

Sie hat einen ſo ſtarken Trieb, dieſe Arbeit bald zu Ende zu 
bringen, daß ſie daruͤber ihre eigene Sicherheit vergißt; denn 
man kann ſie uͤber der Arbeit mit den Fingern wegnehmen, ohne 
daß ſie fort fliegt. Iſt die Arbeit fertig, fo (ере man auch die 
„Wunde mit einer glaͤnzenden, gom Feuchtigkeit benezt, er 
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Figa. Tenthredo Rofae x band der Rofenriecher . 


‚2. . Septentrionalis,Lin, der Nord/chlupfer. 
5 , Rufipectus, Deg. 
‚4. . „ Erytrocephala, Lin. der Rothkopf. 
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фе die getrennten Theile aus einander Hale, daß fie fid nicht 
wieder zuſammen thun. Gemeiniglich geht der Schnitt am 
Zweige nach Mitternacht zu, damit ihn die Sonnenſtrah⸗ 
len nicht treffen und austroknen. So lange die Wunde frifdy 
. ift, nimmt man Feine Eyer waht; wenn man aber пай) eini. 
gen Tagen die Muͤndung der Wunde oͤffnet, ſo wird man ſie 
alle an der Oberflaͤche, jedes in feiner befondern Zelle finden, 

Dieſe Zellen machen zwey Reihen in der fánge aus; und bet 
Stachel hat jedem Ey ſeine kleine Zelle ausgehoͤhlet, von dem 
anliegenden durch eine Scheidewand abgeſondert, und durch 
eine andre Wand alle Zellen der Laͤnge nach in zwey Reihen 
getheilt. Dieſer Stachel iſt hornartig, an der Spitze gekruͤmmt; 
er beſteht aus drey Theilen, namlich zwey Sägen, und einem 
Roͤhrchen, welches der EverFanal iſt. Die Sägen ſind am 
Ende ſichelfoͤrmig; jeder Zahn beſteht wieder aus andern ſpitzi⸗ 
gen Zaͤhnchen, und der Raum zwiſchen zweien iſt auch mit 
ſcharfen Zaͤhnen beſezt. Auch die Seiten der Sage ſind ſtark 
mit Zähnen beſezt, die aber nur mittelſt einer beweglichen Meme 
brane auffigen, und fid) daher verſchieben laffen. Mit dice 
fem Werkzeuge kann die Weſpe nicht nur einen Spalt in den 
Zweig machen; ſondern auch die Holzfaſern zerreiſſen, die ihr 
an der Arbeit hinderlich ſind. Beyde Saͤgen werden von dem 
Inſekt ſo gebraucht; daß indem die eine aufivarts faͤhrt, fo geht, 
die andre unterwaͤrts, und ſo wechſeln beyde immer ab. ) 


Die aus dem Ey zu Anfang des Auguſts hervorkommende 
Larve iſt am Kopf und Ruͤcken dunkelgelb, an den Seiten und 
unten hellgruͤn und weißlich; der ganze Leib ift mit kleinen, glaͤn⸗ 
zend ſchwarzen Knoͤpfchen beſtreuet, aus deren jedem ein ate 
chen geht; den Schwanz traͤgt ſie unter ſich gekruͤmmt; bey 
einiger Berührung krümmt ſie ſich zuſammen, und fällt auf 
die Erde; ſie Dat 18 Fuſſe, wovon die vordern am Ende einen 
Ballen oder eine Blaſe haben, an deffen einem Ende ein Ha« 
fen fizt Zur Verwandlung geht ſie in die Erde, und macht 
ſich dicht unter der Oberfläche ein ſeidenes Geſpinnſte ohne Zus 
ſaz von Erde, in welchem ſie bis ит kuͤnftigen Sommer lies 
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7. Der Nordſchlupfer. 


Tenthredo Septentrionalis. 
Kupfert. Inſ. LV. B. Fig. 2. 


Die Fuͤhlhörner dieſer Blattweſpe babe 7 Glieder, die fo 
wie der Kopf und Bruſtſchild, ſchwarz ſind; der Hinterleib iſt 
rothgelb, die beyden erſten und lezten Ringe ſchwarz „die Fluͤgel 
haben einen dunkel violetten Schein mit etwas roͤthlich in der 
Mitte, und auf dem obern Theile am Auſſenrande befindet fic) ein 
ſchwarzer Fleck: das merkwuͤrdigſte an dieſer Blattweſpe find die 
Hinterfuͤſſe, welche febr viel Linger find, als die übrigen, und bae 
bey ganz platt gedruckt. Die Schienbeine find am Anfange duͤnne, 
weiß, am Ende werden ſie ſehr breit, ſchwarz, mit zwey braunen 
Dornen. Das erſte Glied des Fußblatts iſt eine groſſe, ſchwarze, 
laͤnglichtovale, platte Lamelle; die übrigen vier Glieder haben 
die gewoͤhnliche Geſtalt und Groͤſſe. Ihre Larve lebt auf den 
Erlen und Birken, und ſie wird faſt einen Zoll lang; iſt grün, der 
erſte und lezte Ring roͤthlichgelb, der Kopf ift ſchwarz, die 
' Bauchfuͤſſe find gelb; über den Luſtloͤchern an jeder Seite des 
Koͤrpers ſteht eine Reihe von eilf ſchwarzen, runden, groſſen 
Flecken, und unter den zuftloͤchern zwey Reihen eyfoͤrmiger, 
ſchwarzer, erhabener, glaͤnzender Flecken; oben auf dem Hins 
tertheile eln hornartiger, glänzend ſchwarzer Fleck, längs dem 
Ruͤcken eine dunkelgruͤne Linie. Ob ſie gleich, wie faſt alle, 
den Schwanz unter ſich gekruͤmmt traͤgt, ſo ſchlaͤgt ſie ihn doch 
bey einer Berührung über fid) in die Hoͤhe, bis ſelbſt über den 
Kopf weg, unb hält fid) nur mit den vorderſten Fuͤſſen feft; 
auch treibt fie alsdann zwifchen den Bauchfuͤſſen einige grüne, 
kegelfoͤrmige Fleiſchwarzen hervor. Zu Ende des Auguſts bee 
giebt ſie ſich unter die Erde, und macht ſich ein ſchwarzes Ge⸗ 
ſpinnſte, aus welchem fe іт May des künftigen Jahres wieder 
als Wehe ўер, нут 
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8. Die Rothbruſt. i 


Tentbredo Rufipectus. | 
Kupfert. Inf, LV. B. Fig. 5. 


Die ganze Blattweſpe ift ſchwarz, mit einigem Glanze; die 
Fuͤhlhoͤrner, welche faſt ſpindelfoͤrmig ſind, haben eine rothgelbe 
Farbe, und ſo auch die ganze Unterſeite des Bruſtſchildes; die 
Hinterfuͤſſe find gelblich. | r 


Sechſte Familie. Mit borſtenaͤhnlichen, vielgliedrigen 
Fuͤhlhoͤrnern. ; 


9. Der Rothkopf. 
i Tentbredo ` Erytrocephala. 
Kupfert. Inf. LV. B. Fig. 4. 


Man findet fie nicht Häufig. Der Kopf ift ockergelb und 
haarig, zwiſchen beyden braunen Augen (Кбе ein groffer, drey⸗ 
eckiger, blauer Fleck. Der Bruſtſchild der Hinterleib und 
die Fuͤſſe find glänzend blaugruͤnlich; die Flügel haben einen 
leichten braunen Anſtrich mit vielen dunkelbraunen Adern. Die 
Fuͤhlhoͤrner ſind ſchwarz, borſtenartig, mit 24 Gliedern. Das 
Männchen ijt ganz ſchwarz, nur das Maul unb die Schien⸗ 
beine der Vorderfuͤſſe find gelb. Man findet fie auf den Fiche 
ten, und ihre Larve iſt noch nicht bekannt. 


Dritte Gattung. 
Holzweſpe. Sirex. 

Der Name Holzweſpe kommt dieſen Weſpenarten ſehr 
wohl zu, weil ſich ihre Larven im Holze aufhalten; im uͤbrigen 
find fie den folgenden Schlupfweſpen fehe aͤhnlich. Zu den 
Gattungskennzeichen kann man folgende rechnen. 

Das Maul hat zwey ſtarke Zähne, und ungleiche Frege 

fpigen, 85 | 
B 5 Die 


di 


26 2 — 
Die Kuͤhlhoͤrner find fadenfoͤrmig, haben mehr als 24 
Glieder. (i | P WR 
Zwiſchen ben groffen Augen ftehen drey Ozellen. 
Der Hinterleib iſt cylindriſch, von gleicher Dicke. 
Die Fluͤgel find ſchmal, lang, und liegen flach auf. 


Am kenntlichſten werden diefe Holzweſpen durch die Weib⸗ 
chen; dieſe tragen am Ende des Leibes einen Stiel oder eine 
fabenfórmige Fortſetzung, die mit dem feibe eine gleiche Borie 
gontale Lage hat. Unter dieſer ſchwanzfoͤrmigen Fortſetzung 
liegt ein gezähnter Legeſtachel verborgen, womit das Inſekt ins 
Holz bohret, und alsdann ſeine Eyer hinein legt. Dieſe lange 
Spitze giebt ihnen ein fürchterliches Anſehen, zumal da ſie im 
fliegen ein ſehr ſtarkes Gebrumſe machen; indeſſen haben ſie 
doch keinen Stachel, womit fie ſchaden koͤnnten. Der eigent- 
liche Legeſtachel beſteht, wie bey der vorigen Gattung, in einer 
Saͤge oder Feile, die in einem boppelten Futterale liegt, und 
womit das Inſekt in groffer Geſchwindigkeit ein tiefes fody ins 
Holz bohrt. Die Unterfluͤgel find etwas kleiner, als die obern, 
breit, ſeitwaͤrts etwas gefalten; die obern bedecken nicht den 
ganzen Hinterleib, liegen flach und gekreuzt auf dem Ruͤcken. 


Die Larven leben als Holzmaden einige Jahre im Holze, 
haben ein ſtarkes Gebiß, und (ереп den Kaͤferlarven ähnlich, 
Uebrigens ſind nur wenige recht bekannt, da diefe ganze Gata 
tung groͤßtentheils etwas felten iſt. Ea 


Man fennet überhaupt ohngefehr dreyzehn Arten. 


1. Die Rieſenweſpe. 
; Sirex Gigas. 
- Rupfert. Inſ. LVL B. Fig. 1. 


Dieſe Art ift hier zu Lande febr felten, in der Schweitz 
häufig, in Frankreich und in andern ſuͤdlichen Provinzen gar 
nicht, deſto häufiger aber in Schweden, Lappland, und anz 
1 : dern 
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dern nordiſchen Laͤndern. Das Weibchen, welches in der Aba 
bildung vorgeſtellt wird, ift groß und dick. Der Kopf ift 
ſchwarz, hinter den Augen ſteht ein groſſer, gelber Fleck, die 
Fuͤhlhoͤrner find gelb, der Halskragen ſchwarz; an dieſem fist 
der Bruſtſchild, ohne merklich von jenem abgeſezt zu fenn; er 
iſt ſchwarz, und ſo wie der Kopf und Kragen mit kurzen ſchwar⸗ 
zen Haaren beſezt. Der Hinterleib ſizt dicht am Bruſtſchilde 
an, iſt ſchwarz, nur die zwey erſten, und die drey lezten Ringe 
find rothgelb; der ſtielaͤhnliche Fortſatz ift auch rothgelb, der 
Bohrſtachel ſchwarzbraun, die Huͤften ſchwarz, die uͤbrigen 
Glieder der Fuͤſſe rotbgelb, Die Flügel Cap durchſichtig, mit 
einem bräunlichen Anſtrich. Der Bohrſtachel mit feinem Futa 
terale iſt ſo lang, als der Bauch; er faͤngt ohngefehr in der 
Mitte unter dem Bauche an, und liegt dicht an demſelben in 
zwey Halbfutteralen; dieſe liegen mit der halben Laͤnge am 
Bauche feſt, nehmen mit einem dicken Knopf ihren Anfang, und 
da, wo ſie anfangen, frey und nicht mehr am Bauche feſt zu 
ſeyn, haben ſie an der Auſſenſeite eine Spitze; der in ihrer 
Hoͤhlung ruhende Stachel iſt mit Spitzen beſezt, um zur Saͤge 
zu dienen, und hat am Anfang in dem Knopfe ein Gelenke, 
daß er fid) alfo herunter biegen laͤßt. Die ſpindelſoͤrmige 
Spitze am Schwanze iſt hohl, hat am Ende eine Oefnung, 
und iſt der eigentliche Kanal, durch welchen die Eyer in die vom 
Stachel gemachte Oefnung gelegt werden. Dieſe Eyer ſind 
laͤnglich, ſchmal, und lauffen an beyden Seiten ganz (pig zu. 
Das Maͤnnchen ift viel kleiner, hat längere Fuͤhlhoͤrner, und 
die Farben ſind etwas anders vertheilt; der Leib endigt ſich mit 
einer ſteifen, kurzen, ſchwarzen Spitze. | 


Die Larve lebt im Holze, und erreicht faft die Groͤſſe von 

2 Zoll; die Farbe ift blaß ockergelb; der Kopf iſt faft kugel. 
rund, mehr abgeſezt, als bey den Larven der Holzkaͤfer, das Maul 
hat kleine braune Freßzangen. Der Leib ift cylindriſch, hat 
zwoͤlf Ringe, auf welche noch zulezt ein dickerer, groͤſſerer 
folgt, der viele Falten hat, und der fich in eine harte, ſcharſe, 
ſchwarzbraune Spitze endigt, an welcher in der Mitte noch 
eine kleine Abſatzſpitze hervorragt; mit dieſer Spitze ftámmet 
| (id) 
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fic) die Larve in ihrer Höhle an, wenn fie fid). bewegen will, 
ob ſie gleich auch vorne drey Paar kurze Fuͤſſe hat. Zur Ver⸗ 
wandlung ſpinnet fie in ihrer Höhle ein weißliches dünnes Ge. 
webe um ſich; nach einigen Tagen berſtet die Larvenhaut auf 
bem Ruͤcken auf, und die Nymphe entledigt fich derſelben durch 
vielfältige Kruͤmmungen; ihre Farbe (ft anfangs blaß, wird 
aber nachher hochgelb. Ziele Nymphe zeigt nun ſchon alle 
Theile der Weſpe, auch ihren Stachel, nur liegen ſie dicht am 
Leibe angeſchloſſen; die kurzen Fluͤgelſcheiden biegen ſich um die 
Brit herum. Nach drey Wochen entledigt fich die Weſpe ibs 
rer lezten Banden; wenn aber dle Larve erſt im Herbſt ihren 
völligen Wachsthum erreicht hat, fo tritt auch die Weſpe erſt 
den kuͤnftigen Sommer in den Zuſtand ihrer Vollkommenheit. 


Man bat wahrgenommen, daß diefe Art fich nur im Fida 
tenholze aufhalte, und daher kann fte auch nur an ſolchen Ore 
ten häufig (ерп, wo diefe Holzart häufig waͤchſt. Mit dem 
Fichtenholze wird fie auch häufig in die Bergwerke ge⸗ 
bracht; von den Bergleuten hat fie den Namen Fucker befom- 
men, und wird nicht gern von ihnen geſehen, weil fie ihnen 
ins Licht fliegt, und daſſelbe ausloͤſcht. ; 

2. Der Kurzſchwanz. 
Sirex luvencus. 
Kupfert. Inſ. LVI. E. Fig. 2. 


Es hat diefe Holzweſpe die völlige Geſtalt der Vorigen, 

nur iſt ſie kleiner, doch aber noch uͤber einen Zoll lang. Die 
Farbe ift überall. ſahlblau, und glaͤnzend, die Fuͤhldoͤrner find 
halbſchwarz, halbbraungelblich, die Fuͤſſe rothgelb, die Fluͤ⸗ 
gel haben einen leichten, braunen Anſtrich; die nezfoͤrmigen 
Augen ſind ſchwarz; der Leib endigt ſich gleichfalls mit einer 
kurzen, ſteifen, zugeſpizten Legroͤhre, unter welcher бег fuͤnf 
Linien lange Stachel liegt. Der Halskragen ift vorne abgeftugt, 
etwas hohl, mit zwey Spitzen; Kopf und Bruſtſchild ſind be⸗ 
Haart. Зерт Maͤnnchen find nur die zwey егеп e 
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Hinterleibes blau, die uͤbrigen braunroth; bei Schenkel der 
Hinterfuͤſſe ijt klein und roth, das Schienbein und Fußblatt 
lang, breit, platt gedruͤckt, ſchwarz, das Klauenglied roth. 


Die Larve ift noch nicht bekannt; es iſt aber zu vermuthen, daß 
ſie auch im Fichtenholze lebe. i 


3. Das Gefpenft, 
Sirex Spectrum. 
Kupfert. Inſ. LVI, B. Fig. 3. 


Noch kleiner, als die vorige Art. Sie ift ganz ſchwarz 
auſſer den Fuͤſſen, welche gelbroth ſind; an jeder Seite des 
Halskragens liegt eine hellbraune oder gelbliche Streife; der 
Leib iſt etwas in die Hoͤhe gebogen, und endigt ſich gleichfalls 
mit einem ſpitzen Schwanze; der Halskragen ſteht mit einer 
kleinen Spitze vor; der Bohrſſachel ift febr lang. Die Larve 
lebt in altem faulen Holze der Fichten. { 


Vierte Gattung. ж 
Schlupfweſpen. Ichrieumon. 


Der Name diefer Inſektengattung ift von der bekannten 
egyptiſchen Ratze entlehnt, von welcher die Alten die Fabel 
erzaͤhlten, daß fie dem ſchlafenden Krokodill ins Maul krieche, 
und in deſſen Eingeweiden ſchluͤpfe. Und von dieſer Weſpengat⸗ 
tung iſt es gewiß, daß ſie als Larve in dem Eingeweide andrer 
Juſekten lebt, und von ihren Saften e Ihre Gattungs⸗ 
kennzeichen beſtehen darin: 

Das Maul hat zwey Zaͤhne, ohne Saugrüssel. 

Die Slügel find ziemlich breit, und liegen horizontal. 
Der Hinterleib ift durch ein bald kuͤrzeres, bald laͤnge⸗ 
res Stielchen am Bruſtſchilde befeſtigt. 


Das Weibchen hat einen Bohrſtachel am Ende des Lei⸗ 
bes. Der Kopf iſt ziemlich rund, und Іш an einem dünnen 
| Hals; 
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Hals; das Maul hat eine Unterlippe, und vier Freßſpitzen. 
Die Fuͤhlhoͤrner koͤnnen kein eigentliches Gattungskennzeichen 

abgeben, weil ihre Geſtalt ſehr verſchieden iſt, fadenfoͤrmig, 

borftenfórmig, keulfoͤrmig, áftig, bald lang, bald kurz; mit 

dieſen Fuͤhlhoͤrnern vippern fie beſtaͤndig. Eben fo verſchieden 
ift auch der Hinterleib, kurz, dick, enfórmig, laͤnglich oval, 
walzenfoͤrmig, ſpindelfoͤrmig, unten flach gedruckt, ſichelfoͤr⸗ 

mig, auch wohl am Ende kugelartig. Am Ende deſſelben ha⸗ 

ben die meiſten Weibchen einen borſtenaͤhnlichen Legeſtachel, der 
bey einigen ſehr lang iſt; er beſteht aus drey Theilen, zwey 

derſelben ſind die Scheiden, und der dritte iſt der Stachel ſelbſt; 

dieſer iſt inwendig hohl, und durch ihn gehen die Eyer an den 

Ort ihrer Beſtimmung. Die Fuͤſſe find ziemlich lang, haupt⸗ 

ſaͤchlich bey einigen die Hinterfuͤſſe; überhaupt find diefe Inſek⸗ 

ten ſchlank, lebhaft und fluͤchtig auf den Fuͤſſen. 


Ihre Anzahl ift überaus groß, und man findet auch gable. 
reiche Arten unter ihnen. Sie find in der Natur von ſehr grofe 
ſem Nutzen, weil durch ſie hauptſaͤchlich die ungeheure Anzahl 
der Raupen ſo ſehr vermindert wird. Sie legen uͤberhaupt ihre 

“Ever entweder in oder an den Körper andrer Inſekten, als der 
Raupen, Gallinſekten, Kaͤferlarven, Spinnen und dergleis 
chen mehr; daher ift auch ihre Groͤſſe fo febr verſchieden; denn 
einige find fo klein, daß fie ihre Ever in die Blattlaͤuſe und 
Eyer der Schmetterlinge legen. Einige bezweifeln noch, daß 
die Schlupfweſpe die Haut der Raupe durchſteche, um ihre 
Eyer in dieſelbe zu bringen, ſondern glauben, ſie lege ſie nur 
auſſen an die Haut der Raupe, woran fie vermittelſt einer leim- 
artigen Feuchtigkeit feſt kleben; die Larve bohre ſich durch die 
Seite des Eyes, welche an die Raupe anliegt, und bohre ſich 
ſo durch die Haut in die Raupe hinein. Die daraus kommende 
Larve lebt von ihrer innren Subſtanz, hat ſtets einen hornarti⸗ 
gen Kopf, aber keine Fuͤſſe; und nachdem ſie ausgewachſen 
find, verwandeln fie fih bald in- bald auſſerhalb des Koͤr⸗ 
pers, in welchem ſie lebten, oft in einem Geſpinſte, oft ohne 
daffelbe, in Rymphen. Die Raupe, welche ſolche Feinde in fid) 
naͤhrt, frißt indeſſen beſtaͤndig fort, und waͤchſet; man merkt 


ihr 
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| ihr äufferfich nichts an, denn die Larve weiß mit groſſer Bors 


ſicht die weſentlichen febenstbeile ju verſchonen, weil ihr eig- 
nes Leben davon abhaͤngt. Ja die Raupe verwandelt ſich oft 
ſelbſt noch zur Puppe, wenn ſie ſchon erwachſen war, ehe ſie die 
toͤdliche Einquartierung bekam; aber fie: gelangt nie bis zum 
Schmetterling. 


Man fennet bisher faff an 150 Arten, von denen aber 
doch bey genauerer Unterſuchung manche ausfallen möchten, weil 
die Maͤnnchen und Weibchen oft ganz verſchieden gezeichnet ſind, 
und baher leicht für zwey verſchiedene Arten gehalten werden 
koͤnnen. Linne“ und Fabricius haben fie unter folgende Fas 
milien vertheilt. 


1. Der kleine Ruͤckenſchild weißlich, die ſchwarzen sige 
Horner haben einen weiſſen Ring. 1 

2. Der г weißlich, bie Fuͤhlhoͤrner ohne ife 

| fen R ing. 

3. Der Ruͤckenſchild ſchwarz, die Süͤhlhörner mit weile, 
fen Ring. 

4. Dir DEIN ſchwarz , die Fuͤhlhoͤrner ohne melt, 
ſen Ring. 

5. Die Fuͤhlhoͤrner огин „ gelb. 

6. Die Fühlhörner dratfoͤrmig, der Hinterleib eyrund, 
das ganze Inſekt klein. › 


Sieben find die vier erſten Familienkennzeichen nicht richtig s E: 
denn oft bat das Männchen keine weiſſen Ringe um die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, aber das Weibchen, oder umgekehrt; und oft hat das 
eine Geſchlecht einen weiſſen Ruckenſchild „und das andre nicht. 
Etwas ſicherer iſt die Degeerſche Eintheilung, die hauptſaͤch⸗ 
lich auf die Geſtalt des Hinterleibes Ruͤckſicht nimmt. 


Erſte Familie. Der Rückenſchild weißlich, bie ihn 
zen Fuͤhlhoͤrner mit einer weiſſen Binde. 


+ 
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1. Der Filler. 
Ichneumon Saturatorius. 
Kupfert. Inf. LVI, А. Fig. 1. 22 
Die Fuͤhlhoͤrner find koniſchfadenfoͤrmig, faſt fo fang 
als der Körper, ſchwarz, mit einer weißgelblichten Binde in 
der Mitte, die an der aͤuſſern Seite ſieben ſchwarze Punkte hat. 
Die Stirn iſt gelblich weiß, uͤbrigens iſt der Kopf ſchwarz, 
und fo auch der Bruſtſchild, doch ſtehen am Halskragen drep 
kleine, gelbe Flecke. Der Hinterleib bángt vermittelſt eines 
ſchwarzen Stielchens am Bruſtſtuͤck, die obre Hälfte deſſelben 
iſt roth, die hintre ſchwarz, mit einigen gelben Binden, und 
einem gelblichen Punkt am Ende. Die Hinterfiffe find låns 
ger, als die uͤbrigen, und ſind vermittelſt eines ſchwarzen, 
plumpen, dicken Theils eingelenkt, haben aber ſonſt übrigens 
eine roͤthlich gelbe Farbe, wie auch die übrigen. Die Flügel 
haben einen braͤunlichen Anſtrich; die fånge des ganzen Inſekts 
ift ohngefaͤhr neun Linien. Sie legt ihre Eyer in bie Gabel⸗ 
ſchwanzraupe. : 


2. Der Dehner. 
Ichneumon Extenforius. 
Kupfert. Inf. LVII. А, Fig. 2. 

Es iſt dieſe Schlupfweſpe der Vorigen aͤhnlich; Kopf und 
Bruſtſtuͤck find ſchwarz, ungefleckt; der ¿mente und dritte Ring 
des Hinterleibes ſind roſtfarbig, die uͤbrigen ſchwarz, die lez⸗ 
ten haben weiſſe Spitzen, die Süffe find roth, das Schildlein 
gelblichweiß. | | 

Zpweyte Familie. Die Fuͤhlhoͤrner einfarbig, das Schild. 
lein weißlich. 

3. Der Verfuͤhrer. 

Ihneumon Perfuaforius. 
Kupfert. Inf. LVII. A. Fig. 3. ШЧ; 

Eine der größten einlaͤndiſchen Schlupfweſpen. Das 


ganze Inſekt iſt ſchwarz, der Halskragen und der Bauch haben 
unten 


Infect. LVIL.A. 


Figa. Ichneumon Saturatorius , Lin. r Fuller. 


.% + Extenforius , Dellner. 
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unten gelbliche Flecke; die Lippe ift weiß; die Füffe find 4410, 
roth, bey den Hinterfuͤſſen aber oft nur die Hüften; der Bohr⸗ 
ſtachel des Weibchen ift auſſerordentlich lang, die Firiget ohne 
merkliche Farbe. Vor und hinter dem Auge ſteht ein weiſſes 
Strichlein, auch drey dergleichen an den Seiten der Brul; 
das Schildlein hat zwey weiſſe Flecken, davon der hinters klei. 
ner iſt. Der Hinterleib iſt zwar cylindriſch, doch neigt er ſich 
etwas zur fichelfórmigen Geſtalt; auf jeder Seite jedes Bauch. 
rings ſtehen zwey weiſſe Flecken. Man pflegt dieſe Art in den 
Garten zu finden. | е 


4. Der Gieſſer. “ 
Ichneumon Fuforius. : | 
Kupfert. Inſ. LVII. A. Fig. 4. 


Auch diefe hat eine ziemliche Groͤſſe; Kopf und Bruſt⸗ 
ſchild find ſchwarz, mit weißlichen Flecken; der ganze Hinter 
leib ift roſtfarbig oder gelbroth, nur das Stielchen ſchwatz; 
das Schildlein ift gelb. Man findet ihn in den Gehoͤlzen. 


Dritte Familie; die Fuͤhlhoͤrner mit einer gelblichen Bins 
de, das Schildlein ſchwarz. ` 


5, Der Begleiter. 
Ichneumon Comitator. 


Sie iſt ohngefaͤhr einen halben Zoll lang, und überall ſchwarz, 
nur haben die koniſch fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrner in der Mitte 
eine weiſſe Binde. Der Hinterleib iſt durch einen Stiel am 
Bruſtſtuͤck befeſtiget. Sie ſucht hauptſaͤchlich die Neſter der 
Mauerbienen auf, und toͤdtet die junge Brut derſelben. Ihre 
2 ӨШ find roͤthlich. 
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Vierte Familie; einſarbiges Schildlein, nicht bandier⸗ 

te Fuͤhthoͤrner. hun 

6. Der Schwaͤrzer. 

Ichneumon Denigrator. 
Kupfert. Inſ. LVII. B. Fig. 1. 

Von mittler Groͤſſe; die Fuͤhlhoͤrner haben kaum die Laͤn⸗ 
ge des Leibes, der ganze Koͤrper ift ſchwarz, nur der Hinter⸗ 
leib rothgelb, und ſizt nur durch ein kurzes Stielchen an dem 
Leibe, fo daß er nur wenig vom Bruſtſt uͤck abgeſondert iſt. Der 
Stachel iſt ſo lang, wie der Leib und ſchwarz. Die Fluͤgel 
find ſchwaͤrzlich, und die obern haben in der Mitte einen durch⸗ 
ſichtigen mondfoͤrmigen Fleck. | 


7. Der Stecher. 
Ichneumon. Compunctor. 
Kupfert. Inſ. LVI, B. Fig. 2. 


Dieſe ift faſt die gefaͤhrlichſte Feindin der Puppen bet 
Tagſchmetterlinge; fie ift überall ſchwarz, nur die Fuͤſſe find 
roſtfarbig, und die borſtenaͤhnlichen Freßſpltzen gelblichbraun, 
fo wie auch die unterſten Glieder der Fuͤhlhoͤrner; der Hintere 
leib iff laͤnglich, und ſizt an einem Stielchen; die Fußblaͤtter 
der Hinterfüffe find braun mit ſchwarzen Spitzen. 


Sünfte Familie, mit gelben Súblbórnern. | 
8. Die Gelbe. 


Ichneumon Luteus. 
Kupfert. Sm, ТУП. B. Fig. 3. i 

Sie gehört mit zu den größten einlaͤndiſchen, iff über: 

all ockergelb, etwas roͤthlich, die Augen dunkel kupfergruͤn; 
die Fuͤhlhoͤrner ſo lang als der Leib, braun, bey der Wurzel 
braunroth, auch wohl roͤthlich gelb; die drey glatten Ozellen 
auf der Stirn groͤſſer, als gewoͤhnlich, braun, glaͤnzend, in 
einem ſchwarzen Felde. Der Hinterleib iſt anfangs Leit? 
" : wird 
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Fig. 4. Ichneumon Denigrator, Lui. der Einfehwarzer- 
. Stecher. 


„ 2. Compunctor 

8 . Luteus, Gelbfehnabel : 
4. „ Glomeratus, А Zotenbaly. 

„Ф. db. ‚ Bede guaris, , die Hainbuttenwefpe j 
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wird aber immer breiter, unb ift an ben Seiten platt gedrückt, 
fo daß er eine ſichelfoͤrmige Geſtalt hat; die ihm in der Aba 
bildung gegebene Geſtalt taugt nichts. Das Bohr des Weib⸗ 
chen iſt braun. Die Fluͤgel ſind ohne Farbe, durchſichtig, mit 
braunen Adern; ein roͤthlichgelber laͤnglicher Fleck {ере am die 
cken Rande der Oberfluͤgel; die Fluͤgel des Maͤnnchen ſind fuͤrzer. 
Dieſe Art ſoll ſehr empfindlich ſtechen, welches man ſonſt den 
Schlupſweſpen nicht zutraut. Ihre Larve ſizt auſſerhalb am Leibe 
der Gabelſchwanzraupe, beißt ſich in deren Haut, und ſaugt 
die Raupe aus. l 


Sünfte Familie. Kleine Schlupfweſpen; die Fuͤhlhoͤr, 
ner fadenfoͤrmig, der Hinterleib eyrund. : . 
о. Der Zotenbalg. 
Ichneumon Conglomeratus. 
Kupfert. Inſ. LVII. C. Fig. 4. 


Sie iſt nur klein, ganz ſchwarz, mit dunkelgelben Fife 
ſen, bisweilen ſchimmert die ſchwarze Farbe ins gruͤne; die 
Fuͤhlhoͤrner find lang, die Oberfluͤgel haben am aͤuſſerſten Ran⸗ 
de einen ſchwarzen Fleck; der Leib haͤngt durch ein Stielchen 
am Bruſtſtuͤck, und iſt laͤnglich eyrund. Die Larven leben іп grofe 
ſer Anzahl in den Kohlraupen; wenn ſie zur voͤlligen Groͤſſe ge. 
langt ſind, beiſſen ſie ſich durch den Raupenbalg durch, und 
ſpinnen ſich zu gleicher Zeit in gelbliche, ovale Toͤnnchen ein, 
die aber alle unter einer allgemeinen Decke von weiſſer Seide 
liegen; dies verurſacht bey Unerfahrnen die Meinung, als wenn 
die Raupe ſolche gelbe Eyer lege. Die Nymphe iſt gelblich, 
mit braunen Augen, welche durch das Toͤnnchen durchſcheinen. 
Da eine einzige Raupe wohl zwanzig bis dreiſſig ſolcher Schlupf⸗ 
weſpen⸗ Larven in (id) hat, und von allen Kohlraupen wohl zwey 
Drittel damit angeſtekt find, fo kann man daraus auf die unzähe 
lige Menge dieſer einzigen Art ſchlieſſen. 
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19: Die Hainbuttenweſpe. 
Ichneumon Bedeguaris. 
` Supfert. Inſ. Let B. Fig. 5. a. b. 
Dieſe Schlupfweſpe lebt als Larve in den ſtachlichten Gal⸗ 
len der wilden Roſenſtoͤcke. Sie ift (о groß, als eine braunrothe 
Ameife, Kopf unb Bruſtſchild ift fhón glaͤnzendgruͤn, der 
laͤnglich eyrunde Hinterleib ift glänzend pur purfarbig, bie Seis 
ten ſind geflammt feuerfarbig, die Fuͤſſe gelb, die Fuͤhlhoͤrner 
nicht laͤnger, als der Bruſtſchild, gebrochen, keulfoͤrmig; 
die Fluͤgel haben einen leichten braunen Anſtrich; das Weibchen 
hat am Ende ein langes, ſchwarzes, grades Bohr; mit dieſem 
bohrt es in die Gallen, und legt ſein Ey in die in dieſen Gallen 
wohnende Larve der т байте 
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Fünfte Gattung, 
Raupentoͤdter. Sphex. 


Man nennet die Inſekten diefer Gattung auch wohl Ba: 

ſtardweſpen, oder Afterweſpen, welche Benennung ſo viel 
Tagen foll, daß fie den eigentlichen Weſpen ſehr aͤhnlich find, 
ſo daß es ben einigen Arten wirklich ſchwer iſt, genau zu beſtim⸗ 
men, zu welchen von beyden Gattungen ſie gehoͤren. Man 
ſezt zwar gemeiniglich des Hauptunterſcheidungs kennzeichen da⸗ 
rin, daß bey dieſen Baſtardweſpen die Oberfluͤgel nicht in Falten 
liegen, hiezu iſt denn aber noͤthig, daß man ſie lebendig ſehe; 
denn wenn ſie todt, und die Fluͤgel wohl gar ſchon ausgebreitet 
ſind, ſo iſt dies auch nicht mehr ſichtbar. 


Ihre Gattungskennzeichen beſtehen in folgenden. 
Die Fuͤhlpoͤrner find kurz, haben zehn bis eilf Glieder. 
Das Maul hat Zaͤhne, aber keinen Saugruͤſſel. 
Der Hinterleib iſt durch ein kurzes Stielchen mit dem 
Bruſtſchilde verbunden. 
Die nezfoͤrmigen Augen ſind eyrund, und nicht ausgewin⸗ 


elt. 
{ Durch 
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Durch dieſes lezte Kennzeichen find fie am beſten von den 
eigentlichen Weſpen zu unterſcheiden; bey dieſen nämlich find 
die groſſen Augen beſtaͤndig an der Innenſeite tief ausgeſchweiſft, 
welches ihnen eine balbmonbfórmige Geſtalt mit abgerundeten 
Hoͤrnern giebt; bey den Baſtardweſpen aber ſind die Augen 
allzeit glatt eyrund, nur ſind ſie dieſerwegen nicht gut von den 
Bienen zu unterſcheiden, die gleichfalls eyrunde Augen haben. 
Die Fublhorner der Baſtardweſpen find gebrochen, fo daß das 
erfle Gelenk faft die Hälfte des Fuͤhlhorns an Länge einnimmt, 
die übrigen zuſammen find kurz, fadenfoͤrmig, oft etwas ſpin⸗ 
delfoͤrmig; auf dem Kopfe ſtehen drey Ozellen; das Maul hat 
ein ſtarkes Zangengebiß; auf jeder Seite des Mauls ſteht eine 
kurze Borſte. Die Fluͤgel liegen ungefaltet flach auf dem Ruͤ. 
cken, die untern ſind kleiner. Die Fuͤſſe ſind nicht groß, und 
bey einigen die Hüften der Hinterfuffe keulfoͤrmig. Im Leibe 
liegt ein wed verborgen, womit Ar gewaltig ftechen fónnen. 


Sie leben groͤßtentheils von dem Safte der Blumen, 
hauptſächlich der ſchirmtragenden Gewaͤchſe. Aber doch kommt 
ihnen der Name Kaupentoͤdter ganz eigentlich zu, weil fie 
deren ſehr viele fangen, um ihrer Brut Nahrung zu verſchaf 
fen. Viele nämlich ſcharren eine kleine Doble in die Erde, 
fangen alsdann eine Raupe, welche fie mit den Zaͤhnen tödten, 
in diefe Höhle legen, und darneben ein Ey; darauf verfchliefe 
ſen ſie die Hoͤhle; aus dem Ey kommt eine Larve, welche gleich 
in ihrer Vorrathskammer ihren Lebensunterhalt findet. Andre 
fuchen fich kleine ober, in Baͤumen oder Mauren, und verfah⸗ 
ren uͤbrigens auf gleiche Weiſe; andre bauen ordentliche Zellen, 
und andre bauen unter den Dächer ſpiralfoͤrmige Gänge. von 
Erde, worin ſie wohnen; die Oefnungen der Zellen verſtopfen 
ſie mit Thon, Koth oder Saͤgeſpaͤnen. Die Larven ſelbſt ha⸗ 
ben keine Ж: „ find weich, blaſenfoͤrmig, und liegen in den 
leibern der ihnen E 9% x uter zur Nahrung ertheilten In. 
ſekten verborgen. phe ift der Weſpe ſelbſt ſehr done, 
lid), 004) hat dë e Hu “rh i thie von БШ, 
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Bon dieſen Inſekten find auch wohl ſchon ийде funfiig 
Arten entbeft , кке білме unter Ewe? zwey нн 
vertheilt: 


1. Der A ift mit diii iii Stiele am Bruſt⸗ 
ſtuͤck befeft 
2. Der Sub ſchließt faſt ohne Hals dicht am Bruſt⸗ 
ſtuͤcke an. 


Fabrieius bringt alle hieher gehörige Inſekten unter -fols 
gende eigene Gattungen, die auſſer mehreren Verſchiedenheiten 
an den Freßwerkzeugen auch durch die Fuͤhlhoͤrner von einander 
verſchieden ſind. 


1. Evania. Die Fuͤhlhoͤrner find fadenförmig, beſtehen aus 
mehreren eylindriſchen, unter fid) gleichen Gliedern, das 
ertrſte iſt groͤſſer, das lezte zugeſpizt. 

2. Sphex. Die Fuͤhlhoͤrner ſind kurz, zuſammengewickelt, 
borſtenaͤhnlich, eilfgliedricht, die Glieder find unter fid 
gleich, cylindriſch, das ег е etwas dicker. 

3. Tiphia. Die Fuͤhlhoͤrner krumm gebogen, das erſte 
Glied etwas laͤnger, die uͤbrigen kaum von einander zu 
unterſcheiden, ſehr kurz, rundlich. 

4. Scolie. Die Fuͤhlhoͤrner dick, fadenfoͤrmig, das erſte 

“Glied länger, die übrigen faum zu eden ` spar 
driſch, kurz. қ 


Wir folgen ‚ wie — bet Einneifchen Sronung, 


Er ſte Familie. Der feib fi fit an einem lungen Stiel. 


1. Der Sangräber, 
Sphex. Sabulofa.. ` 
Kupfert. Inſ. LVIII. Fig. 10 
Dieſer Raupentädlet gehört ie die dii einländis 
(беп; der Kopf ift groß bleitſtirn weil die Augen weit aus 


einander ſtehen; die uͤ (border “fi ind fo lang, als der Bruſt. 
ſchild; der Bruſtſchild iſt dick und wie der Kopf fars, 
doch 
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Fig 1. Sphex Sabulofa, Lin. der Jandwolber. 


ж: f Spirifex я 3 . Sokraubendräber 
XN , Bicincta , "ox 
4 . Flavifrons , 
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doch ein Theil des Vorderleibes rothgelb. Die Fluͤgel find 
kurz, und pflegen ſtets in einer zitternden Bewegung zu ſeyn; 
fie haben einen braͤunlichen Anſtrich. Der Hinterleib ift ер» 
ſoͤrmig, und hat einen langen Stiel; dieſer iſt nebſt dem erſten 
und zweyten Ringe rothgelb, das uͤbrige ſchwarz. Die Vor⸗ 
derfuͤſſe ſind die kuͤrzeſten, und die hintern die laͤngſten; die 
Fußblaͤtter haben fuͤnf Glieder, und am Ende zwey Krallen. 
Der Stachel ift ſehr lang, und da der Hinterleib fehr biegſam 
iſt, ſo koͤnnen ſie den Stachel nach allen Seiten hinbringen, 
und daher iſt es ſehr gefaͤhrlich, ſie irgendwo anzufaſſen; er 
beſteht aus zwey Pfeilen, die in einem Futterale liegen, und 
ſie haben eben ſolche Wiederhaken, als der Bienenſtachel. 


Die Raupentoͤdter graben und ſcharren ſich Loͤcher in die 
Erde, wo ſie feſt, duͤrre und ſandig iſt. In dieſe begraben ſie 
Raupen, Puppen, Spinnen, die von ihnen ſo betaͤubt wer⸗ 
den, daß De zwar lebendig bleiben, aber fid) nicht regen fone 
nen; neben ihnen legen ſie die Eyer, damit die auskommenden 
Larven gleich ihre Nahrung finden. ojus der dieſes Bers 
fahren bes Raupentoͤdters mit angefeben, erzähle es folgen. 
dergeſtalt: ein Raupentoͤdter kam mit einer Raupe, die bre. 
mal groͤſſer war, als er ſelbſt, und welche er aus einer Ent⸗ 
fernung von mehr als funfzehn Fuß bis an ſeine Hoͤhle zog; 
er legte fie vor der Oefnung der von ihm gemachten Höhle пісе 
der, drauf nahm er eine Pille von Erde, womit er den Eins 
gang der Hoͤhle bedeckt hatte, weg, gieng erſt allein in die 
Hoͤhle herab, nach einem kleinen Augenblick kam er wieder her⸗ 
auf, und zog die Raupe mit ſich hinab, ließ ſie daſelbſt, kam 
wieder heraus, und nahm kleine Stuͤckgen Erde, welche er eins 
nach dem andern in den Eingang der Höhle legte, auch wech⸗ 
ſelsweiſe mit den Vorderfuͤſſen Sand dazwiſchen ſcharrete, und 
von Zeit zu Zeit feft druckte; auch holte er einigemal Harz von 
einem nahe ſtehenden Fichtenbaum, um es dazwiſchen zu Éles 
ben, damit die Maſſe deſtomehr Feſtigkeit bekaͤme. Als nun 
das Loch mit der Oberflaͤche der Erde fo gleich angefuͤllet war, 
daß man nichts mehr davon (ереп konnte, fo holte er zwey Fid» 
tennadeln und legte ſie auf die ишен Stelle, vermute 
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lich um damit der Ort zu bezeichnen. Qum Graben der озне ; 
bedient er fid) der Zähne und Fuͤſſe; bie Sandkoͤrner nimmt 
er mit den Zähnen weg, und alle groſſe Erdkluͤmpchen legt er 
an die Seite, weil er fie hernach wieder braucht; das Schar⸗ 
ren und Kratzen thut er hinterwaͤrts, wie die Huͤhner; den 
Gang, welchen er auf folde Art ausſcharret, fúbre er ſchraͤg 
an der Oberflache der Erde hin, ſo daß das Loch abſchuͤßig in 
die Erde hinunter geht. Einige wollen bemerkt haben, daß 
er die zugemauerte Höhle von Zeit zu Zeit wieder ófne, und 

бі neues Inſekt der ane zur Nahrung bringe. 


2. Der Std tendre 
Sphere Spirifex. 
Kupfert. Inf. LVI. Fig. 2. 


» 


Er iſt noch etwas groͤſſer, als der Vorige; m unb 
Bruſtſchild find ſchwarz, Daaríg, ungefleckt, das Schildlein hat 
einen gelben Querſtrich; die vier Vorderfuͤſſe e ſind gelb, der 
Anfang der Schenkel ſchwarz, fo wie bey den hintern das Ena 
de der Schenkel und Schienbeine; der lange Stiel, an welchem 
der Hinterleib ſizt, iſt gelb, und beſteht nur aus einem einzigen 
Gliede; der Hinterleib ſelbſt iſt eyfoͤrmig und ſchwarz. Dieſe 

Nie er mache fi " untet ben e einen uere Gang von 
rde. 


dn: Der Hangkoͤrper. 
Spex (Evania) Appendicafter. 


Eine febr ſeltſame Surinamſche Baſtardweſpe; fie ift 
nicht viel groͤſſer, als eine Stubenfliege. Die Fuͤhlhoͤrner find 


- fadenfórmig, etwas länger, als der Bruſtſchild; Kopf und 


Bruſtſchild ſind ziemlich dick und hoch, ſchwarz, voll unzaͤhli⸗ 
ger kleiner hohler Punkte. Die Fluͤgel ſind kurz, durchſichtig. 
Das Merkwuͤrdigſte iſt der Hinterleib; dieſer iſt an ſich 


ſelbſt fo klein, daß man anfangs glaubt, er fehle ganz; er ift 


e | kurz, 
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kurz, an den Seiten ganz Plott gedruͤkt, ſieht aus wie ein hal 
bes Oval, weil er hinten abgeſtuzt iſt; er haͤngt an einem lan⸗ 
gen, dünnen, walzenfoͤrmigen Stiel, der fid) unterwaͤrts kruͤm⸗ 
met, und der, welches das Merkwuͤrdigſte ift, mitten auf dem 
Ruͤcken dicht neben den Fluͤgeln eingelenkt iſt. Da 
die Hinterfüffe fer lang find, fo verliert fich der Hinterleib ganz 
zwiſchen ihnen. 


Iweyte nn Der шен ſchließt dicht am Bruſt⸗ 
ſtuͤck an. 


4 Die Raſpel. 
„Sphex (Scolia): bicinéta, aut radula. 
— Inſ. LVIII. Fig. 3. . i - 


Фа Kopf ift nach Verhaͤltniß nur klein, ſchwarz, 648, 
rig, die Augen grau, die Fuͤhlhoͤrner ſchwarz, dick, länger als 
der Bruſtſchild, haben dreyzehn colindrifdye Glieder; der Brufte 
ſchild iſt vorne rothbraun, hinten ſchwarz, ſtark behaart ‚an 
den Seiten wie gezaͤhnt. Der erſte Bauchring ift faſt tridha 
terfórmig, ſchwarz, oben glatt, unten haarig, und macht gleich. 
ſam den Stiel aus: denn erſt beym zweiten ſcheint eigentlich 
der Bauch anzugehen; auf dem dritten ſtehen zwey gelbe zu⸗ 
ſammengelaufene Flecke, und die lezten ſind mit rothbraunen 
Haaren beſezt. Die Fluͤgel ſind ſchwaͤrzlichbraun, und ſpielen 
ins blaue; die Fuͤſſe find ſchwarz und haarig. Er kommt aus 
Afrika. 


1. Die Gelbſtirn. 
Sphex (Scolia) . 
Kupfer. nf. LVII. Fig. 4. 


Aus Italien. Der Kopf ift ſchwarz, aber oben auf roth- 
gelb; die Fuͤhlhoͤrner ſind kurz, nicht viel laͤnger als der Kopf, 
ſchwarz, haben dreyzehn Glieder, welche ſchief auf einander ſtehen. i 
Der Bruſtſchild ift ſchwarz, гав baarig, hat aber oben eine 

fable, 
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kahle, glatte Platte. Auf dem Schildlein ſtehen zwey gelbe 
Punkte. Der erſte Ring des Hinterleibes iſt mit dem zweiten 
durch ein Gelenk verbunden, ſchwarz, haarig, obenauf mit 
einem Gruͤbchen; der zweyte iſt glatt, mit einem rothgelben 
Fleck, der aus zwey zuſammengefloſſenen beſteht. Der dritte 
Ring ift auch glatt, und hat zwey hochgelbe Flecke; die uͤbri⸗ 
gen find ſchwarz, und behaart. Die Fuͤſſe find ſchwarz, rauch» 
baarig, die Flügel ſchwaͤrzlich braun. id 


6, Die Siebbiene. 
Sphex Cribraria. 


| Die Schriftſteller find uneinig, unter welche Gattung 
man dieſes Inſekt bringen ſoll; einige ſetzen es unter bie Dies 
nen, andre unter die Schlupfweſpen, Fabricius unter die Hor⸗ 
niſſen. Sie hat die Groffe einer kleinen Weſpe, ift aber viel 
ſchmaͤchtiger; der Kopf iſt groß, breiter als der Bruſtſchild, 
ſchwarz, haarig, die Oberlippe ſilberfarbig, auch haben die 
Augen inwendig eine ſilberfarbige Einfaſſung; die Fühlhörner 
find ſchwarz. Der Bruſtſchild ift ſchwarz, haarig. Der Hinter 
leib iſt ſpindelfoͤrmig, ſchwarz mit ſieben gelben Ringen. Das 
Merkwuͤrdigſte find die Vorderfuͤſſe, die an den Schenkeln ein 
groſſes hornartiges, duͤnnes Stuͤck, wie eine inwendig hohle 
Lamelle haben, welche ſehr viele durchſichtige Punkte hat. Dieſe 
Punkte hielt man ehemals für wirkliche Loͤcher, und man glaubte, 
wahrgenommen zu haben, daß das Inſekt in dieſen hohlen fae 
mellen den Blumenſtaub ſammle und durchſichte, und man 
ſchloß daraus, die Natur habe dieſem Inſekt eben dazu dieſe 
Siebe gegeben, um mit dem Blumenſtaube vermittelſt des 
Durchſichtens einen Staubregen zu verurſachen, wodurch die 
Piſtillen der Blumen deſto leichter befruchtet wuͤrden. So 
finareich dies ausgedacht ift, fo wenig ſtimmt es mit der Et. 
fahrung überein. Durch Hilfe des Vergroͤſſerungsglaſes fins 
det man, daß diefe vermeintlichen Loͤcher keine wahren Löcher, 
fondern vielmehr Sauggefaͤſſe find, wodurch fid) das Männ⸗ 
hen bey der Begattung an das Weibchen feſt haͤlt, ſo wie eben 
ы dies 
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bles bey einigen Waſſerkaͤfern gefunden wird. Man findet das 
ber dieſen lamelloͤſen и aud) nur an den Vorderfuͤſſen der 
Maͤnnchen. 


Seechſte Gattung. 
Gold weſpe⸗ Chryfis 


Diefer Name foll angelgen ў daß dieſe Inſekten den We⸗ 
ſpen aͤhnlich ſind, und einen Goldglanz haben, der ihnen ein 
praͤchtiges Anſehen giebt. Sie ſind nur klein, und Re fols 
gende Kennzeichen: 


Die Fuͤhlhoͤrner ſind fadenfoͤrmig, en zwölf 
gliedrig. 


Das Maul hat Zähne, , aber keinen Saugrüffel. 
Die Slügel find breit, ungefaltet. 


Der Hinterleib ift unten ausgehöhlt, und hat einen Stas 
chel іп fid). 


Фе Kopf hat nichts beſonders; an den ЕТТІ ift das 
erfte Glied das längfte, und macht mit ben übrigen einen Wine 
kel; die Oberlippe ſteht febr hervor. Der Bruſtſchild iſt ge⸗ 
meiniglich unterhalb an den Seiten mit Dornen beſezt. Der 
Hinterleib iſt oval, oberhalb ziemlich gewoͤlbt, der lezte Ring 
pflegt ſich in vier ſtumpfe Spitzen zu endigen. Mit dem Sta⸗ 
chel im Leibe kann fie ſehr empfinblich ſtechen. 


Die Goldweſpen ſind gar nicht ſelten; einige Arten findet 
man den Sommer über ſehr häufig an hölzernen und leimernen 
Waͤnden ſitzen; andre halten ſich auf ſandigem Boden auf. 
Ihre Verwandlungsgeſchichte iſt nicht ſehr bekannt; man weiß 
nur, daß einige Arten in den leimernen Waͤnden und Mauern 
Loͤcher machen, und ihre Eyer hinein legen. Es ſind auch ohn. 
gefaͤhr erſt ein Dutzend Arten беи, 


1, Die 


„ Ж эр marine 
Chryfis Tenita. 
Kupfert. Inf. LIX. Fig. 1. 


Sie hat ohngefaͤhr die Gröffe der gemeinen Stubenfliege, 
nur ift fie laͤnglicher; Kopf, Bruſtſchild und Züffe haben іп gláne 
zendes Goldgruͤn; der Hinterleib iſt oben purpurroth mit unter⸗ 
gelegtem Golde, unten gruͤn. Der Kopf hat gelbe шефке 
fen, auch die gewöhnlichen drey Ozellen. Der faſt länglich 
viereckige Bruſtſchild hat an jeder Seite, dicht am Hinterleibe, 
eine hervorſtehende eckige Spitze. Die Flügel haben einen 
blaßbraunen Anſtrich mit dunkeln Adern. Die Aushoͤhlung 
des Hinterleibes dient ihr dazu, daß ſie ſich ganz zuſammen 
kruͤmmen, und Kopf und Füffe in derſelben verbergen kann. 
Der ganze Hinterleib hat nur vier Ringe, die zwey erſten ſind 
lang, die lezten kurz; der lezte hat vier Zahnkerben. Der 
Bohr liegt in einem Futteral, und kann ſehr geſchwind heraus 
und herein gezogen werden. Es bat diefe, Ah #@ einen fave 
ken unangenehmen Geruch. 


2. Der Blaubauch. 
Chryfis. Cyanea. 
Kußpfert. Inf. LIX. Fig. 2, 
Diefe Art iſt der vorigen ſehr ähnlich, nur kleiner, und 
der Hinterleib iſt nicht kupferroth „ fonbern blaugruͤn; der lezte 
Ring des Hinterleibes ift nicht vier, ſondern nur dreymal gee 


zahnt. Sie haͤlt ſich auch in den Mauren auf. Die Sigel 
paben einen roͤthlichen Schein. 


3. Die Edleweſpe. | di 
- "Obryfis. Nobilis. її 
Kupfert. Inſ. LIX. Fig. 3. 


Sie iſt viel groͤſſer, als die Vorigen, und wied in der 


Schweiz gefunden. Der Kopf iſt roͤthlich, das Bruſtſtuͤck 
: n? und 


ale: Bax 


Boas Ck rylıs Jgmta, Lin. die Glutwepe j 
2 t Cyanea > e der Blaubauch | 
^3 МЕЕ eS tcl e Edelwejpe : 
wë, , Viridula Lin. der Grúnbauch . 
5. „Aurata , der Goldbauch . 
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und der After blau, das Uebrige des Hinterleibes hat einen 
E Die Flügel haben einen leichten ſchwarzen Anſtrich. 


4. Der Griinbauch, 
Cbryſis Viridula. 
Kupfert. Inſ. LIX, Pig. 4. 


Sie ſieht ziemlich buntſcheckig aus, denn der Kopf lſt 
blau, die Augen ſchwarz; der Bruſtſchild ift oben purpurfare 
big gold, unten ſchwarzblau; eben ſo roth goldglaͤnzend iſt auch 
der Hinterleib, bis auf den lezten Ring; dieſer iſt wieder blau, 
und hat vler Zabukerben. 


5. Der Goldbauch. 
Суз Айғай. 
Kupfert. Inſ. LIX. Fig. 5. 


Etwas ſchmaͤchtiger; die Fuͤhlhoͤrner find ſchwarz, der 
Bruſtſchild blaugruͤn, der Hinterleib ſehr glänzend kupfer far. 
big, der lezte Ring hat zwey эш ‚ die Fligel einen 
braunen Anſtrich. | 


Siebente Gattung. 
Schenkelweſpe. Leucofpis. 


Nach dem finneifiben Syſtem würden diefe Inſekten zu 

den Weſpenarten zu zaͤhlen ſeyn; allein ſie haben doch ſoviel 
Eigenheiten, daß Fabricius ſie mit Recht zu einer ganz eige⸗ 
пеп, dem Ritter Linne unbekannten, Gattung machte. Was 
er aber durch den Namen Leucofpis habe ſagen wollen, iſt mir 
gaͤnzlich unbekannt. Herr Prof. Schranck, der eine Weſpe 
dieſer Gattung entdeckte, ohne von deren Beſchreibung im 
Syſtem des Hrn. Fabricius etwas zu wiſſen, nannte die Gat⸗ 
кек: bg „Sohlbauch, als welche Benennung fid) 
dazu 
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dazu Wi ſchickte; indeſſen ift jene, als die ältere , nun e 
faſt allgemein aufgenommen, 


Als Gattungskennzeichen find folgende zu betrachten: 


Die Fuͤhlhoͤrner ſind kurz, gerade, cylindriſch, am Ende 
etwas dicker, und beſtehen aus kurzen, cylindriſchen Glie⸗ 
dern; das erſte iſt etwas gröffer. 

Der Hinterleib ſchließt dicht an das Bruſtſtuͤck an, it au 
den Seiten gebrüft, oben auf dem Rücken keilfoͤrmig eto 
“höher. 

Kin Legſtachel fo lang als der Hinterleib ift auſſerhalb unter 
den Bauch eingelenkt, er biegt ſich aber herum bis uͤber 
ben Rüden, und liegt in einer auf dem Ruͤcken befindli« 
chen Rinne. 


Da alſo hauptſaͤchlich der Кым die weſentlichſten Une 
terſcheidungskennzeichen giebt, ſo will ich eine genauere Beſchrei⸗ 
bung deſſelben mit den Worten des Herrn von Hochenwart 
hinzufuͤgen. Der Bauch ift niedrig, laͤnglich eyrund, am 
Anfange zufammengedrüft, дігі (ат aus zwey Abſchnitten in 
die Lange zuſammengeſezt, deren oberer kuͤrzer als der untre aus 
vier ungleichen, in die Quere liegenden Naͤthen beftebt , der 
unterſte einfach, kahnfoͤrmig „ mit der Spitze bogenweiſe in die 
Hoͤhe ſteigend, oben mit einem hohen Kanal verſehen, unten 

ſtumpf zuſammen gedruͤkt, in die Laͤnge zweymal geſpalten, 
mitten auf dem Ruͤcken eine eingeſchnittene Spalte, um den 

Stachel nach Gefallen zu verbergen. Der Stachel iſt ſehr 
lang, ſteif wie ein Pfriem, fadenfoͤrmig, kommt unten aus 
dem Bauche hervor, bewegt ſich frey, iſt oben gebogen, und 
kann zwiſchen zwey Scheiden verborgen werden, die unten am 
Bauche feſt zuſammen gewachſen ſind; von da bis an die áufs : 
ferite Spitze des Hintern ſind ſie бе»; halb cylindriſch und 
‚ fiber den Ruͤcken unter Zei ſchiefen Winkel ye das Bruſt⸗ 

ſtuͤck zu gebogen. i | 


Unten an der Bruſt (tebt eine Schuppe, die beynahe % 
ws als der Hinterleib iff, und bedekt die Einlenkung des са» 
chels. 
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chels. Dieſe Schuppe iſt einfach, hornartig, lanzetfoͤrmig, 
ſizt am Ende an der Wurzel des Bauchs an, iſt uͤbrigens frey 


und beweglich, auf der untern Seite ausgehoͤhlt, fo daß fie - 


an den Seiten an den Bauch feft anſchließt, fo lange der Stas 
chel in ſeiner Scheide verborgen liegt. : 

Von der Lebensart diefer Weſpengattung ift noch nichts 
bekannt, ſo wie auch nur erſt zwey Arten bekannt ſind. 


Die Ruͤckentraͤgerin. Қ 
Leucoſpis Dorfigera. 
Kupfert. Inſ. LIX. Fig. 6. 


Sie hat die Gröffe einer kleinen Weſpe. Der Kopf iſt 
ſchwarz, die Stirn gelb, die Fuͤhlhoͤrner haben zwoͤlf dicht auf 


einander ſitzende Glieder, ſind ſchwarz, nur das erſte gelb. 
Oben auf ſtehen die gewoͤhnlichen drey Ozellen. Das Maul 


hat vier gelbliche Freßſpitzen. Der Hals [ laͤnglich viereckig, 


mit einem gelblichen Rande. Der Bruſtſchild iſt wie ein 
Kiſſen erhoben, auf beyden Seiten ſteht eine laͤngliche gelbe 
Linje, und in der Mitte zwey viereckige abgerundete gelbe Flecke. 
Das Schildlein ift halb zirkelrund, mit einem gelben halbmond⸗ 
foͤrmigen Striche. Der obere Theil des Hinterleibes beſteht aus 
vier Bauchringen, und hat einige gelbe Binden; der untre 
Theil ift Pabnfórmig, gegen die Spitze zu breiter; von unten 
kommt der doppelte Stachel darüber her, ber fid) über den Nite 


cken hinaus in die daſelbſt befindliche Rinne verbirgt; die Shupa 


pe am Bauche iſt roͤthlich braun. Die Fluͤgel haben einen 
braunen Anſtrich mit braunen Adern, und laſſen ſich in Falten 
legen. Die vier Vorderfuͤſſe find ganz gelb, die hintern haben 
ſehr dicke eyrunde Hüften, die gelb find, mit einem runden ſchwar⸗ 
zen Fleck, auch find fie am innern Rande mit ſtachlichten Haas 
ren beſezt; die Schienbeine ſind gelb, und krumm gebogen. 
Ob ſie gleich ſelten iſt, ſo hat man ſie doch in Italien, der 
Schweiz, in Frankreich, und in verſchiedenen Gegenden von 
Deutſchland gefunden. 


Achte 
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Achte Gattung. 
Weſpen. Vefpae. 


Der deutſche Name Wefpe ſcheint faft aus dem (ateini. 
ſchen hergenommen zu ſeyn. In den meíften übrigen Spra⸗ 
chen haben diefe Weſpen faſt einen ahnlichen Namen, namlich, 
franz. Guepe; engl. Walp; holl. Wefpen; ital. Veſpa; griech. 
ыз. hebr. Tzirguah, Zu ihren Kennzeichen gehören fols 
gen e 


Die Fuͤhlhoͤrner find «ТА ‚ gebrochen. 

Das Maul hat Freßzangen, und einen haͤutigen, unter 
der Unterlippe verborgen liegenden Saugruͤſſel, der 
zwar nicht eigentlich die Geſtalt eines Gauget fele, 
ſondern mehr nur einer Lippe hat, aber doch die Stelle 
des Saugrüffels vertritt. 

Die Stirn hat drey Nebenaugen. . 

Die Oberflligel find in der Lange gefalten, und die une 
tern find viel kleiner. 

Der Hinterleib ift durch ein kurzes Stielchen an der 
Bruſt befeſtiget. 

Im Leibe iſt ein Stachel verborgen. 


Da die Weſpen den Bienen ſehr aͤhnlich ſehen, fo wird es 
noͤthig feyn, ihre Unterſcheidungskennzeichen anzugeben. Die Au⸗ 
gen der Weſpen find wegen einer Ausſchweifung an der Innen⸗ 
ſeite hatbmondförmig, bey den Bienen aber glatt oval. Die 
Flügel der Bienen find im Ruheſtande nicht gefalten; der Kör- | 
per der Bienen ift gemeiniglich haarig, aber bey den SI 
glatt. 


Die Rahrung der Wespen iſt — aus bem. 
Pflanzenreiche; fie ſuchen namlich allerley Früchte auf, lieben 
doch aber am meiften diejenigen, welche viele Suͤßigkeit haben; 
daher ſuchen fie auch den Honig in den Bienenſtoͤcken auf, und 
bas oft groffe BRUM in benfelben an, auch der Ho. 

nigfaft 


— — ЖЕ” 


nlafaft der Blattlaͤuſe wird haufig von ihnen aufgeſucht, ohne 
daß ſie den Blattlaͤuſen ſelbſt im geringſten beſchwerlich 
fallen, oder fie toͤdten; auch findet man fie häufig an den 
Blaͤttern der Linden, und an ſolchen Baͤumen, die einen ſuͤß⸗ 
lichen Saft ausſchwitzen. Indeſſen lieben ſie doch auch rohes 
Fleiſch, und kommen deshalb gern in die Kuͤchen und Speifes 
kammern; fie beiffen fo groffe Stuͤcken Fleiſch ab, als fie ſelbſt 
ſind, tragen ſie in ihre Neſter, wo ſie unter die Geſellſchaft und 
an die Jungen vertheilt werden; auch verfolgen fie andre Inſek. 
ten, und freſſen fie auf. Den Arbeitsbienen beiſſen fie den Una 
terleib ab, und ſaugen den Honig daraus. l 


Ihre Lebensart ift febr verſchieden, und richtet fid) nach 
den beſondern Naturtrieben einer jeden Art; denn einige lieben 
das geſellige Leben und andre die Einſamkeit. Die einſamen 
machen ihre efter bald unter der Erde, bald aus grobem Sande, 
und kleben daſſelbe an die Mauern; ein ſolches Neft ift alsdenn 
nur eine einzige Hoͤhle, in welche das Weibchen ein Ey legt 
und zugleich ſo viele Nahrung, als die auskommende Larve 
braucht, und verſchließt alsdenn dieſelbe. Die junge Larve 
lebt in dieſer Zelle von ihrem Vorrath, und gegen die Zeit, 
daß derſelbe verzehrt iſt, hat ſie ihre vollkommene Groͤſſe erlangt, 
verwandelt ſich in eine Nymphe, aus welcher bald darauf die 
vollkommene Weſpe hervorkommt, ſich durchbohrt, und zur 
Begattung andere ihres Gleichen ſucht. Andre machen ſich 
Pillen von Thon, hoͤhlen ſie aus, kleben ſie an die Blaͤtter 
der Gewaͤchſe und legen ein Ey, und zugleich eine getóbtete, 
Spinne hinein. Eine andre Art bohret ſich in harten dichten 
Sand ein Loch, ohngefaͤhr zwey Zolle tief, dieſes macht fie 
ganz eylindriſch, puzt es inwendig fauber aus, und ſchaft allen 
Sand heraus. Aus dieſem Lode [абс fie eine Röhre gehen, 
deren unteres Ende der Eingang des Loches ſelbſt ift, und die 
oft ſo hoch wird, als das Loch tief iſt. Zu dem Ende erweicht 
ſie den nicht weit vom Loche befindlichen harten Sand oder Thon, 
mit einer im Ueberfluß habenden Feuchtigkeit, macht von dieſer 
erweichten Maſſe ein Kluͤmpchen los, formiert daraus einen 
laͤnglichen Ball, und legt denſelben an den Rand des ausge⸗ 
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hoͤhlten Loches, und zieht ihn mit den Fuͤſſen und Zähnen ein 
wenig in die Linge, darauf macht Пе mehrere ſolche Bälle, die 
fie rings um das Loch herumſezt, und feſt an einander drückt; 
auf dieſe Reihe (еи fie eine zweyte und dritte, und verfabre 
eben ſo; doch fliegt ſie oft dazwiſchen einige Augenblicke weg, 
um ſich vermuthlich neuen Vorrath von Feuchtigkeit zu hohlen; 
indeſſen iſt ſie ſo unermuͤdet in der Arbeit, daß ſie in weni⸗ 
gen Stunden ſowohl ein Loch von ¿rey bis brc) Zoll tief gegra⸗ 
ben, als auch eine eben fo hohe Roͤhre darauf geſezt hat. Dieſe 
Roͤhre ſteht unten ſenkrecht auf dem Loche, oben aber kruͤmmt 
ſie ſich etwas; ſie hat einen doppelten Zweck: der erſte iſt, 
damit nicht, wenn ſie in die Hoͤhlung ihr Ey gelegt hat, und 
nun ausfliegt, um den Proviant für die auskommende Made 
zu hohlen, unter der Zeit Schlupfweſpen kommen, und ihre 
Eyer an das Ey der Weſpe anbringen; denn die Schlupfweſpen 
wagen ſich nicht in einen ſo langen finſtern Weg: und der zweyte 
Nutzen ift, daß diefe aufgehaͤuſten Bälle die Materialien find, 
die ſie dann gleich zum Zumauern der Zelle in der Naͤhe hat; 
denn wollte ſie, nachdem ſie das Ey gelegt, und die Zelle mit 
Mundvorrath verſorgt hat, nun erft die Bälle machen, fo 
würde dies zu viele Zeit wegnehmen, und der Proviant würde, 
weil er zu lange der freyen Luft ausgeſezt waͤre, vertroknen. 
Wenn nun alles auf vorbeſchriebene Art fertig gemacht iſt, ſo 
legt ſie auf den Boden der Hoͤhle ein Ey; darauf hohlt ſie 
kleine lebendige Wuͤrmer, die gruͤn von Farbe und ohne Fuͤſſe 
find, und ſchichtet fie über einander. Man rechnet gemeinige 
lich zehn bis zwoͤlfe in jedem Neſt. Die Weſpe kennet die 
Wuͤrmer genau, die zum Unterhalt der Jungen dienen; fie 
ſtellt ihnen nach, faͤngt ſie auf die geſchikteſte Weiſe, ohne ſie 
zu toͤdten; fie waͤhlt auch blos die Ausgewachſenen, welche am 
laͤngſten , ohne zu ſterben, hungern koͤnnen; denn jüngere Wira’ 
den bald abſterben, verfaulen, und der Weſpenmade tób(íd) 
werden. Auch weiß die Weſpe genau, wie viel Nahrung die 
Made braucht, um voͤllig auszuwachſen; denn ſind die Wuͤr⸗ 
mer groͤſſer, fo pate fie weniger ein, als wenn fie kleiner find, 
Wenn nun alles in Ordnung iſt, ſo nimmt ſie die aus lauter 
Sandbaͤlen beſtehende Roͤhre wieder aus einander, und mauert 
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mit dieſen Baͤllen den Eingang des Loches zu. So bald die 
Made ausgekrochen ift, greift fie den ihr naͤchſten Wurm an, 
bohrt ihm in den Leib, und ſaugt ihn nach und nach aus; und 
wenn ſie nach und nach den ganzen Vorrath verzehrt bar, 3 fo 
ift fie aud) zur Verwandlung reif. i 


Die gefelligen Welpen führen faft eine авав А wie die 
ienen ; es giebt auch unter ihnen dren Geſchlechter, naͤmlich 
Weibchen, Maͤnnchen, und geſchlechtsloſe Akbeitsweſpen. | 
Sie machen fid) auch einen aͤhnlichen Bau, wie die Bienen, 
nur bereiten ſie kein Wachs, ſondern ihre Nefter und Zellen 
beſtehen aus einer Papieraͤhnlichen Materie, die ſie vom alten 
Holze mit den Zaͤhnen abziehen, durch Speichel zu einem Teig 
zuſammenkleben „ und daraus regelmäßige, ſechseckige Zellen 
verfertigen. Die Farbe dieſer Materie iſt verfchieden, nach 
der Beſchaffenheit des Holzes, gemeiniglich gelblich grau und 
dunkler braunſcheckig; ſie beſteht aus lauter duͤnnen, an einan⸗ 
der gefitteten Plattchen oder Spaͤnchen, bie fie mit den Zähne 
chen vom verwitterten Holze abgeſchnitten haben. Sie тағ 
chen daraus ein Schabſel, bringen es durch Zerbroͤckeln und 
nſeuchten in einen weichen Teig, und machen daraus runde 
Kügelchen, welche fie nach ihrer Wohnung bringen. Dieſe 
dehnen fie mit ihren Zähnen und Giffen in febr dünne Blaͤtt⸗ 
chen aus, woraus ſie die Zellen mit vielem Fleiße verfertigen. 
Man konnte die geſelligen Weſpen unter drey Familien brins 
gen naͤmlich einige bauen unter der Erde; andre machen ihre 
eſter in hohlen Baͤumen, unter den Dächern, oder auf den 
Hausböden, und nod) andre hängen fie in fener fuft an ans 
zen oder Baumzweigen an. 


Die Weſpenrepubliken, die unter der Erde leben, und 
oft ſehr zahlreich ſind, kommen doch nur von einer Mutter her; 
naͤmlich die Maͤnnchen und Baſtarte ſterben vor dem Winter, 
und nur einige befruchtete Weibchen verbergen. fid) in bohlen 
Bäumen, ober unter ben Steinen, vielleicht auch wohl i in der 
Erde, und bringen den Winter uͤber in einer Art von Erſtar⸗ 
rung zu. Im Fruͤhling nun bohrt ſich eine ſolche weibliche 
ЧМ in die Erde, macht SE eine Höhle, und in diefer 
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eine kleine Tafel aus oben beſchriebener Materie, die aus fate. 
ter ſechseckigen Zellen beſteht, deren Oefnungen alle ſenkrecht 
nach unten zu gerichtet ſind. In jegliche Zelle legt ſie ein Ey 
zu einer geſchlechtsloſen Arbeitsweſpe, weil dieſe zuerſt zur 
Vergroͤſſerung des Baues da ſeyn muͤſſen. Nachdem nun 
diefe von der Mutter aufgefuͤttert find, und ihre Vollkommen⸗ 
heit erreicht haben, (о müffen fie die Stadt vergroͤſſern, und 
mehrere Zellen erbauen. In dieſe Zellen legt darauf die Mute 
terweſpe Eyer zu maͤnnlichen, weiblichen und geſchlechtsloſen 
Weſpen; die auskriechenden Jungen werden von den Baſtar⸗ 
ten gefuttert. Sind dieſe nun gleichfalls zur Vollkommenheit 
gelangt, ſo muͤſſen ſowohl die auskommenden Weibchen als 
die Geſchlechtsloſen an der Vermehrung der Zellen arbeiten, 
die Maͤnnchen aber pflegen der Ruhe, und beſchaͤſtigen ſich nur 
mit Befruchtung der Weibchen. Da nun nicht wie bey den 
Bienen nur ein einziges Weibchen im Staate bleibt, ſondern 
wohl einige hundert, fo wird ſowohl die Bevoͤlkerung um ſo viel 
groͤſſer, als auch müffen die Weibchen die Erziehung der Sune 
gen mit uͤbernehmen, weil es den Geſchlechtsloſen allein zu viel 
werden wuͤrde; die Maͤnnchen beſchaͤftigen ſich denn doch auch 
mit kleinen haͤuslichen Verrichtungen, indem ſie die Tafeln rei⸗ 
nigen, und die todten Körper hinausſchaffen. Den Jungen 
werden die Nahrungsmittel nach Beſchaffenheit ihres Alters 
zugetheilt; der noch zarten Brut wird nur eine Art von Feuch⸗ 
tigkeit gereicht, die aͤlteren bekommen haͤrtere Speiſe. Sie 
merden nach Art der Voͤgel aus dem Riiffel gefüttert, und man 
floͤßt ihnen die zum Theil verdaueten Speifen zum Munde ein. 
Die Jungen ſtrecken den Mund zur Zelle heraus, und nehmen 
die Nahrung ein. Man kann ſie daher auch mit einem Spaͤn⸗ 
chen, fo wie die Voͤgel füttern und aufziehen. Wenn fie nun 
die gehörige Groffe erreicht haben, fo fpinnen fie fid) ſelbſt über 
ihre Zelle einen Deckel von Seide, und verwandeln fid) zur 
Nymphe. Auf ſolche Art waͤchſt die Geſellſchaft von Tage zu 
Tage, ſo daß ſie zu Ende des Sommers ſchon eine Familie von 
einigen Tauſenden iff, Ihr Neft ift alsdann wohl anderthalb 
Fuß hoch, und uͤber einen Fuß breit; es iſt eyrund und hat 
zwölf bis funfzehn Stockwerke, von denen die mittelften die 
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größten find; alle Oefnungen der Zellen find, wie ſchon 
geſagt, nach unten zu geſtellet, auch haben die Jungen ihren 
Kopf nach unten zu gekehret. Zwiſchen jeglichem Stockwerke 
iſt eine Reihe Saͤulen, wodurch die obere Tafel mit der untern 
verbunden wird. Dieſen Saͤulen geben ſie weit mehr Dichtig⸗ 
keit, als dem uͤbrigen Gebaͤude, auch legen ſie den Fuß und 
das Kapital derſelben breiter an, damit fie die Theile, welche 
daran zu liegen kommen, beſſer tragen koͤnnen. Die Höhe der 
Stockwerke richtet fih nach der Groͤſſe der Einwohner! Die 
obere Flaͤche jeder Tafel iſt der Fußboden, worauf die Weſpen 
bequem herumgehen, denn die Tafeln beſtehen nicht, wie bey 
den Bienen aus zwey Lagen von Zellen, die mit ihrem Boden 
an einander ſtehen, ſondern jede Tafel macht nur eine einzige 
Reihe von Zellen aus, deren Boden etwas gewoͤlbt iſt. Die 
Anzahl dieſer Zellen in einem Neſte fleigt oft über. ſechs⸗ 
tauſend; ihre Groͤſſe iſt verſchieden und richtet ſich nach dem 
Geſchlecht; die Weibchen haben die groͤßten Zellen, die Ba⸗ 
ſtarte aber die kleinſten. Maͤnnchen und Weibchen liegen oft 
in einer Tafel unter einander zerſtreut, die Baſtarte aber neh⸗ 
men allzeit eine ganze Tafel allein ein. Die aͤuſſerliche Beklei⸗ 
dung, die gleichſam die Stadtmauer ift, iſt von eben der Ma. 
terie, als die Zellen, aber dicker. Sie beſteht aus lauter klei⸗ 
nen Schwibbogen, die nur ſehr locker uͤber einander liegen, und 
ſich nur an den Raͤndern beruͤhren; ſie liegen wohl anderthalb 
Zoll hoch uͤber einander; dieſe verhindern nun, daß das Re⸗ 
genwaſſer nicht in die Zellen kommen kann; und went e det 
ften Schichten dieſer Schwibbogen aud) vom Regen angefeud А 
tet werden, fo kann er doch wegen der Zwifchenräume nich 
ſo gleich weiter eindringen, und auch leichter wieder ausduͤnſten, 
als wenn die Decke ganz maßiv ware, Ein fo groffes Neft et» 
fordert auch eine groſſe Hoͤhle. Die Weſpen wiſſen daher das 
Erdreich wunderbar auszuhoͤhlen; auch bedienen fie fid) gern, 
um viele Muͤhe und Arbeit zu erſparen, derer Hoͤhlungen, die 
der Maulwurf ausgegraben hat. Ein mehr oder weniger lane 
ger und gewundener Gang geht zur Oefnung ihrer kleinen une 
terirdiſchen Stadt; es iſt ein gebahnter Weg, den die Weſpen 
allzeit finden koͤnnen, und von auſſen wie der Eingang einer 
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Feldgrillenhoͤhle ausſieht; die Höhle ſelbſt НЕ ein bis anderthalb 
Fuß unter der Erde, wo ſie vor den meiſten Anfaͤllen ihrer 
Feinde ficher ſind. So bewundernswuͤrdig und ergoͤtzend der 
Anblik einer ſolchen Republik iſt, ſo lange ſie im Flor iſt, ſo 
betruͤbt und klaͤglich ſieht es beym herannahenden Winter darin 
aus. Zuerſt werden bey einbrechender Kaͤlte alle Jungen von 
ihnen umgebracht, nachher ermorden ſie ſich unter einander 
ſelbſt, (о daß ihr Stock einem Schlachtfelde aͤhnlich ſieht; ins 
deſſen iſt es nicht eigentlich Grauſamkeit, ſondern Liebe, die ſie 
zu einem ſo harten Verfahren zwingt, denn da die Kaͤlte ſie 
doch toͤdten wuͤrde, ſo verkuͤrzen ſie ſich und ihren Jungen ihr 
Leiden. Nur wenige befruchtete Weibchen bleiben am Leben, 
die den Winter uͤber ohne Nahrung in einer Erſtarrung zubrin« 
gen, unb im folgenden Fruͤhling Stifter neuer Staaten werden. 


Die Wefpen, welche über der Erde Colonien anlegen, vers 
fertigen: fid) Neſter, die von obigen wenig verſchieden find, nur 
iſt ihr Neſt grob, dick, und ſehr zerbrechlich; die Säulen, welche 
die Tafeln halten, find höher und maſſiver, inſonderheit ift die 
mitteiſte die ſtaͤrkſte. Die aͤuſſere Bekleidung hat anfangs die 
Geſtalt einer Glocke. Sie haͤngen ein ſolches Neſt unter den 
Dächern oder in hohlen Baͤumen auf, die fle geſchickt dazu ausa 
zuhoͤhlen wiſſen. ШОГЫ аш mis 

^4 Endlich fo hängen auch andere Arten ihr Meſt im (тереп 
auf; dieſe find ſowohl bon kleinerer Statur, als auch machen 
fie nur kleine Geſellſchaften aus. Sie befeſtigen ihr Neft an 
einem dünnen Zweig; es würde daher der Regen bald hinein. 
dringen, wenn ſie es nicht zu verhindern ſuchten; daher bedecken 
einige ihr Neft mit einem Haufen Blatter von ihrer Papierähre 
lichen Materie, die, die Farbe ausgenommen, den Blättern 
einer Roſe ähnlich ſehen. Andere, die ihren Neſtern keine 
Bedeckung zu geben т еп, hängen dieſelben fo an den Zweig, 
daß die Ebene der Tafel fat eine vertikale Stellung фаг, und 
da alſo die Achſe der Zellen horizontal iſt, fo kann auch der 
Regen nicht in ſie hineindringen. Auch hangen ſie die Seite 
des Neſtes, wo die Oefnungen der Zellen ſind, gegen De : 
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gen und Mitternacht; und faſt alle überstehen daſſelbe mit el 
nem fürs Waſſer undurchdringlichen Leim. In Cajenne giebt 
es eine Weſpenart, die man auch deshalb die Pappenmacher⸗ 
Weſpe nennet, die ihr Neſt von einer Art Pappe machen, die 
wegen ihrer Weiſſe und Staͤrke nlcht genug bewundert werden 
kann. Das Gebaͤude oder die Bedeckung worinn ſie die Tafeln 
anlegen, iſt eine von ihnen e Pappenbuͤchſe, in Geſtalt 
einer Glocke, die oft anderthalb Fuß lang iſt, und dieſe haͤngen ſie 
mit dem obern Ende an den Aſt eines Baums. Die Oefnung 
der Glocke wird durch einen bauchigten Deckel von Pappe zu⸗ 
gemacht, aber von einer Seite deſſelben laſſen ſie ein kleines 
rundes Loch, welches der einzige Eingang zum Gebaͤude iſt. 
Inwendig liegen die Tafeln in mehreren Stockwerken, aber 
nicht auf Saͤulen, wie bey den uͤbrigen Arten, ſondern ſie ſind 
unmittelbar an den Wänden der aͤuſſern Huͤlle befeſtiget; fie 
legen daher zu jedem Stockwerk erſt einen wirklichen zuſammen⸗ 
hängenden Boden an, und an beffen untern Fläche (деп fie 
alsdann die Zellen auf; dieſe Boͤden haben gleichfalls eine bau⸗ 
chigte Geſtalt; denn die Weſpen wollen, wenn ſie an den Bau 
der Zellen arbeiten, die Buͤchſe allezeit verſchloſſen haben; nun 
iſt dieſe aber anfangs, wenn ſie etwa nur erſt zwey Ta⸗ 
feln hat, ſehr kurz, und wird durch Anſezen mehrerer Tafeln 
verlängert; fie verlaͤngern daher erft den Rand der Büchfe, 
laffen ihn auſſerhalb den Deckel herabgehen, und legen, wenn er 
genug verlaͤngert iſt, daſelbſt einen neuen bauchigten Deckel an, 
der nunmehr die ganze Buͤchſe ſchließt, und eben deshalb bauchig 
ſeyn muß; der vorige Deckel wird nun der Boden einer neuen 
Zellenreihe, ſo wie dieſer neue Deckel gleichfalls, wenn die 
Buͤchſe wieder verlängert wird. Der Boden behaͤlt! die runde 
Oefnung, die er damals haben mußte, als er der Deckel war, 
durch welchen die Weſpen ein und ausgingen, und nun werden 
alle dieſe Löcher in den Boden die gemeinſchaftlichen Qefaune 
gen von einem Stokwerk zum andern, und es bekommt dadurch. 
jedes Stockwerk ſeinen Eingang, weil jeder Boden anfaugs 
der Deckel war. Die Zellen find gleichfalls ſechseckig; wenn 
die Larve ihren Wachsthum erreicht hat, verſchlieſſen fie die 
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Zelle mit einem ſeidenen Dekel. Man hat wahrgenommen daß 


es auch unter dieſer Art dreyerley Geſchlechter giebt. 

Die Anzahl der Weſpenarten iſt nicht geringe; Linne“ 
hat 28 Arten beſchrieben; Fabricius 107 Arten, die er unter 
folgende Geſchlechter vertheilt. 

Bemhex, Die Fuͤhlhoͤrner fadenformig, eingewikelt, das 
erſte Glied laͤnger, chlindriſch, die uͤbrigen kurz, faſt nicht 
zu erkennen. 

Velpa, Die Fuͤhlhoͤrner fabenfárinig, eingefrümmt, das 
erſte Glied das laͤngſte, cylindriſch, das zweyte nicht 

viel kuͤrzer, die uͤbrigen kurz, kaum zu erkennen. 
Crabro. Die Fuͤhlhoͤrner fabenfórmig, eingekruͤmmt, das 


errſte Glied das laͤngſte, bi dk die übrigen ſehr kurz, 
kaum zu erkennen. 


1. Der Tropiker. 
Ve[pa Tropica, 
, Supfert, nf. LX, Fig, t. 


Sie iſt febr groß, ſchwarz, die Fuͤhlhoͤrner braun, die 
Augen weißlich; der zweyte Ring des Hinterleibes iſt ſehr breit 
und gelbroth. Die Fluͤgel haben einen ſtarkbraunen Anſtrich, 
der am dicken Rande ſchwaͤrzlich wird. Die Füffe find ſchwarz, 
am Ende braun und mit braunen Haaren "cb, Er kommt 


aus Deep und auch aus Oſtindien. 


на; Die Hornniſſe. 
„Уфа Crabro. 
"Kupfer, Inſ. LX. Fig. 2. E 
Dieſe Weſpenart iſt unter беп einlaͤndiſchen die groͤßte, 
denn ihre Laͤnge überftelgt einen Zoll. Sie heiſſen engl. Hor- 


nes; franz. Guepe Frelon, Holl. Hornaar, ſchwed. Bolgetting. 
Der Vorderkopf ift gelb, gwifchen den Augen ſteht ein ſchwarzer 


Fleck, worauf die kleinen dä Ozellen liegen. Der Brufta 
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ſchild iſt ſchwarz mit zwey braunroͤthlichen an einanderhangenden 
Flecken. Der Hinterleib dunkelgelb; der erſte Ring hat eine 
gewoͤlbte, braunroͤthliche Binde und eine breite ſchwarze Quer⸗ 
ſtreife; der zweyte Ring iſt halb ſchwarz, halb gelb; das ſchwarze 
Stuͤck iſt am Hinterrande dreymal gezackt. Die uͤbrigen Ringe 
find gelb, mit unbeſtaͤndigen ſchwarzen Flecken. Die Maͤnn⸗ 
chen haben einen Ring mehr am Hinterleibe. Sie leben auch 
vom Saft der Pflanzen, und der aus den Baumſtaͤmmen 
quillet; auch ſind ſie raͤuberiſch, und ſtellen den Bienen ſehr 
nach. Es giebt unter ihnen auch Maͤnnchen, Weibchen und 
Baſtarte. Sie niſten gern in hohlen Baͤumen, doch machen 
fie aud) Neſter unter den Dächern, aus Mehl von faulem Holze, 
auch ſuchen fie wohl leere Bienenſtoͤcke auf, und hängen ihr 
Neſt in denſelben oben an. Ihr Stich iſt fehr gefaͤhrlich. Vom 
Ey bis zum Auskriechen der Larve vergehen 35 Tage, und vom 
Einſpinnen derſelben bis zur Verwandlung 18 Tage. 


3. Die gemeine Weſpe. 
Veſpa Vulgaris. 
Kupfert. Inſ. LX. Fig. 3. 


Dieſe Weſpe iſt uͤberall ſehr bekannt, und eine en 
che ilch aden daher unnuͤz. Der Bruſtſchild hat auf bei⸗ 
den Seiten eine unterbrochene, gelbe Linie, das Schildlein vier 
gelbe Flecke, und der Hinterleib ift gelb mit ſchwarzen Zeich. 
nungen und Flecken. Die Fuͤhlhoͤrner ſind ganz ſchwarz. Sie 
bauet Neſter unter den Dächern, ſtiehlt den Bienen den Hos 
nig und fängt Fliegen und andere Inſekten. Die Maden oder 
Larven ſind wie bey allen Weſpenarten dick, kegelfoͤrmig, vorne 
rund, am Schwanzende ſtehen zwey fleiſchigte Warzen. Der 
Körper ба: dreyzehn ſtark abgeſezte Ringe, an jeder Seite ſteht 
der Laͤnge nach eine wulſtfoͤrmige Erhöhung, wodurch der Riis 
cken vom Bauche abgefondert wird, und an welcher die Luft 
loͤcher liegen. Laͤngs den Rüden: ſcheinet der Speiſekanal 
ſchwaͤrzlich durch. Fuͤſſe ſind nicht da, weil ſie keine bedarf. 
Der Kopf ift hornartig, hellbraun, dreheckig; im Maule liegt 
unter einer fleiſchigten Lippe Se Paar krumme, braune Zähne, 
КҮЛ; ` 5 ^ und 
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und unfer dieſen die Unterlippe, an welcher die Spinnwerkzeuge 
fißen, Die Augen find ſchwaͤrzlich, und noch mit einer Haut 
überzogen; die Farbe der Made ift weiß, glaͤnzend, die Obere 
flaͤche klebrig. Die Nymphen ſind gelb, und laſſen ſchon alle 
Theile der Weſpe ſehen. Фін 


4. Die Mauerweſpe. 
Vefpa Muraria. 
Kupfert. Inſ. LX. Fig. 4. 


Dier Name iſt ihr gegeben, weil ſie ſowohl in leimernen 
Mauern ſich ein Neſt macht, als auch an der Erde ein ſolches 
Mauerwerk auffuͤhret, wie ich es oben weitlaͤuftiger beſchrieben 
habe. Sie ift ſchwarz, ber Bruſtſchild hat zwey gelbe Flecken; 
auf dem Hinterleibe ſtehen vier gelbe Binden, von denen die 
erſte weit von den uͤbrigen abſteht. Das Schildlein iſt unges 
flekt. Die Fuͤhlhoͤrner ſind etwas keulfoͤrmig, die Schienbeine 
ſind gelb. ; i 


F. Die Ackerweſpe. 
Vefpa Arvenfis. | 
: Kupfert. Inf, LX. Fig. 5. 


Die Stirn iff gelb; Kopf und Bruſtſchild find ſchwarz, lege 
teres hat vorne eine kleine gelbe Querlinie, und oben zwiſchen 
den Fluͤgeln einen gelben Punkt. Der Hinterleib iſt durch 
einen langen bienförmigen Faden am Bruſtſtuͤcke befeftigt, er 
iſt oval, flachgedruͤkt, ſchwarz mit drey gelben Binden; zwi⸗ 
ſchen der zweyten und dritten ſteht an den Seiten ein gelber 
Punkt. Die Hüften find ſchwarz, die ubrigen Glieder braunroͤth⸗ 
lich. Sie macht ſich auf ſandichten есеги Locher in der Erde, 
in welche ſie ein Ey legt, und die Brut mit Fliegen fuͤttert. 
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Es if biefe Gattung febr zahlreich und munnichfaltig, | 
aber die Naturgeſchichte der wenigſten hierunter begriffenen Jr, 
ten iſt erſt genau bekannt; von den meiſten weiß man nichts, 


als ihre aͤuſſerliche Bildung. Die Kennzeichen dieſer Sup 


beſtehen in folgenden : $ 


‚Die Augen haben. einen glatten, ovalen Umriß „ohne einen 
Einſchnitt. 

Das Maul hat Zähne, , unb einen langen biegfamen, wie 

ein Ellenbogen gefrümmten, Saugruͤſſel mit zwey doppelten 

Scheiden. 

Die Fluͤgel liegen flach, und ſind nicht gefaltet. 

Der Hinterleib hat, auſſer 5 dem nene dei, einen 
„Stachel in fid). 


pete Bat wie gewöhnlich drey REN Die ЖҮ, 
net find gebrochen, fo daß das erfte Glied die halbe Laͤnge der 
uͤbrigen zuſammen ausmacht. Der Hinterleib, der gemeinig. 
lich haarig ift, ſizt vermittelſt eines kleinen Stielchens а 
Bruſtſtuͤck fet. Die Fußblaͤtter haben fünf Glieder. 


Die Lebensart der Bienen ift nicht bey allen gleichfoͤrmig; 
einige Arten leben in Geſellſchaft, andre aber einſam. Einige 


Arten, welche Hummeln genannt werden, zeichnen ſich durch 


ihren dicken, rauhen Koͤrper vor den uͤbrigen aus, und errei⸗ 
chen auch eine ſich ſehr auszeichnende Groͤſſe. Die geſelligen 


Bienen machen ſich zur Vermehrung ihres Geſchlechts groſſe 


gemeinſchaftliche Nefter über oder іп der Erde oder in hohlen 


‚Bäumen; bie einſamen zeigen indeſſen nicht geringere bewun⸗ 


dernswuͤrdige Geſchiklichkeiten, auf die ſi unreichſte Weiſe für 
KI Erhaltung ihrer, Nachfommenfchaft Au forgen. ^^ 


Die larven der Bienen бүр, Wuͤrmer oder Maden c e 
mp mit unbeweglichem hornartigem Kopfe, und ſo unbehol⸗ 
fen, 


\ 
\ 
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fen, bafi fie verhungern müßten, wenn fie nicht Verpfleger 
Hatten, die ihnen das Futter darreichten, Wenn fie aufgefiite _ 
tert find, machen fie fid) in ihren Zellen ein dünnes , leichtes, 
ſeidenes Geſpinnſte, worin fie fih zur Nymphe verwandeln, 
die ſchon alle Theile des vollkommenen Inſekts deutlich zeiget. 


Sie ſind ſehr weichlich und zaͤrtlich, inſonderheit koͤnnen 
ſie keine Kalte vertragen. Bey ihrer groſſen Nuzbarkeit fehlt 
es ihnen doch nicht an unzaͤhligen Feinden, nicht nur unter ane 
dern Juſekten, ſondern auch unter andern Thiergattungen, als 
den Mäufen, Fledermaͤuſen, Froͤſchen, Baͤren, und verſchie⸗ 
denen Voͤgeln, die aber groͤßtentheils nur auf ihren Honig be⸗ 
gierig ſind; die Schwalben aber fangen und freſſen die Bienen 
ſelbſt. Ihr Stich verurſacht eine ſtarke Entzuͤndung, und wo 
mehrere über einen Menſchen kommen, koͤnnen fie ihn gar tide 
ten; bey einigen Menſchen hingegen thut ihr Stich nicht die gee 
ringſte Wirkung. Indeſſen ſind die Bienen nicht boͤſe, wenn 
fie nicht gereizt werden, vielmehr laffen fie fic) locken, befánftio 
gen, auch betaͤuben, und recht zahm und geſellig machen. 


Nach Linne werden die Bienen unter zwey Familien ge: 
bracht. і 

1. Gewoͤhnliche Bienen. 
2. Hummeln. 


Fabricius vertheilt fie unter drey Gattungen. 
Andrena; bie Fuͤhlhoͤrner kurz, fadenfoͤrmig, faſt wie 

auf einem Stiel ſtehend, das erſte Glied wenig laͤnger, 

das zweyte unten verengert, die uͤbrigen unter ſich gleich, 


kurz. 
Apis. Die Fuͤhlhoͤrner fadenfoͤrmig, kurz, das erſte Glied 
febr lang, eingefrümmt, die übrigen kurz, unter fid) 
Nomada. Fadenfoͤrmige, kurze Fuͤhlhoͤrner, das erſte Glied 
etwas laͤnger, die uͤbrigen gleich, kurz, abgerundet; die 
hintern Fuͤhlſpitzen find. zungenfoͤrmig, aber die ie 
e 


ا 
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Fig. 1 Apis Violacea , Lin: der Йобедитте2. 


22. , Boftonrana, Sulz die _Bostonianerin. 
5 » Lapıdaria Lin der Stein hummel , 
СЕ . Cineraria, „ die Aschkbiene , 
5 Р Manicata.. „ che Esausbiene . 


(фе Geſtalt, und die быны Glieder jeigen, daß fie 
wahre Fuͤhlſpitzen find. 
Linne hat 55 Arten beſchrieben, Fabricius 108 Arten. 


Erſte Familie; gewoͤhnliche Bienen. 


^r. Die aſchgraue Biene. 
Apis Cinerea. 
Kupfert. Inſ. LXI. Fig. 4. 


Sie iſt nicht gemein, von mittler Orie, „der Leib 
ſchwarz, der Bruſtſchild rauh, weißgrau, mit einer ſchwarzen 
Binde zwiſchen den Fluͤgeln; der ſchwarze Bauch ſpielt ins 
blaue; oben ift der Leib glatt, die Fuͤſſe find febr баан und 
weißgrau. 


2. Die Eſausbiene. 
Apis Mamicata. 
Kupfert. Inſ. LXI. Fig. 5, 


Sie hat die Groͤſſe der Honigbiene, der WT braun. 
lich, der Hinterleib hat; an jeder Seite ſechs weißgelbe lange 
liche Flecke, der Hintre hat drey feftfigende, aus einander ſper⸗ 
rende Stacheln, und oben an jeder Seite einen etwas mehr vor⸗ 
ſtehenden. Die Vorderfüſſe ſind geblich und ſehr ſtark mit Haa⸗ 
ren beſezt, als wenn ſie eine Muffe truͤgen, als worauf die 
Benennung zielen fol. Die Stirn und Lippe (ны weißlich. 
Sie wohnt bier zu Lande in hohlen Baͤumen. i bn. 


3. Die Honigbiene, 
Apis Mellifica. 


Dieſes ift die überall bekannte zahme Bienenart, welche 
in Körben und Stoͤcken gehegt wird, unb die uns fo viel Honig 
unb Wachs liefert. Sie iſt fo allgemein bekannt, daß ich eine 

4 umſtaͤnd⸗ 


umſtaͤndliche Beſchreibung ihrer Theile für uͤberfluͤſſig halte. 
Sie heiſſen auf hebraͤiſch Debora; griech. Meliſſa; lat. Apis; 
franz. Abeille; ital. Ape; ſpan. Abeja; holl. Bien; engl. Bee; 
ſchwed. Bi. Im Deutſchen hat man auch den Namen Im⸗ | 
men, der ganz eigentlich nur dieſen Honigbienen ertheilt wird, 

da die obigen Namen mehr die ganze Gattung betreffen. Sie 
find mit kurzen Haaren überzogen; der Bruſtſchild ift, greis. 
der Hinterleib braun. Die Zaͤhne des Mauls ſind zwey harte, 
ſcharfe Kinnladen, die fid) wagerecht gegen einander bewegen. 
Der Riffel, den die Biene nach Belieben einzieht und. vers 
laͤngert „iſt fein, Saugwerkzeug „ ſondern eine lange, haarigte 
- Zunge, womit fie die Blumen beledi, und dadurch беп Hoe 
nigſaft in den Mund bringt, von da er durch die Speiseröhre 
in den erſten Magen eingeht, und den fie dann nachher wie⸗ 

der ausſpeien. Im Leibe liegt ein Stachel verborgen, der ver⸗ 
ſchiedene Wiederpaken hat, und womit ſie ſehr empfindlich ſticht. 


Unter den Bienen, die einen Stock ausmachen, befinden 
ſich brey verfchiedene Geſchlechter; naͤmlich 


1. Die Rönigin, die man auch ſonſt den Weisel, Bie⸗ 


nenmutter, Mutterbiene, nennet; ſie iſt zwar nicht die 
groͤßte im Stock, aber ſie iſt doch geöffer und länger geſtreckt, 
als die gemeinen Bienen; ihre Farbe iſt lebhafter, gelbbraun, 
etwas roͤthlich; die 31046 find weit kuͤrzer, bedecken kaum den 


halben Jinterleib, ihre Fuͤſſe find Dodbbeinigt, ihr Stachel groß 
‚ ob fie fid) deffelben gleich nur felten bedient. Ihr 
ft langſam und ernfibafe, fie iſt die Mutter aller ihrer 
Mutter von mehr als deiffigtaufend Bienen. 
yr auch allgemein geliebt; man hat Mühe feinen 
eignen Augen zu trauen, wenn man die Sorge, den Dienſteifer und 
die Pflichtbezeugungen ihrer Unterthanen gegen fie erblikt? man 
macht ihr uͤberall Plaz, wo ſie hingeht „ und fie ift allezeit mit 


de einer Menge umgeben, bie ihr blos zur Aufwartung dienen; 


einige reichen ihr Honig, andre ſtreicheln ihren Leib mit ihren. 
Ruͤſſeln, und reinigen De von allen Unreinigfeiten. Sie mun⸗ 
tert E ihre Gegenwart die Arbeiter auf, und ift in einem 

Stocke 


Stocke durchaus nothwendig; ohne ſie iſt alles beſtuͤrzt und 
traurig. Dies iſt daraus ſichtbar, wenn man einen Stock 
theilet; derjenige Theil, in welchem die Koͤnigin fehlt, arbei⸗ 
tet nichts, da hingegen der andre Theil unter den Augen der 
Koͤnigin die Arbeit fortſezt. Kommt die Koͤnigin durch einen 
Zufall um, fo verzehren fie den Vorrath immer weg bis er alle 
iſt, verlaſſen nach und nach den Stock, ſchweifen in der Irre 

herum, wobey manche umkommen, die übrigen vertheilen ſich 

in andre Stoͤcke. Doch kann blos die Hofnung eine Koͤnigin 

zu berommen fie in der Arbeit erhalten; denn wenn die Koͤni⸗ 

gin verlohren geht, es find aber noch Zellen da, in welchen fid): 

Mutterbienen⸗Wuͤrmer befinden, ſo arbeiten ſie fleißig fort, 

und fuͤttern ſich eine neue Koͤnigin. Ja man hat Beobachtun⸗ 

gen gemacht, daß jeder Wurm einer gemeinen Biene zur Rial 

nigin erzogen werden kann, wenn er gehoͤrig gefuͤttert wird; 

Man hat einige hundert Werkbienen mit einer kleinen Tafel 

voll gemeiner Bienenwuͤrmer in einen Stock gethan, die nur 

erſt drey bis vier Tage alt waren, da denn die Arbeiter ſogleich 

einige Zellen zerſtoͤrt, und an ihrer ſtatt Weiſelzellen gebauet, 

und den Wuͤrmern ſolche Nahrung gebracht, wie es ſich fuͤr ſie 

ſchicket, wie wir unten hoͤren werden. Dies iſt durch die Er⸗ 

fahrungen mehrerer beſtaͤtigt, ſo viele Einwendungen auch von 

andern dagegen gemacht ſind; aber es iſt immer die Bedingung 

damit verknuͤpſt, daß die Wuͤrmer erſt einige Tage alt ſeyn 

muͤſſen. Kein Stock leidet mehr, als Eine Koͤnigin; obgleich 
mehrere in einem Stocke aufgefüttert werden, um im Fall ber 

Noth eine andre hoffen zu fónnen, wenn die lebende verunglü« 
cken ſollte; ſobald aber mehrere Weiſel da ſind, ſo werden ſie 

von den Werkbienen bis auf eine getoͤdtet; auch mögen ſich die 
Weiſel wohl ſelbſt anfallen und toͤdten, ohne daß die rechtmaͤſ⸗ 

ſige Koͤnigin allzeit Siegerin bliebe; durch welches geheime 
Naturgeſez moͤgen die Bienen ihrer Koͤnigin ſo zugethan ſeyn ? 
Sollte etwa der Geruch der Eyer im Leibe der Mutterbiene, 
oder ein andrer unbekannter Sinn auf die Bienen wirken? 


ү Das zweyte Geſchlecht der Bienen in einem Stocke ſind 
die Drohnen, die auch Trehnen und Afterhummeln heiſſen. 
Ké | i ; Gie 
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Sie find die größten und dickſten; die Augen find (ебе groß, 
und nehmen den ganzen Kopf ein; bie Zähne find flein, plate 
und verborgen, ihr Ruͤſſel ift kuͤrzer und feiner, und der ganze 
Leib iſt viel rauher, und hat keinen Stachel. Man haͤlt ſie 
für die Männchen die die Koͤnigin befruchten, welche die 
Drohnen beſteigt, da ihr maͤnnliches Glied wie ein Bogen in 
die Hoͤhe geht. Sie ſind traͤge, nehmen keinen Autheil an 
der Arbeit, und koͤnnen nur durch viele Liebkoſungen der Kós 
nigin gereizt werden. Dies wuͤrde ihnen auch nicht zu 
verdenken ſeyn, wenn die Behauptung richtig ſeyn ſollte, 
die einige vorgeben, daß nach jeder Begattung ein Maͤnn⸗ 
chen ſterbe, wovon man dies zur Urſache angiebt, weil das 
bogenfórmige männliche Glied nicht wieder zurück koͤnne, 
und weil die Koͤnigin auch nicht eher vom Maͤnnchen ablaſſe, 
bis es todt unter ihr liegen bleibe. Neuere Beobachter behaup⸗ 
ten, es gaͤbe zwey Arten von Drohnen, naͤmlich Drohnen. 
männchen, diefe waͤren nicht viel groͤſſer, als die Werkbienen 
und eigentlich zur Befruchtung der Koͤnigin beſtimmt; auch waͤ⸗ 
ren ihrer nur wenige in einem Stocke, und Drohnenkaͤmmer⸗ 
linge, dieſes wären die in groͤſſerer Anzahl vorhandenen grofe 
ſen Drohnen, oder Brutbienen, die völlig geſchlechtslos (ерп 
(Шеп, und in ihren Leibern den Fatterbrey zubereiten für die 
vielen tauſend jungen Bienen, die im Fruͤhling und Sommer 
erzeugt werden. Daher, wenn man ihren Hinterleib quetſcht, 
fo tritt eben der ſuͤßliche, weiße Brey oder Milch heraus, der 
bey den Maden in den Zellen anzutreffen iſt, und von den Bie⸗ 
nen begierig aufgelekt wird; dieſe Milch hielt man ſonſt fuͤr 
den maͤnnlichen Saamen; und wenn man ſahe, daß die 
Drohnen von einer Zelle zur andern gingen, ihren Hinterleib 
hinein ſteckten, und das Ey mit dieſer Feuchtigkett benetzeten, 
ſo glaubte man, die Eyer wuͤrden auf ſolche Art befruchtet. 
In einen Stock von 10000 Bienen pflegen gegen 300 гор» 
nen zu (ерп. Die Natur hat ihren Körper zur Arbeit untuͤch. 
tig gemacht; ſie fliegen zwar aus, aber nur bey ſehr gutem 
warmen Wetter in den Mittagsſtunden, und kaum eine Stunde 
weit; fie fönnen mit ihrem kurzem, dünnem Rúffel kaum fo viel 
Honig ſammlen, als ſie zu ihrer Nahrung brauchen; auch 

ы pfles 


pflegen nur wenige die Schwaͤrme zu begleiten. Kälte koͤnnen 
ſie gar nicht vertragen; daher halten ſie ſich im Korbe an den 
waͤrmſten Oertern auf, vermehren auch durch ihr Zuſammen⸗ 
kriechen die Wärme, befördern dadurch den Wachthum der 
Brut, und moͤgen vielleicht auch aus dieſer Abſicht ſo zahlreich 
ſeyn. Sie werden von den Arbeitsbienen ſorgfaͤltig gepflegt, 
bis zu Ende des Julii, da die Brutzeit zu Ende iſt. Alsdann 
find ihre Dienſte nicht mehr noͤthig, und fie waren nur unnuͤtze 
Honigfreſſer, die im Winter eine allgemeine Hungersnoth vere 
urſachen würden. Sie werden alfo von eben denen, die bore 
her ihre Verpfleger waren, angepackt, zu den Fluglöchern her⸗ 
\ ausgeſchleppt, todt gebiſſen, oder in einen Winkel in die 
Enge zuſammengetrieben, wo ſie verhungern muͤſſen. Dieſe 
Niederlage dauert wohl r4 Tage und es ift gut, den Bienen 
diefe Arbeit zu erleichtern, und die aus dem Flugloche heraus. 
kommenden Drohnen zu födten. Man hat auch allerley Werks 
zeuge erfunden, um die Drohnen von den Stöcen auszuſchlieſ⸗ 
fen. Die Bienen (боеп aber nicht allein die Drohnen ſelbſt, 
ſondern auch alle Drohneneyer, Maden und Nymphen werden 
aus den Zellen herausgeriſſen und vernichtet. Was mag 
die Bienen zu einen ſolchen Verfahren reizen, da ſie doch ver⸗ 
muthlich nicht die Ueberlegung anſtellen, daß ihr Vorrath fuͤr 
ſo viele unnuͤtze Miteſſer nicht hinreichend ſey. Sollte etwa ein 
gewiſſer unangenehmer flog Eindruk fie zu diefer GE 
keit bringen? 


Die dritte Sorte Bienen in einem Stock ſind die gemela 
nen Wachs ober Arbeitsbienen; fie find die kleinſten, und 
nicht ſo rauch. Dieſe ſind nun die zahlreichſten, und machen 
eigentlich den Staat aus. Man nennet ſie auch Baſtarte 
(Mules), weil man fie bisher allgemein für geſchlechtslos дез 
halten hat. Neuere Beobachter wollen aber dieſe allgemeine Be⸗ 
hauptung beſtreiten, und fagen, daß der größte Theil derfela 
ben weiblichen Geſchlechts ſey. Sie gruͤnden dieſen Satz auf 
folgende Erfahrung. Wenn Arbeitsbienen ohne Weiſel und 
ohne Brut in ein Kaͤſtchen mit ledigem Raas verſpertet und ge⸗ 
füttert werden, fo findet man nach acht Tagen nicht nur Eyer in 
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den Zellen fondern auch Brut angeſezt. Die dadurch erzeug⸗ 
ten Bienen ſind aber insgeſammt Drohnen. Laͤßt man ſie nach 
einiger Zeit ausfliegen, ſo treiben ſie dieſes Brutſezen ohne Wei⸗ 
ſel fort, ſo lange noch einige Bienen beyſammen ſind. Haben 
fie in dem Raaſen keine Drohnenzellen, fo fegen fie ihre Brut in 
kleine; dadurch bekommen die ausgebruͤteten Drohnen zwar 
eine etwas kleinere Geſtalt, aber uͤbrigens die ganze Geſtalt 
und alle Eigenſchaften der Drohnen. Daraus ſcheint ſich zu ег, 
geben, das unter den Arbeits bienen nicht nur weibliche find, 
die Eyer legen, ſondern daß auch die Drohnen eigentlich von 
ihnen, und keinesweges vom Weiſel herkommen, weil fie aller 
mal ohne Weiſel erzeugt werden koͤnnen, und jeder Weiſelloſe 
Korb nod) immer Drohnenbrut hat. Man koͤnnte hier fragen, 
wovon denn dieſe befruchtet werden; allein wenn man erſt an⸗ 
nimmt, daß die Arbeitsbienen uͤberhaupt nicht geſchlechtslos, 
ſondern die meiſten Weibchen ſind, ſo ſehe ich nicht ein, warum 
man nicht zugeben koͤnnte, daß die uͤbrigen Maͤnnchen ſind. 
Es würden alsdann viele Schwierigkeiten und Geheimniſſe weg ⸗ 
fallen, die bisher ſo unerklaͤrbar geſchienen, und bey einigen 
ſelbſt die Vermuthung veranlaſſet haben, daß die Koͤnigin ohne 
Befruchtung, wie die Blattlaͤuſe, Eyer lege. Naͤmlich es 
wuͤrden alsdann nur zweyerley Eyer in einem Stocke gelegt: 
die Koͤnigin lege eine Art, und dies waͤren blos Eyer der 
gemeinen Arbeitsbienen; fie werde dazu von den kleinen Drope 
nen befruchtet, und einige dieſer Ever würden durch ein befon» 
deres Futter in beſondern Zellen zu Weiſel erzogen. Dies leztre 
iſt wirklich durch viele Erfahrungen beſtaͤtigt, und es iſt auch 
nichts den Begriffen einer gefunden Raturgeſchichte widerſpre⸗ 
chendes darin, daß ein geraͤumiger er Platz, eine unterſchiedliche 
Lage und eine reichliche, beſſer zubereitete Nahrung auch eine 
vollkommnere Entwickelung der Theile und Werkzeuge hervor 
bringe. Und die zweyte Art Eyer waͤren die Drohneneyer, die 
von den Arbeitsbienen gelegt, und dazu von den unter ſich 

befindlichen Maͤnnchen befruchtet wuͤrden. Die Einwendung, 
daß man an ben Arbeitsbienen keine Zeugungsglieder gefunden, 
kann damit beantwortet werden, daß man fie vielleicht nur an 
den ſonſt gewohnlichen Orten des Leibes geſucht, wo S 
ed eben 


eben nothwendig ſeyn muͤſſen. Es ſind alſo in der ашиде 
ſchichte der Bienen gewiß noch viele forgfaltige иеш 
gen zu madyen übrig. à 


Die Geſchaͤſte der Bienen ſind ſehr mannigfaltig, und 
es iſt ein ſehr angenehmer und ruͤhrender Anblick, wenn man 
einen Bienenſtock betrachtet, der einen jeden nothwendig in Er. 
ſtaunen ſezen wird. Ihr erſtes und wichtigſtes Geſchaͤft iſt, 
wie bey allen uͤbrigen lebendigen Geſchoͤpfen, die Beſorgung der 
Nahrungsmittel. Dieſe find der Honigſaft der Pflanzen, wele 
cher hauptſaͤchlich aus den Honigdruͤſen in den Blumenkelchen 
ausſchwitzt, und den ſie mit der Zunge ablecken; vielleicht rei⸗ 
zen fie auch damit die Oberfläche der Blätter, ihren Saft aus. 
zutreiben. Von der Zunge geht der Saft ins Maul, und 
durch den Schlund in den erſten Magen, wo er durch Gábtung 
ober Beimiſchung anderer Säfte feine gehörige Zubereitung ere 
langt: Wenn fie ihren Magen damit angefuͤllet haben; fo 
eilen fie zu ihrer Wohnung, ſpeien ihn in die Zellen dus; fite 
len ſie damit an, und decken ſie mit Wachs zu, damit er nicht 
koͤrnig werde, welches dem Schwarme ſchaͤdlich iſt. Dies 

Einſammlen des Honigs geſchicht nur in den Mittags: 
ſtunden, A il nn die Hitze den Honig am haͤufigſten aus» 
{бе zweyte Geſchaͤft der Bienen ift das Eins 
„ wozu fie die Materie von dem Saar 
ten hernehmen. Sie tauchen ſich mitten in 

meiſten Saamenſtaub haben. Die Haͤr⸗ 

chen womit Korper überall beſezt iſt, werden mit dieſem 
Staube ganz beladen; mit den Fuͤſſen Басбет fie nun dieſen 
taub ab, ſammlen ihn, bringen ihn mit den Vordern auf 
die Mittel. und von dieſen auf die Hinterfuͤße, wo fie ihn in Gee 
ſtalt eines Kuͤgelchen an die daſelbſt befindlichen Schaufeln brin⸗ 
дегі, darauf tragen fie es zum Stocke und legen es in die bazu befind⸗ 
lichen Zellen ab, dehnen dieſe Kuͤgelchen mit dem Kopfe auseinan⸗ 
der, kneten fie, und laffen ein wenig Feuchtigkeit dazu, wozu auch 
andre Bienen ihnen zu Hülfe kommen, wenn fie zu febr ermuͤ. 
det ſind. Wenn die Saamenkapſeln, die den Blumenſtaub 
We поф nicht offen find, Б, [чи die Biene fie auf; nimmt 
die 
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die Staubkoͤrner heraus, und bringt fie an die Hinterfuͤſſe. 
Dieſer Saamenſtaub iſt aber nur erſt Wachsmehl, aber nicht 
das Wachs ſelbſt; dieſes Wachsmehl wird von ihnen gegeſſen, 
vermiſcht ſich im erſten Magen mit dem Honig, kommt von 
da in den zweyten Magen und in das Eingeweide, wo ein Theil 
zur Nahrung dient, und das groͤbere deſſelben durch den Hine 
tern weggeht, das wirkliche Wachs aber durch die 6 Ringe des 
Hinterleibes herausſchwizt, und fid) zu kleinen Blaͤttchen anſezt, 
welche die Bienen indem Пе noch warm find, mit ihren Fuͤſſen hers 
abziehen, und davon ihre Zellen machen. Dleſes Wachs iſt nicht 
von einerley Guͤte und Weiſſe, und richtet ſich nach der Natur 
des Saamenſtaubes; auch wird es immer brauner, je oͤfter die 
Zellen gebraucht und mit Honig angefuͤllt werden. Dieſes 
Wachseinſammlen geſchicht im Sommer gemeiniglich des 
Morgens und Abends, weil in der Sonnenhige der Gaamens - 
ſtaub zu troken iſt, und ihnen entfaͤllt, wenn ſie ihn mit den 
Fuͤſſen abſtreichen. Auſſer dieſem Wachſe tragen ſie auch 
nod) eine Art Kitt oder Vorwachs (Propolis) ein, Wele 
ches ſie von den klebrichten und harzigten Knoſpen einiger йн». 
me ſammlen, und fich figend an die Fuͤſſe kleben, wenn ſie 
den Zaͤhnen von den Knospen ieu a [ 


арасан 
Auſſerdem bringen auch einige Biene noch Waſſer, und andre 
) | Ар mmlen. А 


Das Wachs wird hauptſäͤchlich Ae арена ber 
Zellen angewendet, und die Baukunſt der Bienen uͤbertrift 
noch der Weſpe ihre, hauptſaͤchlich in Erſparung des Raums; 
die Schichten der Weſpen beſtanden aus einem Boden, der auf 
einer Flaͤche nur mit Zellen beſezt war, bey den Bienen aber iſt 
der Boden in der Mitte, und beyde Flaͤchen deſſelben ſind mit 
Zellen beſezt. Sie fangen von oben herab zu bauen an; ma⸗ 
chen erſt eine Anlage zu jeder Zelle; alsdann hohlen ſie dieſen 
Boden aus in drey viereckige ſchiefe Flächen, welche n mit einem 
Winkel unten ſpitzig НИЕ ‚ fo daß жы” 
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den Würmern zur Nahrung nöthigen Fluͤſſigkeiten darin liegen 
koͤnnen, ohne auszufallen. Anfangs machen ſie erſt eine dieſer 
Rauten, und legen damit den Grund zur Zelle; auf zwey der 
äuffern Seiten dieſer Rauten bauen fie zwey Felder der Zelle auf; 
darauf machen fie die ¿mente Raute, verbinden fie mit ber ers 
ſten unter einer ſchiefen Richtung, und ſtellen auf ihren zwey 
aͤuſſern Seiten wieder zwey Seiten des Sechsecks auf; endlich 
legen ſie die dritte Raute nebſt den beyden lezten Feldern an. 
In der Zeit, da einige auf einer Seite dieſes machen, arbeiten 
zugleich andere auf der andern Seite auf gleiche Weiſe, doch 
ſo, daß die drey Rhombi im Boden einer neuen Zelle eine Zu⸗ 
fammenfügung von 3 Rhombis verſchſedener Zellen find; fie 
laſſen alſo keinen Raum zwiſchen ſich, und die ſechseckigte Fi. 
Жы. gur der Zellen iſt Urſache, daß ſie unmittelbar an einander ftes 


) Ge bid Wachs Жанн pi jeder “Selle zugleich der moͤg⸗ 
ſte groͤßte Raum verſchaft; zwey Seiten pflegen breiter zu 
: als bie übrigen, und man glaubt, баў dies der Made 
icherer nbeweglichere Lage gebe. Anfaͤnglich iſt das 
imp, aber fie bobeln es nach und nach mit 
glaͤtten es mit ihrer Zunge, und machen 
B ihrer drey nur die Dicke eines ſtarken 
fie auch zu mehrerer Feſtigkeit um die 
nd von Wachs machen. Ihre Arbeit 
ſehr geſchwind von ſtatten, die Muͤden 
nd alles hilft: einige nehmen denen das 
8 fie bringen, andere reichen den Arbeitern 
mit dem Nüſſel Honig zur Nahrung dar, andre arbeiten das 
beſſer aus, was die vorigen ſchlecht oder falſch gemacht hatten. 
Um weitläuftige Umwege zu erſparen, und geſchwinder von eis 
ner Tafel zur andern kommen zu koͤnnen, machen ſie Durchgaͤn⸗ 
ge oder Querſtraſſen durch die Tafel; dieſe ſelbſt ſind einen Zoll 
dick, an den Waͤnden des Korbes feft gemacht, und gemeiniglich 
ſechs bis ſieben an der Zahl; in groffen Koͤrben thut man wohl, 
die Tafeln durch Kreuzhoͤlzer zu unterftügen, weil fie fonft leicht 
wegen ihrer Schwere ҮТТЕ Man berechnet einen Korb 
ез von 
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von 7 Tafeln zu 50,000 Zellen, von denen 30,000 die Brut 
enthalten. Die Zellen námlid) haben einen doppelten Zweck; 
ein Theil wird mit Honig angefuͤllet, und mit einem Wachs⸗ 
deckel verſchloſſen, damit der Honig fluͤſſig bleibe; der andre 
Theil ift beſtimmt, darin junge Bienen auszubruͤten. Dieſe 
find daher von verſchiedener Groͤſſe; die meiſten find für die Ars 
beitsbienen, und daher die kleinſten, ohngefaͤhr 54 Linie 
tief; andere ſind fuͤr die Drohnen, und daher groͤſſer, ohngefaͤhr 
8 Linien tief. Die Zellen für die Koͤniginnenmaden find an Groffe, 
Geſtalt, Lage und Menge der Materie von den uͤbrigen ganz 
unterſchieden; ſie beſtehen nicht aus ſechseckigen Roͤhren, ſondern 
fie find rund, laͤnglich, in Geſtalt einer Flaſche, die vorne etwas ете 
por zuſammengeht. Sie hängen gemeiniglich wie Stalaktit⸗ 
Tropfen am unterſten Rande der Tafel, und die Materie dazu 
ift fo dick, daß fie daraus vierhundert Zellen für die Arbeitse — 
bienen haͤtten machen koͤnnen. Die Oefnung iſt nach unten 
gerichtet, und die Made liegt in derſelben anfangs in einer 
dung, nachher mit herunterhaͤngendem Kopfe. Finden ſich ir 
einem Stocke noch alte Weiſel Zellen, ſo erziehen ſie in denſelben 
noch wohl Arbeitsbienen, aber niemals in auch erziehe 
ſie bisweilen eine Drohnenmade in einer g | 
alsdann zu vergröffern wiſſen. Di 


Nottenwuͤrmer, und todte Bienen herausſchleppen, auch die 
Ueberbleibſel der Brut, des Honigs und Wachsmehls, alles 
Gemuͤlbe in ihren Kuchen wegſchaffen. Sie uͤberziehen auch 
wohl die faulenden Hoͤrper mit Wachs, wenn fie zu ſchwer find, 
als daß ſie dieſelben heraustragen koͤnnten. Ihres eigenen Un⸗ 
nchen ſie ſich blos auſſerhalb dem Stocke. Andre ſorgen 
für Abkuͤhlung und Reinigkeit der Luft, indem fie, hauptſaͤch⸗ 

lich des Nachts am Flugloche mit ihren Fluͤgeln wedeln, die 
geſchikt die Stelle eines Ventilators vertreten; andre verkitten 
alle kleine Ritzen und Oefnungen mit dem eingeſammleten Harz. 

| i. | Andre 
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Andre bewachen beſtaͤndig das Flugloch, patroulliren auch des 
Abends auſſerhalb herum, weil einige Nachtſchmerterlinge ih · 
nen febr gefährlich find, ruffen auch wohl durch ein gewiſſes 
Zeichen mehrere zur Huͤlfe, wenn Gefahr da iſt; noch andre 
füttern die Jungen. 


Die Fortpflanzung der Bienen gerit nur, fo viel man 
mit Gewißheit weiß, durch das Eyerlegen der Königin. Sie 
kommt mit einer Begleitung von 10 bis 12 Bienen umgeben, 
die einen. Kreis um fie machen, und ihr den Kopf zukehren. 
Sie geht erſt in eine Zelle hinein, mit dem Kopfe voran, um 

zu ſehen ob die Zelle leer, reinlich und ihr anſtaͤndig iſt; als. 

denn kommt ſie wieder heraus, und ſteckt ihren Hinterleib tief 

hinein, und legt das Ey gerade in den Winkel des Bodens, 

der durch die pyramidaliſche Geſtalt deſſelben verurſacht wird; 
5 tritt eine Feuchtigkeit mit heraus, wodurch das Ey mit 
inem ſpitzen Ende recht in der Mitte der Zelle auf dem Bo. 
en angeleimt wird; es kann alſo weder heraus noch zur Seite 

i Talli, Das Ey ſelbſt ift eyrund, auf der obern Spitze etwas 
runder, als unten; es beſteht aus einem weiſſen Haͤutchen, 
und faſſet einen milchigten Saft in ſich. So wie die Koͤnigin 
den Hinterleib wieder herauszieht, um langſam auf der Tafel 

fortzuſchreiten, fo wird derſelbe von einigen ohne Unterlaß bes 
left, und gefäubert, und andre reichen ihr Honig zur Stär 
kung dar. Nachdem ſie 5 bis 6 Eyer gelegt hat, ruhet ſie 
etwas aus; doch legt fie an 200 Stuͤck jeden Tog: Dies Eyer. 
legen waͤhret den ganzen Sommer durch, iſt aber im Fruͤhling 
am zahlreichſten. Zuerſt legt ſie die Eyer der Arbeitsbienen, 
und daher geht fie auch beym Eyerlegen manche Zellen gleich 
vorbey, ohne ſie einmal zu unterſuchen, die nämlich fuͤr die 
Drohnen beſtimmt ſind. Nachdem ſie viele tauſend derſelben 
gelegt hat, werden einige hundert Drohneneyer gelegt, Emos 
mit nun aber obige Behauptung ſtreitet,) und zulezt ohngefaͤhr 
15 bis 20 Weiſeleyer. Das Legen geſchicht gemeiniglich des 
Morgens von 7 bis 10 Uhr. Sind nicht Zellen genug fertig, 
fo legt fie mehrere Ener in eine Zelte, die aber die Arbeitsbie, 
nen wieder herauswerfen, de nur eine Made ín der Zelle Plaz 
4 hat. 


hat. Die Wärme im Stock brütet die Eyer bald aus; und 


iſt dieſe Waͤrme im Fruͤhling noch nicht ſtark genug dazu, ſo 
lagern ſich die Bienen um die Zellen herum, um dieſe Waͤrme 
zu vermehren. Wenn die Maden ausgekrochen ſind, ſo ſind 
die Arbeitsbienen bemüht, ihnen die noͤthige Nahrung zu rele 
chen. Dieſe beſteht in einem dicken weiſſen Brey, der um den 
Wurm gelegt wird; er enthaͤlt Honig, Wachsmehl, Waſſer 
und falinifche Theile, und fein Geſchmack ift nur ganz ſchwach 
ſaͤuerlich fig. Aber der Futterbrey für die Maden, die Kis 
niginnen werden ſollen, iſt weit kraͤftiger, und dat einen füffen 
unb бабе) feharfen Geſchmack. Das Futter überhaupt richtet 


fich ſehr nach dem Alter bes Wurms; Jener er zunimmt, 


deſto dicker und ſtaͤrker ſchmeckend wird der Saft, die Sarl be 


wird immer gruͤnlicher, da fie vorher weiß und gelb war. Sn, 


T bis 8 Tagen ift ber Wurm erwachſen, es wird ihm noch fo 
viel Futter gegeben, als er bedarf, und die Zelle wird oben 


mit einem Wachsdeckel verſchloſſen, damit er in der Verwand⸗ 
lung nicht geſtoͤrt werde, und die Waͤrme zuſammen bleibe. ’ 
Die Made verwandelt fid) zur Nymphe, und in 14 oer 


oder von ihrem Auskriechen aus dem Ey an in 21 Lagen ift 
die Biene zur Vollkommenheit gelangt, und beißt fich mit Zu, 
ruͤcklaſſung ihrer Nymphenhaut durch ben Wachsdeckel durch; 


ſie wird von den uͤbrigen Bienen abgeleckt, und mit Honig ge⸗ 


fuͤttert, da fie denn Ten nach wenigen Stunden als eine Cine 
wohnerin mit an die Arbeit geht. Indeſſen ſterben doch viele 
bey der Verwandlung, oder werden kroͤplich, und gleich als uns 
tauglich getoͤdtet; in allen Faͤllen aber wird die Zelle ſogleich 
gereinigt, die Wurm + und Nymphenhaut herausgebracht, 
aller Unrath weggeſchaft, das übrige des Wachsdeckels wegge⸗ 
brochen, und die Zelle wieder zu einem neuen Ey in den vorigen 
Stand geſezt. Die Drohnenwuͤrmer bekommen auch koͤnigli⸗ 
ches Futter, und nachdem fie mit einem Wachsdeckel verſchloſ⸗ 
ſen ſind, wird derſelbe am 18. Tage geoͤfnet, und die nun voll⸗ 
komme Drohne gefuͤttert, und wieder verſchloſſen; dieß geſchicht 


bis zum 21. Tage, wo ſie die Zelle verlaffen, und fic) der 


Waͤrme wegen in die Mitte des Stocks begeben. 


f Dieſe 
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Dieſe fo zahlreiche Vermehrung der Bienen macht endlich 
den Stock zu enge, und das Schwaͤrmen nothwendig; es foma 
men mehrere Koͤniginnen aus den Zellen zum Vorſchein, zu 
jeder ſchlagen ſich eine Anzahl Bienen und einige Drohnen, 
es entſteht ein innerlicher Krieg, wodurch eine, oder mehrere 
Königinnen, welches oft die rechtmaͤßige Beſitzerin ift, gezwun⸗ 
gen werden, mit ihrem Anhang den Stock zu verlaſſen. Dies 
geſchicht gemeiniglich in den Mittagsſtunden; der groͤßte zu der 
ſchwaͤrmenden Parthey gehoͤrige Theil zieht erſt heraus, und 
ſezt fid) irgend wo an; und wenn fie fid) in einen Klumpen gue 
fammen geſezt haben, pflegt erft die Koͤnigin, meiſt zulezt aus. 
zuziehen, ſezt ſich neben den Schwarm, und wenn er ſich dick 
angelegt hat, ſezt ſie ſich mitten zwiſchen ihn. 


Dies iſt das vornehmſte, was von der eigentlichen Na⸗ 
turgeſchichte dieſer ſo merkwuͤrdigen und nuͤzlichen Inſekten zu 
ſagen iſt, und wobey ich mich noch ſehr ins kurze habe faſſen 
muͤſſen. Was die eigentliche Bienenzucht, ihre Verpflegung, 
ihre Krankpeiten, ihre Feinde, und viele andre Dinge betrift, 
ſo gehoͤrt dies nicht eigentlich hierher, und ich wuͤrde viel zu 
weitläuftig werden, wenn ich auch nur das wichtigſte hiervon 
berühren wollte. Ich muß alfo meine Leſer hiebey auf Heals 
muͤrs weitläuftige Abhandlung in feinem groffen Werke vers 
weiſen, die auch beſonders ins deutſche uͤberſezt iſt; desgleichen auf 
Rıönig dekonomiſche Encyklopaͤdie Pom. 4. aus welcher 
ich manches in obiger Beſchreibung entlehnt habe; und wer 
ſich von der kuͤnſtlichen Bauart der Zellen unterrichten will, der 
beliebe die neuen Nannigfaltigkeiten zr Jahrgang Tab. XXXI. 
pag. 73 2. nachzuſchlagen. Die wilden Bienen ober die Wald. 
bienen ſind nicht eine von obigen Gartenbienen verſchiedene 
Art, obgleich die veränderten Umſtaͤnde auch manche Verſchie⸗ 
denheit in ihrer Haushaltung nach (id) ziehen. 
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4. Die Tapezierbiene. 
^w Apis Ceutuncularis. 


Dieſe einſam wohnende Biene graͤbt fid) in die Erde, und 
legt daſelbſt eine cylindriſche Hoͤhle an. Alsdann uͤberkleidet ſie 
dieſelbe inwendig auf das zierlichſte mit lauter ausgefreſſenen 
Stückchen Blatter von Klapperroſen und wilden Mohnblumen. 
Ihre Hoͤhle iſt ohngefaͤhr drey Zolle tief und genau cylindriſch. 
Die Stuͤkchen Blatter, die fie mit den Fuͤſſen feſthaltend ber» 
zubringt, ſind zwar ſehr zerknittert, allein ſie weiß dieſelben 
geſchickt auszudehnen, und an die Wände ihrer Wohnung an» 
zubringen, ja fie uͤberzieht dieſelben doppelt mit dieſer Tapete, 
und ſelbſt der Eingang zu ihrer Zelle wird fo geſchmuͤckt, und 
was an den Blattſtuͤckchen zu groß iſt, ſchneidet fie ab, und trägt 
es zum Loche heraus. Alsdann legt fie in dieſe Höhle ein Ey; 
traͤgt dieſelbe voll Honigteig, etwa ſieben Linien hoch; darauf 
macht ſie die Tapeten wieder los, biegt ſie um den Teig, und 
wiekelt ihn damit uͤberall ein, ſo daß ſich kein Sand oder Erde 
mit demſelben vermiſchen kann, und nun verſchuͤttet ſie den Ein. 
gang ſo ſorgfaͤltig, daß ihn niemand finden kann. Diefe Biene 
ift kleiner, als die Honigbiene, der Kopf iſt ſchwarz, die Stirn 
aſchgrau, der Bruſtſchild ſchwarz, mit aſchgrauen Haaren bes 
ſezt; der Hinterleib iſt eyrund, ſchwarz, zugeſpizt, die Ringe 
haben weiſſe Raͤnder; unten iſt er durch roſtfarbige Haare ſehr 
rauch; die Fuͤſſe find ſchwarz. Die Larve ſieht wie eine andre 
Bienenlarve aus, ſoinnet ſich, wenn ſie erwachſen iſt, in ein 
braunes Toͤnnchen ein, welches inwendig wie weiſſer Atlas glaͤn⸗ 
zet, und bleibt in demſelben den Winter über liegen. 


5. Die Maurerbiene. Gë? ИГ 
Apis Murifex. ipit 


Diefe Biene verſteht die Baukunſt fo gut, wir wir. Sie 
verfertigt aus Sand, den fie Korn für Korn ausſucht, und 
burch eine Art Mörtel verbindet, für fid) und ihre Familie ein 
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fetes und bequemes Gebäude, welches inwendig mit vielen 
Kammern und Abtheilungen verſehen ift, die alle an einander 

ſtoſſen, aber nicht in einander gehen. Eine allgemeine Mauer 
ſchließt ſie alle ein, die keinen Ausgang hat. Dieſe Mauer 
iſt ſo hart, als Stein. Man findet dieſe Bienenneſter Häufig 
an den Vordergiebeln der Haͤuſer. In jede Kammer legt die 
Biene ein Ey nebſt etwas Honigteig zur Nahrung, für die 
Jungen. ; { 


Fwote Familie; Hummeln. 


6. Die Violethummel. 
i Apis Violacea. 
Kupfert. Inf, LXI, Fig. т. 


Dieſe Hummel iff vermuthlich bie Größte von allen, ba 
fie oft über einen Zoll lang unb über einen halben breit wird. 
Der feib ift etwas flach, glänzend ſchwarz, glatt, nur die Seis 
ten find mit ſtarken Haaren бееде; die Fuͤſſe find dick, breit, 
und ſehr rauch; die Vorderfuͤſſe des Maͤnnchen haben breite 
lamelloͤſe, etwas ausgehoͤhlte Scheiben, wie die Waſſerkaͤfer, 
und haben auch vermuthlich eben denſelben Zweck. Die Fluͤ⸗ 
gel haben eine blaue Grundfarbe, ſpielen aber ſehr ſchoͤn mit 
Gold, grün und violett. Sie kommt aus Indien; daſelbſt 
bohrt fie in die trocknen Stämme, hoͤhlet in denſelben der Lange 
nach mehrere Zellen aus, die fie mit einer aus Blumen ſtaub 
und Honig vermiſchten Materie anfuͤllet, und in jede ein Ey 

legt; durch vier bis fuͤnf hoͤlzerne Ringe werden die Neſter ab⸗ 
geſondert. do es 


7. Die Erdhummel. 
Apis Terreſtris. 
Dieſe hier zu Lande febr häufige Hummelart ift febo rauch, 


ſchwarz, der Bruſtſchild hat eine gelbe Binde, und der Hine 
i tete: 


1 
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terleib iftam Ende mit weiſſen Haaren beſezt. Dieſe Art lebt auch 
in Geſellſchaft; (е machen fid) in der Erde groffe Höhlen, und 
legen in derſelben groſſe runde Zellen an, die an einander kleben, 
ſie beſtehen aus einer feſten, zaͤhen Materie, die pergament⸗ 
artig iſt, und faſt wie Suͤßholz riecht. In dieſe Zellen legen 
ſie ein Ey, fuͤllen ſie mit Honig an, den ſie zum Theil den Bie⸗ 
nen fteblen, und darauf verſchlieſſen fie dieſelbe. 


8. Die Steinhummel. 
Apis Lapidaria. 
Kupfert. Inſ. LXI. Fig. 3. 


Dieſe einlaͤndiſche Hummel iſt ganz ſchwarz, rauch, der 
After iſt mit fuchsrothen Haaren beſezt. Sie bauet ſich ein 
Neft unter Steinhaufen, ſammlet auch Honig ein, ift aber das, 
bey oft ungluͤcklich, wenn fie es den Bienen raubt. Man fine 
det ſowohl bey dieſer als bey mehreren Hummelarten, daß fie 
an Groͤße ſehr verſchieden ſind; man haͤlt dieß gemeiniglich 
für Varietaͤten, ich halte aber vielmehr dafür, daß die klei⸗ 
nen, die Geſchlechtsloſen ein und eben derſelben Art ſind. 


9. Die Boſtonianerin. 
Apis Boſtoniana. 
Kupfert. Inſ. LXI. Fig. 2. 

Auch dieſe gehört zu den groͤßten Hummeln. Sie iſt 
ſchwarz, der Bruſtſchild iſt mit ſuchsrothen Haaren beſezt, der 
Hinterleib iſt oberhalb ſchwarzrauch, am After voll greiſer Haare. 
Die Schienbeine endigen ſich in gelbrothen dicken Buͤſcheln. Die 


Fluͤgel ſind braun und breiter, wie gewoͤhnlich. Sie kommt 
aus Amerika. | 


Zehnte 


Zehnte Gattung. : 
Ameiſen. Formica. 


Dieſe Inſekten find auch (оп unter den Namen Myren 
bekannt. Griechiſch heiſſen fie 2 ; hebr. Nemalim; franz. 
Fourmi; (рап, Hermiga; engl. Haus, Emote, Pismire; boll. 
Mieren: bán. Myrer; Nord. Mimauer; Lett. Skudderis; 
еуі. Sibblikas; Schwed. Mira; Ruff. Myrabei; Perf. Mur. d 


Ihr Charakter ift: 
Das Maul hat Kinnladen, vier Freßſpitzen, keine 1 
Die Fuͤhlhoͤrner ſind fadenfoͤrmig, gebrochen. 


Ein ſenkrecht ſtehendes Schuͤpchen zwiſchen der Bruſt 
und dem Hinterleibe, welches aber doch bey einigen 
wenigen fehlet. 


7 


Bier Horizontal liegende Flöͤgel haben die Maͤnnchen und 
Weibchen, die Arbeitsameiſen aber ſind ohne Fluͤgel. 


Der Kopf iſt etwas eckigt, die Stirn breit, die got. 
Horner find faft fo lang, als die Bruſt, haben zwölf Gelenke, 
deren erſtes den dritten Theil der ganzen Laͤnge bat; fie find mit 
ſehr feinen Haͤrchen. beſezt; hinter den Fuͤhlhoͤrnern ſtehen die 
Augen, und einige Arten haben auch die drey Ozellen; hinten 
ift der Kopf herzfoͤrmig ausgeſchnitten. Das Bruſtſtuͤck ift 
ſchmaler, als der Kopf, und hat mehrere Fuͤgungen, die an 
den Seiten ſpitzig hervorgehen; zwiſchen der Bruſt ſteht ein 
ſenkrechtes Schuͤpchen. Der Hinterleib iſt eyrund, hinten zu⸗ 
geſpitzt; in demſelben befindet ſich bey den Weibchen und Ge. 
ſchlechtsloſen ein feiner, hohler Stachel, aus welchem ſich, in⸗ 
dem ſie verletzen, ein ſcharfer, beiſſender Saft ergießt, der 
Jucken und Geſchwulſt verurſacht. Die Hüften find aus drey 
Knoten zuſammen geſezt, und mit feinen Haͤrchen beſezt. yes 
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erſte Gelenk des Fußblatts ift halb fo lang, als die übrigen viere 
zuſammen; das lezte hat zwey Klauen. Die Flügel find viel 
länger, als der Leib, liegen platt auf, und kreuzen ſich. Es 
giebt unter ihnen, wie bey den Bienen drey Geſchlechter: Weib⸗ 
chen, Maͤnnchen, und Geſchlechtloſe. Die Weibchen ſind 
groͤſſer, als die Männchen; diefe lezten gröffer, als die Arbeits. 
ameiſen, ihre Zähne kleiner, die Augen groͤſſer; die Arbeits. 
ameiſen haben ſtarke Freßzangen, keine Ozellen, keine Fluͤgel. 
Die Eyer der Ameiſen ſind ſo klein, daß ſie kaum mit bloſſen 
Augen geſehen werden koͤnnen, ihre Oberflache ift glänzend glatt, 
wie pollert. Aus dieſem Ey kommt ein Wurm, der keine ыр 
hat, fein Leib hat zwoͤlf Ringe, und liegt immer gekrümmt. 
Dieſer Wurm wird, wenn er ausgewachſen iſt, zur Nymphe, 
die in einer weiſſen, geſponnenen Hülfe liegt, und eben dieſe 
find es, die ganz faͤlſchlich für Ameifeneyer gehalten, und zum 
Futter für die Nachtigallen gebraucht werden. ; 


Die Ameifen leben groͤßtentheils, wie die Bienen, in 
ganzen Republiken zuſammen; fie machen fid) ein groſſes ges 
meinſchaftliches Gebaͤude von vielen Kammern in der Erde, 
welches man einen Ameiſenhaufen nennet. Sie tragen dazu 
allerley zuſammen, verferfigen hohe gewoͤlbte Gänge, in wel» 
chen ſie ungehindert mit einander umgehen, und ihren Beruf 
erfüllen koͤnnen. Die Männchen und Weibchen beſchaͤftigen 
ſich blos mit der Fortpflanzung ihres Geſchlechts. Die Arbeits⸗ 

ameiſen müffen fo wohl den Bau verrichten als auch die Jun, 

gen füttern, und erziehen; fie tragen dieſelben zwiſchen den 240» 
nen allenthalben hin, wo ſie es fuͤr noͤthig finden; wird die Er⸗ 
de trocken, ſo tragen ſie ſie tiefer in die Erde; wird ſie feuchter, 
ſo bringen ſie ſie hoͤher; faͤllt kalte, naſſe Witterung ein, 
fo bringen fie fie an die Mittagsſeite, und bey groſſer 
Hitze an die Mitternachtſeite des Haufens. Ihre Nahrung ift 
verſchieden; im Winter leben ſie, wie die meiſten Inſekten ohne 
Nahrung, und find in einem Zuſtande der Betäubung; des 
Sommers ſuchen fie ſich Fruͤchte, Inſekten, Wuͤrmer, auch 
Aas kleinerer Thiere, welches fie völlig ſkeletiren; am meiſten 
lieben ſie Suͤßigkelten, kommen daher auch gern in die Speiſe⸗ 
й fam. 
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kammern, fuchen fid) Zucker, Honig und ſuͤſſe Früchte, lecken 
an den Saft der Zweige, finden fich fleiſig zwiſchen den Blata 
laͤuſen ein, belecken ſie und verzehren den von ihnen hervorge⸗ 
brachten Honigſaft. ; i 


Man will bemerkt haben, daß die Ameiſen, nach Art dee 
Bienen, jaͤhrlich ſchwaͤrmen, das heißt, alle Maͤnnchen und 
Weibchen verlaſſen den Haufen, vielleicht werden ſie auch von 
den Arbeitern ausgetrieben. Ihre Anzahl iſt oft ſo groß, daß 
fie in ſcheinbaren Dampffäulen ſich in die Luft erheben, und 
von ferne das Anſehen von einem Nordlicht geben; ja in der 
naſſen Jahrszeit verfinftern ihre Scharen oft die tuft, und feger 
Aberglaͤubige in Schrecken; bey dieſem Schwaͤrmen verlieren 
fie die Flügel, bie febr lofe figen, fallen herunter, und diejeni⸗ 
gen, die den Voͤgeln entrinnen, kommen doch kuͤmmerlich um; 
keine kehrt zum Haufen zuruͤck. 


Ihre Zärtlichkeit gegen die Jungen ift überaus groß; den 
ganzen Tag ſchleppen ſie ſich damit, und wenn man einen 
Ameiſenhaufen zerſtoͤrt, ſo iſt es ein ruͤhrender Anblik, zu ſehen, 
wie ſie ihr eigenes Leben nicht achten, und nur an die Rettung 
der Jungen denken; ihre erſte Sorge iſt, ſie im Schatten zu 
bringen, weil ſie die Sonnenſtrahlen nicht vertragen koͤnnen; 
wenn man daher іп der Sonnenhitze neben dem Haufen vermite 
telſt eines Bretes einen Schatten macht, ein weiſſes Tuch bare 
innen ausbreitet, und nun den Haufen zerſtoͤrt, ſo tragen die 
Ameiſen ihre Jungen ſelbſt auf dieſes Tuch, und ſo kann man 
in kurzer Zeit eine große Menge ſammlen. Es iſt unglaub⸗ 
lich, wie geſchwind ſie die Jungen der Gefahr zu entreiſſen, 
und wie beherzt ſie dieſelben zu vertheidigen ſuchen. Man hat 
geſehen, daß eine Ameiſe, mitten von einander geſchnitten, 
noch acht bis zehn Jungen weggetragen hat. 


Der Fleiß der Ameiſe iſt ſchon oft ein wuͤrdiger Gegen⸗ 
ſtand der Dichtkunſt geweſen. Bey Anlegung eines Hau⸗ 
fens find fie ganz unermuͤdet beſchaͤftigt, die Erde auszuhoͤhlen 
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unb wegzuſchleppen, allerley Grasfäferchen, Fichtennadeln, 
Stroh, Holz, und kleine Körner zuſammenzutragen, und fo 
unordentlich ihre Arbeit zu ſeyn ſcheint, ſo verraͤth ſie doch viele 
Kunſt. Nicht jedes Erdreich ſchickt ſich zum Ameiſenhaufen, 
ſondern es muß etwas feucht ſeyn, ſonſt fallen die Hoͤhlen zu⸗ 
ſammen. Gemeiniglich iſt die Lage abſchuͤßig, am Fuß eines 
Baums, deſſen Wurzeln das Waſſer abhalten, daß es nicht 
zu ſtark in den Haufen dringe; oder auch in den Höhlen der 
Baͤume, an trofnen Erdhoͤhen, in alten Maulwurfshuͤgeln, 
und unten an den Waͤnden und Mauern. Bey der Arbeit 
theilen ſie ſich in zwey Kolonnen, die eine bauet, die andere 
traͤgt die Erde weg. Die Gaͤnge unter der Erde haben mit 
einander Gemeinſchaft, und ſind gleichſam die Straßen der 
Stadt. Oben geht der Ameiſenhaufen kegelſoͤrmig ſpiz zu, 
damit das Waſſer beſſer ablaufe, und nicht zu flarf eindringe. 
Ihre Nahrung und ihren Vorrath pflegen fie von weitem her. 
zuhohlen; ſie laſſen uͤberall, wo ſie gegangen ſind, einen Pfad, 
den man zwar nicht ſehen kann, weil er vielleicht nur dem Ge. 
ruch merkbar iſt, auf welchem fie aber ſicher ihren Haufen wies 
derfinden koͤnnen. Man wird denſelben am Beſten dadurch 
gewahr, weil ſie auf demſelben beſtaͤndig auf und abwärts lau. 
fen; ſtreicht man mit dem Finger einigemal quer über Den fele 
ben weg, fo Debt man ihre Verlegenheit, fie bleiben da fteben, 
als wenn ſie nicht wuͤßten, wo ſie nun weiter hin ſollten. Fin⸗ 
den fie groͤſſere Körper, als daß eine fie tragen koͤnnte, fo fome 
men mehrere zu Huͤlfe, ziehen! und ſtoſſen ſie fort, oder geritis 
cken fie mit den Zähnen; hat eine Ameiſe einen gluͤklichen Fund 
gethan, etwa füfle Fruͤchte, Zucker oder Kornhaufen, ſo giebt 
ſie ein Zeichen, und bald iſt die ganze Republik in Bewegung, 
und der ganze Zug geht dahin; fie machen fid) auch verſchie— 
dene Wege für die ausgehenden, und für die beladen zuruͤkkeh⸗ 
renden. Triſt die Beladene unterweges eine an, die nichts traͤgt, 
ſo giebt ſie oſt ihre Buͤrde an dieſelbe ab, die ſie weiter traͤgt, 
und die erſte kehrt gleich wieder zum neuen Aufſuchen um. 
Die Todten tragen fie aus ihrer Stadt weg. 
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Mitten im Haufen ift ein groffer freyer Platz, diefer, ift 
ihr Verfammiungs. und Speiſeſaal; auch verfammien fte ſich 
daſelbſt zum langen Winterſchlaf; denn die Korner, welche fie 
aufſuchen, ſind nicht zum Vorrath auf den Winter beſtimmt, 
wie man falſch geglaubt hat, weil fie keinen Vorrath bedürfen, 
Sind die Lebensmittel rar, fo giebt man das Noͤthige den June 
gen, und die uͤbrigen faſten bis auf beſſere Zeiten. Damit 
das Korn welches fie ſammlen, nicht auswachſe, fo pfle. 
gen ſie alle Keime ſogleich abzubeiſſen; und damit es nicht 
faule, fo troknen fie es täglich auf einem Haͤufchen zuſammen⸗ 
getragener duͤrrer Erde. | 

Alle Ameiſen eines Haufens kennen fid unter einander, 
und keine fremde wagt es, ſich unter ſie zu miſchen, weil ſie 
daſelbſt ihren Tod finden wuͤrde; auch haͤlt ſich jede Ameiſe zu 
ihrem eignen Neſte, und wuͤrde ſie in ein anders kommen, ſo 
wird fie herausgeriſſen, und nachdruͤcklich betiraft; man hat es 
verſucht, eine Ameiſe aus ihrem Neſte zu nehmen, und in ein 
andres zu ſezen; ſie kam aber bald wieder heraus, und wurde 
von zwey andern ſehr hitzig verfolgt. Sie ſind uͤberhaupt ſehr 
hitzig und zornig, und vertheidigen ſich mit ſtandhaftem Muth. 
Ihre Staͤrke ift nach Verhaͤltniß ihrer Groͤſſe febr groß, denn 
ſie ſchleppen Koͤrper, die vielemal groͤſſer und ſchwerer ſind, als 
ſie ſelbſt, Stundenlang hohe und ſteile Mauren hinauf und 
herunter. | 


Es moͤchte denn doch wohl einige Verſchoͤnerung ber Cine 
bildung dabey ſeyn, wenn man von ihnen erzaͤhlt, daß, wenn 
es gleich ein unverbruͤchliches Geſetz bey ihnen fey, daß feine in 
das Kaͤmmerchen einer andern kommen duͤrfe, ſo daß alſo keine 
Beſuche, unb keine Gaſtfreyheit bey ihnen Datt habe, fo diene 
ten ſie ſich doch in ſo ſern einander, daß ſie ihre Laſten oft an 
den Eingängen andrer Neſter niederlegten, und von deren Cine 
wohnern herein getragen würden; ja fie trieben einen Tauſch. 
handel, liehen fich einander Korn, ſtraften dieſenigen, die ihre 
Schuldigkeit nicht thaͤten; und wenn eine ein Staatsverbrechen 
begangen, fo würde fie als ein Delinquent von einigen heraus» 
geführt, und daſelbſt in Stuͤcken zerriſſen. Wer mehrere Be. 
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merkungen Weg lebhaften Einbildungskraft zu Yen mönfdhr, : 
den verweiſe ich auf des feel. Prof. Meyers Verſuch eines 


Lehrgebaͤudes von den Seelen der Thiere pag. 52 — 64. 


Tief in den Ameifenhaufen findet man oft die Larve des 
groſſen Goldkaͤfers; fie wird daher von den gemeinen Leuten ber 
Ameifenkönig genannt; ob dieſelbe der Wärme wegen fic) da 
auf halte, und fid) freundlich, oder feindlich beweiſe, ift nod) 
unbekannt; nur die Ameiſen thun ihr nichts. i 


Man findet auch viele Harzkorner i in den. Ameiſenhaufen, 
die von den Fichtenbaͤumen und Wacholderſtraͤuchen geſammlet 
werden; fie geben dem Haufen, wenn man ihn ruͤhrt, einen 
angenehmen бү, unb werden aud) wohl zum Rauchern ges 


| ſammlet. 


So wie die Ameiſen mancherley Schaden anrichten, auch 
die Obſtbaͤume verderben, ſo haben ſie dagegen auch viele Feinde; 5 
worunter hier zu Lande ber Ameifenlöwe (Formicaleo) und in 


waͤrmern Ländern der Ameifenfreffer (Tamandua-Guacu) gebétt, 


welcher feine faft drey Schuhe lange Zunge in die Haufen ſticht, 

an welcher ſich die Ameiſen wie an einer Leimruthe feſtſezen, 

und von ihm verſchluckt werden. Da die Ameiſen eine ſtarke 
ſaure Feuchtigkeit, fluͤchtiges Salz und Oehl enthalten, fo Da» 
ben fie einen groſſen mediciniſchen Nutzen; und in der Natur 
helfen ſie die Menge der Raupen und andrer Inſekten vermin⸗ 
pei und das Aas wegſchaffen. 


Wen dieſen Inſekten hat Linne“ ſiebzehn, vit Sabricins: 
fieben unb dreiſſig Arten befchrieben, 
0] Die rothe Ameife, 

Formica Rufa. 
Kupfert. Inſ. LXII. Fig. 1. 
Dieſe Art iſt unter den einlaͤndiſchen eine der Groͤßten, 


und An in den Sichtenwälbern groſſe kegelfoͤrmige Haufen 
adus 


Inſect LXI | 


Fig.t. Formica Ruta, Lin de rolle ае. 


2. ; Cephalotes, . der Dickkopf | 
J. abe. 266 espitum , ‚ dee Rasentmeise . 
.4. ) i Bihamita, Sulz der Doppelhacke d 
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aus Fichtennadeln, Holzſpaͤnen, Reiſern und andern Materia. 
lien. Den Winter uͤber wohnen ſie unten auf dem Boden des 
Haufens, und kommen erſt im Fruͤhjahr in die Hoͤhe. Ihre 
Lange betragt etwa vier Linien. Der Kopf ift braunroth, zwi. 
ſchen den Fuͤhlhoͤrnern ſchwarz; der Bruſtſchild iſt braunroth, 
der Hinterleib dunkel, ſchwarzbraun, die Fuͤſſe braun. Das 
Schuͤpchen, welches zwiſchen dem Hinterleibe und dem Bruſt— 
ſchilde ſteht, iſt ein kleiner, flacher, hornartiger, ſenkrecht 
ſtehender Theil, oben breiter, unten ſpitz. Dieſe Art hat kei⸗ 
nen Stachel, aber ſie ſpritzen einen klaren, ſtarkriechenden, 
ſaͤuerlichen Saft von ſich, der auf der Haut kleine Blaſen her⸗ 
vorbringt. Sie ſind auch boshaft genug, mit den Zaͤhnen in 
die Haut zu beiſſen. In der Hitze ſind ſie ſehr lebhaft, die 
Kälte aber macht fie träge und erſtarrt. Sie tragen ſehr viel 
Harzkoͤrner zuſammen, die doch vermuthlich nur zu Baumate⸗ 
rialien gebraucht werden; denn daß fie davon leben follten, ift 
nicht wahrſcheinlich. Ihre Haufen ſind oft einige Fuß hoch, 
und er ift voll hohler Gänge, die auf den Boden gehen, und an 
der Oberfläche ihren Ausgang haben. In der Mitte ift die ge. 
woͤhnliche Wohnung der Larven; nimmt man ſie da weg, ſo tra⸗ 
gen die Ameiſen ſie mit aͤngſtlicher Sorgfalt wieder in ihren 
vorigen Ort. Die Larve macht ſich zur Verwandlung ein 
eyfoͤrmiges Geſpinſte von weißgrauer Seide, welches genau 
die Groͤſſe der Nymphe hat; dies geſchicht in Junius. Die 
vollkommene Ameiſe kann aber nicht aus dem Geſpinſte kommen, 
wenn die Arbeiter nicht eine Oefnung einbeiffen, aus welchen 
ſie kriechen kann. | iji gy 


2, Die Zugameife. | AR 
Formica ‘Cephalotes: 


Kupfert. Inſ. LXI Fig. 2. 


Dies iſt unter den bekannten die groͤßte Art, und in Sits. 
rinam zu Hauſe. Der Kopf 5 auſſerordentlich groß und dick, 
y 2 und 
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und in der Mitte durch eine tiefe Furche getheilt, hinten ſteht 
an jeder Seite eine kleine Dornſpitze. Die Zaͤhne ſind groß 
und gekerbt, die kleinen Ozellen fehlen. Der Bruſtſchild ſitzt 
vermittelſt eines kurzen duͤnnen Halſes am Kopf; er hat vier 
hohe, ſcharſe Dornfpigen, und noch an jeder Seite eine kleine, 
ruͤkwaͤrts gekruͤmmte Spitze. Das Stielchen des Hinterleibes 
hat die gewoͤhnliche Schuppe nicht, aber einige Spitzen. Die 
їе find febr lang. Dieſe Ameifen koͤnnen vielen Schaden 
anrichten, und in einer Nacht einen Baum gaͤnzlich entblaͤttern; 
viele klettern hinauf, und beiſſen die Blatter ab, und viele fau» 
fende ſtehen unter dem Baum, fallen über die abfallenden Blåt- 
ter her, und tragen ſie in ihr Neſt. Sie machen ſich Hoͤhlen 
іп der Erde, die oft acht Fuß hoch find, und fo geſchickt, als 
Menſchen ſie kaum machen koͤnnen. Wenn ſie an einen Ort 
wollen, wo kein Weg hingeht, fo machen fie fich folgender Geſtalt 
eine Bruͤcke; die erſte ſezt ſich auf ein Suͤckchen Holz, und beißt 
ſich feſt an daſſelbe mit den Zaͤhnen an; die zweyte ſezt ſich an 
die е е, und haͤlt а) (ей, die dritte an die zweyte, und fo 
weiter, ſo haͤngen ſie wie eine Kette an einander und laſſen ſich 
nun vom Winde an den Ort hinwehen, wohin ſie wollen, da 
ſich denn die lezte von der Kette feſt anklammert; nun iſt alſo 
die Brücke fertig, über welche denn ſogleſch viele tauſende wega 
laufen. Mit den Spinnen und andern Inſekten führen fie bes 
ftändig Krieg. Alle Jahre kommen fie einmal mit unzaͤpligen 
Schwärmen aus ihren Höhlen, dringen in die Haufer, durda 
laufen alle Zimmer, und tödten alle groſſe und kleine Inſekten, 
die ſie daſelbſt finden; die groͤßten Spinnen werden gleich von 
ſo vielen angepackt, daß ſie ſich nicht wehren koͤnnen. Die 
Menſchen ſelbſt muͤſſen vor ihnen fliehen, denn De gehen truppa 
weiſe aus einem Zimmer ins andre, und wenn ein Haus gee 
reinigt iſt, gehen ſie ins benachbarte, und ſo alle Haͤuſer durch, 
bis fie gulegt in ihre Hoͤhlen zuruͤkkehren. Eben dieſer Reinis 
gung wegen ſieht man ſie gern; wenn ſie ankommen, ſchließt 
man alle Kiſten und Schraͤnke auf, denn ſie ſuchen alles durch, 
verjagen alle Ragen, Maule, Kackerlacken, Scorpionen, und 
was ſonſt fuͤr ‚gefährliche Inſekten des Landes find; wenn fie 
| i | : КОА чес OER 
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aber beleidigt werden, (o rächen (е ſich, und zerfreſſen Schuhe 
und Strümpfe. 


3. Die Raſenameiſe. 
Formica Caeſpitum. 
Kupfert. Inf. Lt Fig. 3. a. b. є 


Sie Hale fid) in Kolonien unter der Borke oder unter Steis 
nen auf, und ift dunkelrothbraun; der Kopf ift braun, und fo 
groß als der Hinterleib; der Bruſtſchild hat zwey Hoͤcker oder 
Diornſpitzen, und das Stielchen zwiſchen dem Bruſtſtuͤck und 
bem Hinterleibe zwey Knoͤtchen, ohne Schuͤpchen; die Weib. 
chen Fig. з. e. find viel gróffer, als die Maͤnuchen Fig. з. b. 
welche ſich in Schwaͤrmen auf Blätter (деп, und mit den Flite 
geln in beftändiger Bewegung find. Die Larven find weiß, 
mit einem groſſen braunen Mittelflecke, welcher der durchſchei⸗ 
nende Darmkanal iſt. Sie verwandelt ſich ohne Geſpinſte zur 


Der Doppelhake. 


Formica Bihamita. 


Kupfert. Inſ. LXII. Fig. 4. | 
Sie ift ben Madagaffar zu Haufe, gelbbraun; oben auf 
bem Bruſtſchilde ftehen zwey Dornen, unb auch vorne auf jes 


der Seue; die Schuppe auf dem Stielchen ift groß, und en⸗ 
digt ſich oben in zwey auf die Seiten gekruͤmmte Haken. 


Eilfte 
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dng. Eilfte Gattung. ғ с déi 
Afterbiene. МаШа ` ^ 


Der Name (ой eine Verſtuͤmmelung anzelgen, womit 
auf die Abweſenheit der Flügel gegielet wird, die ihnen groͤßten⸗ 
theils eigen iſt; obgleich einige dieſe  ungeffügelten nut für Weib 
chen halten wollen. Sie haben im übrigen viele Aehn lichkeit 
mit den Bienen, doch zaͤhlen andre ſie lieber unter die Schlupf. 
weſpen. Zu dem Charakter derſelben gehört; 

Die meiften haben keine gige. 

Der Körper ift rauchhaarig. | 

Das Bruſtſtuͤck ift hintenher zuruͤkgebogen. 
Die Fuͤhlhoͤrner ſind NEG , das erfte Glied no 

ger, eingebogen. 

Die uͤbrigen find kurz unb unter fid) gleich. 
Sm Leibe liegt ein Stachel verborgen. 


Von ihrer Geſchichte ift übrigens noch "e tan, 
weil fie überhaupt felten find. 


Man fennet zehn bis zwölf Arten. 


Gei 
— 


2 


1. Die europaͤiſche. 
Mutilla Europe. 
„ШЕ, nf, ІХШ, Fig. 1. a. b, 


"en bat die Groͤſſe ber gemeinen Biene; Kopf T gió. 
it find ſchwarz , legtere kuͤrzer als der Bruſtſchlld; diefes 
ift ſchoͤn roth, vorne ſchwarz; der Hinterleib ift febr haarig, 

ſchwarz, mit drey weiſſen Binden, wovon die zwey hinteren 
oft unterbrochen find; die Fuͤſſe find ſchwarz. Das Weibchen 
hat keine Flügel. 


SIUE | : 2. Der 


/ 


1 


Fig 1 a b. Mutilla Europaea, Lin. 2 А Curopacer 
Der . Младог 


Americana, 


( 


Infect LX i 


| 


| 
| 
| 


| 


— 87 
2. Der Suͤdlaͤnder. | 
Mutilla Americana. 
Kupfert. Inſ. ТАШ, Fig. 2. 


Etwas groͤſſer, wie die groffe Waldameiſe, ſchwarz, mit 
ſilberweiſſen Haaren beſezt, die Haut chagrinartig; auf dem 
Bruſtſchilde ſtehen vier groſſe, ovale, weiſſe, paarweiſe liegende 
Flecke, und auf jeder Seite bey der Wurzel der Mittelfuͤſſe ein 
weiſſer, laͤnglichter. Der erſte Ring des Hinterleibes ift fo 
groß, wie die übrigen zuſammen; auf demſelben ſtehen vier 
rothe Flecke, und an jeder Seite eine weiſſe Laͤngslinie. Auf 
den uͤbrigen Ringen ſtehen drey weiſſe Laͤngsſtreifen, eine in der 
Mitte, die andern an den Seiten. Die Fuͤhlhoͤrner ſind ſchwarz, 
gebrochen, zwölfgliedrig, die Fuͤſſe haarig und mit vielen 
Dornſpitzen Defeat, | 


Das Thierreich, 
in ſyſtematiſcher Ordnung beſchrieben, und mit 
natuͤrlichen Abbildungen erlaͤutert. f 


VI. Klaſſe. 


In ſekten. 


/ 


УШ. Bandes, 2168 Stück, 


oder 
Neun und zwanzigſtes Zwölf Kupfer, 
Taf. 337 bis 348. b 


Berlin und Stralſund, 
bey Gottlieb Auguſt Lange 
| 1786, | K 
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Sechſte Ordnung. 


Inſekten mit zwey Fluͤgeln. 
. Diptera. 


6 у: Inſekten, welche zu dieſer Ordnung gehören, find dad 
durch, daß fie nur zwey Flügel haben, von ber Natur 
ſelbſt durch deutliche und ſtandhafte Kennzeichen von den 
übrigen genug abgefonbert, Anſtatt der fehlenden Unterfluͤgel, 
die bey den vorigen Inſekten vielleicht auch mit zur Aufrecht⸗ 
haltung der Oberfluͤgel dienen mögen, hat die Natur die ſen 
zwevfluͤglichten Inſekten zwey kleine gekeulte Stäbchen gegeben, 
die vielleicht auch als Fluͤgelhalter angeſehen werden koͤnnen, oder 
zum Auffliegen dienen; andere halten ſie für Balanzirſtangen, 
und glauben, daß ſich bas Inſekt damit beym Fliegen im Gleich⸗ 
gewicht zu erhalten ſuche. Daß dieſe Staͤbchen den ſumſenden 
oder ſingenden Ton verurfache, den viele im Fliegen hören tafe 
fen, iſt eine Vermuthung, die wenig für fid) hat, da viele ber 
vorigen Inſekten mit vier Fluͤgeln ein noch groͤßeres Sumſen 
machen. | 
Diefe Inſekten haben zwey große, vorſtehende Augen, die 
faſt den ganzen Kopf einnehmen, und bey vielen in Gold und 
ſchoͤnen Farben ſpielen, ſo lange das Thier lebt. Sie haben 
die Struktur der vorigen, VI haben einige tauſend Facetten; 
vor ` 2 
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ſie ſpielen zum Theil mit ſchoͤnen Farben. Auch die kleinen 
Ozellen werden an den meiſten hinten auf dem Kopfe gefunden, 
ob fie gleich ihrer Kleinheit wegen kaum ſichtbar find. Ihre ible 
Hörner find febr verſchieden, ſchaufelfoͤrmig, borſtenaͤhnlich und 
fadenformig, Auch das Maul iſt febr verſchleden; denn einige Da» 
ben einen hornartigen Ruͤſſel, womit fie empfindlich ſtechen koͤnnen, 
andre haben einen weichen, hohlen, unten offenen Ruͤſſel, ber fich 
ausſtrecken, zuſammen ziehen und aufblafen läßt; oft ſtehen 
noch nebenbey ſpitzige Zaͤhne, womit das Inſekt eft einbeißt, 
und dann des ausquillende Blut oder Saft mit der Zunge ablefe, 
Die SreBfpi&en find fadenfoͤrmige gegliederte Stielchen vorne 
am Kopfe, dicht an der Wurzel des Saugruͤſſels, und ſind ſehr 
verſchieden geſtaltet. Der Kopf haͤngt mit einem ſehr kurzen, 
duͤnnen, fadenfoͤrmigen Hals am Bruſtſchilde feſt. Dieſer 
e be ift meiſtentheils oval, oft buklich, auch wohl mit 
Spitzen beſezt, die ihm eine fattelförmige Geſtalt geben. Un, 
ter demſelben {teen die Fuͤſſe, die von den übrigen Inſektenfuͤſ. 
ſen nicht abweichen, und allezeit fünf Gelenke am Fußblatte ба» 
ben. Oben ſind die Flügel eingelenkt, welche ſehr dünne, Hau. 
tig, durchſichtig, auch oft mit Flecken gezeichnet find; fie lie. 
gen horizontal auf dem Ruͤcken, und n fid etwas. Din, 
ter den Fluͤgeln ſtehen die Schuͤppche ( 


flange bedecken, wenn, fie nicht etwa fter De Hinter 
leib beſteht aus Ringen „ bie fid) ausbe | еп und zuſammenzie⸗ 
ben laffen, und gemeiniglid) oben und unten he 


ten haben, die an den Seiten durch eine | mbraundfe Haut 
geſchieden find? jeder Ring hat zwey Luftſoͤcher. be 
Alle Inſekten dieſer Claſſe leben vom Pflanzen » und Thiers 
reiche, faugen den Honigſaft aus den Blumen, und das Blut 
aus thieriſchen Körpern, freſſen auch Fleiſch und andere Dm 
ſekten. Die Weibchen werden von den Männchen befruchtet, 
legen darnach Ever, aus welchen Larven kriechen, die von 
Pflanzen und animaliſchen Theilen leben, alten zu Nymphen 
werden, und zulezt in den vollkommenen Zuſtand treten; da 
dies nicht bey allen auf einerley Art geſchicht, ſo wird dies bey 
jeder einzelnen Gattung genauer zu beftimmen ſeyn. Bey eini» 
gen will man gefunden haben, daß ſie ТІ” gebaͤhren. 
Lin⸗ 
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Linne“ hat die Inſekten dieſer Ordnung unter zehn Gate 
tungen gebracht, wovon einige wieder Unterabtheilungen haben, 
aus welchen Fabricius eigene Gattungen gemacht, wie aus 
folgender Gegeneinanderſtellung zu erſehen ift. | 


Sinne‘, S abricius. 


1. Oeſtrus. - Oeſtrus. 
2. Tipula. Tipula. 
3. Muſca. Q 'Bibio. 
ТТ Stratiomus. 
Rhagio. 
Syrphus. 
d 1 Mufca. 
à. Tabanus. eit Tabanus. 
\ . . Rhingia. 
5. Culex. Y Culex. 
6. Empis. ^ Empis. 
7. Conops. Ж. Conops. 
| - | Stomoxys, 
Myopa. 
Afılus. 
Bombylius. 
Hippobofca. 


Gattung. 


ТИЕ e quu ; i 
Man nennet diefe Inſekten auch Viehbremen, weil fie 
dem Viehe nicht nur ſehr beſchwerlich, ſondern auch gefaͤhrlich 
find. Imengliſchen фе еп fie: Whame und Gladflies. Holl. 
Horſel. Ihre Gattungskennzeichen ſind nicht ſo leicht von an⸗ 
dern genau zu beſtimmen. In Anſehung des Maules hat man 
wohl noch gar gezweifelt, daß dieſe Inſekten enn Maul haben. 
Fabricius giebt zum Kennzeichen an, daß das Maul einen 
Saugrüſſel habe, ohne haͤutigen Ruͤſſel und ohne Freßſpitzen. 
Der Saugruͤſſel laffe fid) uv blaſenaͤhnlicher, zuſam⸗ 
; 3 тепе 
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| mengewachſener Lippen zuruͤckziehen, welche eine kleine runde 


Oefnung haben, durch welche fid) der Ruͤſſel hervorſtrecken laſſe. 
Die Fuͤhlhoͤrner find kurz, fabenfórmig, das erſte Glied Fuge 
licht, und ſtehen auf einem dickern Gliede vor der Stirn, und 
baben am Ende ein ziemlich langes Haar mit einem Gelenke 
am Grundtheile; es ſizt aber mehr an der Seite, als am Ende. 
Sie ſtehen in einer Hoͤhiung vor dem Kopf, die eine Scheide⸗ 
wand zwiſchen ſich haben. Zwiſchen den groſſen Augen ſtehen 
oben die drey Ozellen. Der Kopf ift ziemlich breit, und ver. 
längert ſich unten in eine Art von runder Schnauze, die einem 
Maule aͤhnlich ſcheint, aber weder Ruͤſſel, Zähne, noch Frege 
ſpitzen hat; nur findet man drey eingedruckte Punkte, die an⸗ 
dre für Knoͤtchen halten und in einem eine kleine Röhre finden 
wollen. Der Leib iſt ſehr haarig, wodurch dieſe Inſekten den 
Hummlen ahnlich ſehen. Die Fußblaͤtter haben zwey Krallen 
und zwey Fußballen; die Fluͤgel liegen horizontal. Das Weib, 
chen hat am Ende des Leibes eine hornartige, walzenſoͤrmige 
Roͤhre, und das Maͤnnchen zwey Haken zum Anhalten. 

Die Larven find dicke, weißliche, mabenfórmige Wuͤr⸗ 
mer ohne Fuͤſſe; der Leib hat eilf Ringe, die oft an den Seiten 
kleine Doͤrnchen, allzeit aber hinten zwey Luftloͤcher haben. Sie 
leben in thieriſchen Koͤrpern, indem die Bremſe das Ey auffer« 
halb an die Haare des Thiers legt; die auskriechende Larve beißt 
ſich in den Koͤrper ein, woraus eine Beule entſteht von deren 
Eiter der Wurm lebt. Wenn ſie ihre Vollkommenheit erreicht 
hat, kriecht fie ruͤkwaͤrts aus dem Körper heraus, fällt auf die 
Erde, verbirgt fich daſelbſt, und verwandelt fid) in eine enfóra 
mige harte Puppe, die oben einen Deckel hat, welchen die Bremſe 
hernach beym Auskriechen oͤfnet. = 

Von dieſer fo ſchaͤdlichen Gattung von Inſekten find zum 
Gluͤck nur ohngefehr 6 Arten bekannt. | 


1. Die Ochſenbremſe. . 
Oeſtrus Bovis. SE ; 
Kupfert. Inf. LXIV. Fig. 1. Tic 
Sie hat die Größe der großen blauen Schmeisfliegen, ift 
баатід, und einer kleinen Hummel aͤhnlich; vorne find die Haare 
1 grau, 
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Fig 1 Oeftrus Bovis Lin, 
Die Ochfenafterbremje. 
zaab. , Hæmorrhoidalis, Lin 
Der Afterkriech er. 
"б. „Ovis, Lin, 
Der Jurngrübter- 


en 
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grau, hinten braungelb, bie Spitze des Hinterleibes ift ſchwarz; 
die Flügel find braunbandiert. Sie legt ihre Eyer auf die 
Haut des Rindviehes, der daraus kriechende Wurm beißt ſich 
in die Haut ein, und verurſacht eine eiternde Beule, worin ſie 
lebt, und den Schwanz zum Othenhohlen immer an die Ober⸗ 
flaͤche haͤlt. Die Bremſe ſucht immer gern das junge befte und 
geſundeſte Vieh dazu aus. Das Rindvieh merkt es ſehr wohl, 
wenn eine ſolche Bremſe ihr nahe kommt, um ihm ihre Eyer 
anzubringen, es laͤuft daher mit aufgehobenem Schwanze aus 
allen Kraͤften, welches die Landleute biſſen, und die Bremſe 
ben Biſſewurm nennen. Bekommt ein Stuͤck Rindvieh viele 
ſolche Beulen, ſo wird es krank und matt. Man oͤfnet auch 
gern ſolche Beulen, und druͤckt den Wurm heraus. 


2. Die Rennthier Bremſe. ( 
Oeſtrus Tarandi. 


Auch bie Rennthiere werden, wie bie Kühe, von einer 
Bremſenart ſehr geplagt. Dieſe iſt groß, rauch, ſchwarz, 
mit großen, glänzenden ſchwarzen Augen; der Bruſtſchild (Е 
bleichgelb, mit einem ſchwarzen Streif um die Bruſt herum. 
Der Hinterleib iſt unten eingedruͤckt, naͤchſt der Bruſt bleichgelb, 
uͤbrigens roſtfarbig; die Fluͤgel ſind weiß durchſichtig; die 
Schenkel ſind rauch, ſchwarz, die uͤbrigen Glieder der Fuͤſſe 
bleich; am Ende jedes Fuſſes ſtehen zwey groſſe ſcharfe Klauen, 
die ein Haar zwiſchen ſich haben; die Balanzirſtangen ſind 
mit einem kleinen Haͤutchen umkleidet, die Fuͤhlhoͤrner febr kurz. 
Dieſe Bremſe verfolgt das Rennthier oft viele Stunden lang 
ohne Aufhören, und fliegt allzeit grade gegen deffen Ruͤcken 


oder unmittelbar hinter denſelben; ſie haͤlt dabey den Schwanz 


beftändig grade ausgeſtrekt, und traͤgt auf dem aͤuſſerſten Ende 
deſſelben ein weiſſes Ey, ſo groß, als ein kleines Senfkorn. 
Sie ift mit dieſem Ey fo vorſichtig, daß fie daffelbe auf des 
Rennthiers Ruͤcken zu werfen nicht getrauet, wenn daſſelbe nicht 
eine Weile ſtille (м, und wenn fie auch vor Mattigkeit et» 

94 muͤdet 
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muͤdet niederfaͤllt, fo verfolgt "A doch nach einer Minute Ruhe 
das Rennthier wieder mit neuem Eifer. Das Rennthier be⸗ 
kommt von den Maden der ſelben groſſe Beulen, die die Lappen 
Cirbma, nennen, und wodurch fie oft den dritten Theil ihrer 
Rennthiere verlieren. Die Larve ift fo groß, „wie eine Eichel, 
weiß, aber an dem Schwanze ſchwarz, der an der Oefnung der 
Beule ſteht; der ganze тете " mit helene bei 
Rändern Wu. p» 


dh Der 1 - uk en p ti 
Oeſtrus Haemorrhoidalis. 
Kupfert. Inf. LXIV. Fig. 2. a, b. 


Sie iſt über einen halben Zoll lang, dunkelgrau, um das 
Schildchen weißlich; der Hinterleib am Ende rofifarbig; die 
` ligel find ungefleft „ unb бер einem Geſchlechte viel kuͤrzer, 
als der Hinterleib. Die Larve lebt in den Gedaͤrmen der Pferde, 
indem die Bremſe ihre Ener nahe am After legt, und die aus- 
gekrochenen Larven in denſelben hinein kriechen; ſie wird an 8 
Linien lang, iſt graugelblich; die Ringe des Leibes haben am 
Hinterrande feine Dornſtacheln, vermittelſt welcher fie ſich an 
den Waͤnden der Gedaͤrme anſtemmet, damit ſie nicht vom Un⸗ 
rath mit aus den After herausgetrieben werde. Der Kopf hat 
am Ende zwey bewegliche Haken, die noch einen kleinen horn⸗ 
artigen Theil zwiſchen ſich haben; oben auf dem Kopfe ſtehen 
zwey kleine Fleiſchhoͤrner mit einem ſchwarzen Mittelfleck. Wenn 
ſie ausgewachſen ſind, laſſen ſie ſich von dem Unrath mit aus 
dem Leibe herausſtoſſen, kriechen in die Erde, und verwandeln 
ſich daſelbſt in ovale, harte, braunſchwarze Kokons aus ihrer 
eignen Haut, in welchen ſie einen Monat bleiben, und alsdenn 


wie eine Fliege aus dem aufgeſprengten Deckel ihrer Hilfe hers 
vortreten. 


\ 
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4. Der Stirngrisdler. 
Oeſtrus Ovis. 
. Supfert, nf. LXIV, Fig. 3. t 


ШР; | 


Dieſe Art lebt als Larve im Kopfe der Schafe. Daß die 


Bremſe durch die Stirnhoͤlen hinein kriechen, und ihre 


Eyer hineinlegen ſolte, glaube ich nicht, ſondern vielmehr, daß 


die Larve von auſſen durch die Nafe hineinkrieche; fie verurſa. 


chen den Schafen die bekannte Krankheit, die das Drehen der 
Schafe heißt. Die Bremſe iſt aſcharau, ſchwarz gefleckt; 
der Hopf hat viele ausgehölte Punkte auf dem Wirbel. 


Zweyte Gattung. 
Langfüße. Tipulae. 


Dieſe Inſekten ſind auch unter den Namen Schnaken 
bekannt, und wegen der langen Fuͤße der meiſten Arten leicht zu 


kennen. Das Wort Schnaken will man davon herleiten, daß 


ſonſt ſchnaken ſo viel beiße, als Scherz treiben, und ſo ſey es 


auch mit dieſen Inſekten, dieweil ſie den Mücken aͤhnlich ſind, 


auch leicht die Furcht erwecken fónnten, daß fie febr empfinde: ~ 


lich ſtechen koͤnnten; aber es ſey nur ihr Scherz, indem ſie 
wirklich nicht ſtechen. Sie werden auch bisweilen Erdfliegen, 
Erdmuͤcken, Erdſchnaken genannt. Die eigentlichen Kenn. 
zeichen ſind folgende: 

Die Fuͤhlhoͤrner find fadenfoͤrmig, bey den Männchen 

oft gekaͤmmt, auch findet man einige Arten mit feulens 
formigen Fuͤhlhoͤrnern. 

Der Kopf ragt wie eine Schnautze hervor, hat am Ende 
ein Maul mit Lippen, einen kurzen zuruͤk gebogenen 
Saugruͤßel, und zwey lange unterwaͤrts GE und 
gegliederte Freßſpitzen. 

Der Kopf iſt nur klein und rund, mit zwey großen netz⸗ 

Ee Augen; die Eleinen Ozellen fehlen. Der Bruſtſchild 
„I ©; ift 
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ift dick, unb ſteht hoch gewoͤlbt indie Höhe. DicHúfte find auf 
ſerordentlich lang und dünne, unb fien an febr langen, kegel⸗ 
formigen Huͤftwirbeln; die Fußblaͤtter haben fünf Glieder und 
doppelte, zarte Krallen. Sie reiſſen ſich auſſerordentlich leicht 
vom Koͤrper los. Die Fluͤgel ſind ſchmal laͤnglicht, am Ende 
abgerundet, bald laͤnger, bald kuͤrzer, als der Hinterleib, wel⸗ 
cher lang, duͤnne, beym Maͤnnchen am Ende dick, abgeſtuzt, 
beym Weibchen ſpiz zulaufend iſt. Die Balanzirſtangen ſte⸗ 
hen ohne Schuͤppchen ganz frey; ſie ſind lange, duͤnne Stiel⸗ 
chen, mit einem unregelmaͤßigen ovalen Knoͤpfchen, welches 
unten wie ein Loͤffel ausgehoͤhlt iſt. Nach der Paarung legt 
das Weibchen die Ever an verſchledenen Orten, weil auch die 
Larven, ſo wie ihre Lebensart und Verwandlungsgeſchichte, die 
noch lange nicht von allen bekannt ift, ſehr verſchieden find. Cis 
nige Larven, inſonderheit der groͤſſern Arten, find den Kaͤfer⸗ 
farven aͤhnlich, haben zwey Augen unb ſechs Fuͤße, wohnen 
im faulen Holze, ſtreifen zur Verwandlung in eine Puppe die 
Haut ab, und die Puppe hat am Kopfe zwey krumme Hörner, 
wodurch fic Othem Hopie. Andere wohnen im Kuhmiſt, andre 
in der Erde an den Wurzeln der Pflanzen und die meiſten der 
kleinern Arten leben im Waſſer, haben hinten ein Paar Luſtroͤhren, 
und vorne ein Paar Erhoͤhungen, wie halbe Fuͤße, ſchwim⸗ 
men zum Theil ſehr geſchickt, zum Theil halten ſie ſich an den 
Seiten des Ufers auf, ſpinnen ſich einne Art Haͤuschen, in 
welchem ſie verborgen leben, um nicht den Fiſchen und Waſſerin⸗ 
ſekten zum Raube zu werden. Auch als Nymphen ſind ſie ſehr 
verſchieden; einige bleiben in den Loͤchern, in welchen ſie vor⸗ 
her lebten, ſtille liegen, andre ſchwimmen und bewegen ſich 
auch als Nymphen von einem Ort zum andern, behalten auch 
ihre Luſtroͤhren, und kommen deshalb oft auf die Oberflaͤche, 
um ſriſche Luft einzuziehen. Die Schnaken ſelbſt halten fid) 
theils auf den Wieſen, theils in Gaͤrten, andre am Waſſer 
auf. Viele ſitzen auch auf den Blaͤttern der Baͤume, und le⸗ 
ben von ihrem Safte. Des Abends tanzen ſie wie die Muͤcken, 
und fliegen auch gern dem Lichte zu. Man hat ſchon an 70 Arten 
entdeckt, und dieſelben unter folgende zwey Familien gebracht. 


1. fang: 


Fig a. Tipula Pectinicorni 
Ae e 


së 
ES 
254 


۴ ie. dız Jafranmucke х 
. Hortomm, der Gartenmwuhler . 
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e, Sangfüße mit ausgebreiteten Flügeln, wenn fie ruhen, 
und muͤckenartigen Geſtalt. We 

2, Langfuͤße, die mit den Flügeln im Ruheſtande den 
Leib bedecken, und ben Fliegen aͤhnlich find. 


Erſte Familie. Muͤckenartige Sangfüße, 
1. Das Kammhorn. 
Tipula Pectinicornis. 


Kupfert. Inf. LXV. Fig. 1. 2. 


Sie ift unter den einlaͤndiſchen faſt die groͤßte; die Fuͤhl⸗ 
Hörner des Männchen find federbuſchartig, der Kopf ſchwarz, 
der Bruſtſchild orangefarbig, in der Mitte ſchwarz; der Hinter. 
leib iſt pomeranzenfarbig, mit ſchwarzen Flecken auf den Ruͤ. 
cken; die Fluͤgel haben einen braunen Punkt in der Mitte, am 
dicken Rande. Die Larve lebt im Holzmehl alter, fauler Baume 
ſtaͤmme, und uͤberwintert in dieſem Zuſtande. Sie werden 
über einen Zoll lang. Das Maul hat Zangen wie Raupen⸗ 
zaͤhne, und eine Unterlippe mit einigen Freßſpitzen. Sie ver⸗ 
wandeln ſich in dieſer Erde in braune, ſtachlichte Nymphen 
mit zwey langen fuftrdbren am Bruſtſchilde. Die Schnake 
kommt im Junius zum Vorſchein. 


2. Die Saffranfarbige. 
‘Tipula Crocata. 
Kupfert. Inſ. LXV. Fig. 3. 


Sie gehört aud) unter die groffen Arten; die Grundfarbe 
ift (marg, die Fuͤhlhoͤrner find gezaͤhnt, der Hals gelb, der 
Bruſtſchild gewoͤlbt, bucklig, an den Seiten gelb, ſo wie das 
Schildlein; der Hinterleib iſt ſehr breit, am Ende zugeſpizt, 
mit einem kurzen Legeſtachel zwiſchen zwey Scheiden; an eini⸗ 
gen Bauchgliedern ſtehen gelbe Ringe; die Schenkel bes Din, 

tern 
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tern Fußpaares haben einen braunen Ring; das Männchen 
unterſcheidet ſich durch gefiederte Fuͤhlhoͤrner und einen ſchma⸗ 


: Zä eib п bie gelben Ringe unterbrochen 
ind. Die Larve wol п faulem Holze 
3. Die Gare ſchnat 3 ¿E 
Tipula Hortorum. | 
^ Supfert, Inf. LXV. Fig. 5. ` 


Die größte einheimiſche Schnake; die gabe ift braun 
lichgrau, die Fuͤhlhoͤrner find roſtfarbig und borſtenartig, die 
bm braͤunlich, die Sluͤgel braun mit weiſſen Flecken. 


1 Samitie. Sliegenartige Langfüße 


4. Die Obſtſchnake. . 

^ VIN Tipula. P D 
amar Inſ. LXVI. Fig. Fe | 
Sie iſt ganz glaͤnzend fwar j 

find kurz, die Schenkel roſtfarbig 
mit einem ſchwarzen Randpunkt. 


Aepfelbaͤume ſehr ſchaͤdlich, zumal da 
einfindet. 


Stiegen Mues, 


i Nicht alle diejenigen Inſekten 
viele im gemeinen Leben unter dieſe d 
faſt alle ſolche, die zwey Flügel haben, daz 
muß alſo auch hiebey auf die eigentlichen Kennz 

Bi feyn; diefe Mom va 
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Die Fühlboͤrner find ſchaufelfoͤrmig, nämlich das lezte 

Glied ijt wie eine Palette, oder {infe 1 und hat allezeit 

an der einen Seite ein deut liches Haar dos bisweilen 

an beyden Seiten bártig iff ua Я 

Das Maul bat einen Saugt el mit it zwey Fleiſchllppen; 

er läßt fid) ausdehnen, ziehen, mehr und e 
aufblafen; die Freßſpitzen fehlen. ba 


Der Kopf ber Fliegen ift größtentheils rund, hat zwey 
groffe, nezfoͤrmige Augen, und oben die Been glatten Ozellen. 
Er бе vermittelſt eines muffulöfen Halzes am Bruſtſchilde; 
dieſer iſt dicke, gewoͤlbt, bald rauch bald glatt, oft goldglaͤnzend 

oder mit andern Farben gezeichnet; an jeder Seite ſtehen zwey 

Luftlöcher, und ſowohl die 6 Füße, als die zwey Fluͤgel, find 

an denſelben befeſtigt; hinten hat er ein flaches Stuͤck, welches 

das Ruüͤckenſchildchen ift. Die Flügel find gemeiniglich laͤng⸗ 
lich eyrund, durchſichtig, mit vielen Adern durchzogen; oft 
j ledig; unten an ber Wurzel derſelben ſtehen zwey 
huͤppchen unter welchen die Balanzirſtange liegt, 
i t einem linfenfórmigen Knoͤpfchen; vers 
е ‹ eile zur Richtung des Fluges nöthig. 
beſonderes, die Fußblaͤtter haben fuͤnf 
Krallen und unten zwey Kuͤſſen hat. 
ift bey den meiſten Arten kurz und dick, eyrund, 
Шы ſpitz zulaufend; er hat mehrere Ringe und an den Seiten 
Luftloͤcher. End b T 


Die Fliegen leben von ТІПТІ Dingen aus bem Thiers 
unb Pflanzenreiche, die fie mit ihrem Ruͤſſel belecken, Шр 
fige Dinge aufſaugen, und nicht recht fluͤßige benetzen, erwei⸗ 
chen, und dann davon zehren. Am meiſten lieben fie die Suͤſ⸗ 
ſigkeiten; und ſie werden den Menſchen oft ſehr beſchwerlich, 
ſowohl weil ſie Wi gern auf die Haut (беп, als auch weil 
fie alle Geraͤthſchoſten іп den Zimmern durch ihren häufigen 
Unrath ganz verde 

Zur Fortpfla njung ihres Geſchlechts müfen ſie ſich begatten, 
W зы. etwas ganz allein eigenes haben, naͤmlich ч 78) 
eios 
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Weibchen fein Zeugungsglied in die Geſchlechtstheile des Manns 
chen einlaͤßt und auf ſolche Art befruchtet wird ; wenigſtens ift 
dies von einigen Arten bekannt. Das Weibchen legt darauf Eyer 
an ſolchen Orten, wo die auskriechenden Maden ſogleich ihr 
Futter finden; von einigen Arten bat man aud) wahrgenom. 
men, daß fie lebendig gebaͤhren Sie find febr fruchtbar, fo 
daß eine Fliege einige hundert Maden hervorbringt. Die Made 
hat keine Fuͤſſe, etliche Ringe, vier Luftloͤcher, und anſtatt 
des Mundes einen Saugruͤſſel; fie waͤchſt, haͤutet fid) einige 
mal, und wird zur Puppe, wobey die meiſten ihre Larvenhaut 
behalten, andre aber auch ſich ein eigenes eyfoͤrmiges Toͤnnchen 
formiren, welches einen Deckel hat, den die auskriechende Fliege 
auffprengt. Wenn die Fliege ausgekrochen ift, und fid) ent. 
$ bat, waͤchſt fie nicht weiter, wie einige ganz irrig 
glauben. 


Der groſſen Menge der Fliegenarten wegen hat man nó. 
thig gefunden, fie in mehrere Familien zu vertheilens man hat 
hiebey auf viele Verſchiedenheiten фе genommen, die hier 
anzuführen viel zu weitläufig mare, da nun einmal nur die line 
neiſche Einheilung in diefem Werke beybehalten wird, welcher 
folgende Familienabtheilungen macht 


1. gram mit fabenfórmigen Fuͤhlhoͤrnern, ohne Seiten. 
otfte: "n ARO 
a, Fliegen, deren Fühlhoͤrner eine Seitenborfte haben, 
und dieſe ſind ; 
a. wolligte, bod ift dies oft Faum zu merfen; welche 
т. kamm oder federbuſchartige Fuͤhlhoͤrner haben; 
2. oder nur eine einfache Borſte an den Fuͤhlhoͤrnern. 
b. haarigte, fo daß der Leib, vorzüglich der Bruſtſchild 
mit Borſten beſezt iſt; und dieſe haben wieder 
т. famm- ober federbuſchartige Fuͤhlhoͤrner, 
2. oder borſtenartige. ru кем 


ч In Fabri⸗ 
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$ Таба IM. A] 
Ki mé ic dat 


Figa „Миса Morio, Lin. der Mohr. 
„Ж ^ 


Maura, . Wersfbund . р 
E . Ephippium , Fabr: Schafers JSattelfliege 
£. Hydroleon Lin. die Wasferfhege 
727 „ Vermileo , . der Wurmlows . 
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Fabricius bringt alle diefe Fliegenarten unter fünf eigene 
Gattungen, naͤmlich: | 
1. Bibio, kurze, cylindriſche, dicht aneinanderſtehende 
Fuͤhlhoͤrner. E VIR | t 
2. Stratiomus, hervorragende, cylindriſche, dicht an eins 
anderſtehende, zugeſpitzte Fuͤhlhoͤrner; bas erfte Glied 
iſt gröffer, die übrigen unter ſich gleich. 
3. Rhagio, kurze, an einanderſtehende, cylindriſche, am 
Ende zugeſpizte, borſtentragende Fuͤhlhoͤrner. 


4. Syrphus, kurze Fuͤhlhoͤrner, deren leztes Glied plattges 
drückt iſt, und eine Borſte trägt, 


5. Mufca, kurze eingekruͤmmte Fuͤhlhoͤrner, das lezte Glied 
iſt platt gedruͤckt, und traͤgt eine Borſte. 


т. mit einer nackten Borſte. 
2. mit einer gefiederten Borſte. 


Linne“ hat in allen 129 Arten, Fabrieius 215 Arten 
beſchrieben. 


Erſte Familie. Mit fabenfórmigen Füͤhlhoͤrnern, ohne 
Seitenborſte. r > 


1. Der Mohr. 
Mufca Morio. 
Kupfert. Inſ. LXVI. A. Fig. 1; 


Dieſe Fliege hat einen etwas breiten, platten Leib, ift 
uͤberall ſchwarz, und rauchharigt; der Hinterleib hat an den Sei⸗ 
ten einige weiſſe Haarbuͤſchel. Auch dle Flügel find auf der 
innern Hälfte ſchwarz, und überhaupt lang und groß, und 
werden von der Fliege auch beym Sitzen in einer ausgebreite⸗ 
ten Stellung getragen. Sie iſt nicht ſelten. 


2, Der 
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2. Der Weißband. 
Миа Maura. 
Kupfert. Inf. LXVI, A. Fig. 2. 


Sie iſt der Vorigen ziemlich ähnlich, auch brelelelbig 
und ſchwarzhaarig; der Bruſtſchild iſt mit weißgelblichen Haa⸗ 

ren eingefaßt; der Hinterleib hat weißliche Haarbinden, und 
die Fluͤgel ſind mit braunen Flecken beſprengt. 


3. Die Sattelfliege. 
Миа Ephippium. 
Rupfert, Inf. LXVL A. Fig. 3, 


Der Kopf ift kleiner als gewöhnlich, breiter, als lang; 
die Fuͤhlhoͤrner weichen etwas ab, und find rübenförmig, unten 
dick, oben ſpitz zulaufend, und haben ſieben Ringe: der Bruſt⸗ 
ſchild iſt obenauf roth, welches zu obiger Benennung Anlaß 
gegeben hat; die Einfaſſung iſt überall ſchwarz, voll ſchwarzer 
Haare, und an jeder Seite ſtehen drey Spitzen; hinten hat 
daſſelbeeinen Fortſatz mit zwey gröffern Dornſpitzen, die Flügel 
find ziemlich groß und durchſichtig braun; die Fluͤgelkoͤlbchen 
find weiß; die Fuͤſſe find ſchwarz, der Hinterleib ſchwarz un 
haarig. Sie iſt ſelten. 4 | 


4. Die Waſſerfliege. 

Mufta Hydroleon. Е 
Kupfert. Inſ. LXVI. А. Fig. 4. | 
Die Füͤhiboͤrner find fadenförmig, am Ende dicker, Kopf 
und Bruſtſchild ſchwarz, das Schildlein ſchwarz mit blaſſen 
Zähnen beſezt; die Fluͤgelkolben find grün; der Hinterleib ift 
überall grün, hat aber auf dem Ruͤcken drey ſchwarze Flecken, 
die nach hinten zu kleiner werden, und in einander laufen; 
vorne ſind die Seiten eckig; die Fuͤße ſind gelbbraun. Ihre 
Larve lebt im Waſſer. 

\ Dir 
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5. Der Wurmloͤwe. | 
| Миса Vermileo. 
Suet. п, LXVI. A. Fig. 5. u. 6. 


Diefe Fliege hat in ihrem erſtem Larvenſtande viele Aehnlich⸗ 
keit mit dem im zweiten Bande beſchriebenen Ameifenlöwen, · 
Ziele Larve lebt auch im Sande, macht fid) in demſelben tris 
terformige Vertiefungen und wartet auf dem Grunde derſelben 
mit halbem im Sande verborgenen Leibe auf kleine Inſekten, 
die in dieſelbe fallen, welche ſie umſchlingt, mit dem kleinen 
Kopfſpieße todt ſticht und ausſaugt; den uͤbrigen todten Koͤrper 
weiß fie mit dem Kopfe febr geſchickt aus der Höhle herauszu⸗ 
ſchnellen. Sie iſt aber bey weitem nicht ſo raubbegierig, als 
der Ameifenlöwe, ſondern febr ſchuͤchtern und furchtſam; im 
Sande ganz lebhaft, aber wenn man fie herausnimmt, unbes 
weglich. Ihre Långe betraͤgt einen halben Zoll, ihre Geſtalt 
iſt walzenſoͤrmig, vorne dünner als hinten, und fie kruͤmmt fich. 
in allerley Geſtalten; ſie hat keine Fuͤße, ſondern bewegt ſich 
wie die Regenwuͤrmer vermittelſt des Kopfs und der Ringe des 
Leibes, deren eilf ſind; der Kopf iſt kegelfoͤrmig, am Ende 
(pig, braun, hornartig, etwas geſpalten, womit fie einbohrt 
und ſaugt; ſie kann aber auch den Kopf ganz einziehen. Auf 
dem Leibe ſtehen hie und da ſteife, nach vorne zu gekehrte Haare 
auf kleinen Warzen, der lezte Ring iſt laͤnger, als die andern, 
etwas platt, krumm und erhaben, und endigt ſich mit vier kegel⸗ 
foͤrmigen, ziemlich langen, hoͤrnerfoͤrmigen Fleiſchanhaͤngen, 
auf welchen fteife, ziemlich dicke, unbewegliche Haare ſtehen; 
oben auf ſtehen zwey rothe Punkte, die man fuͤr Luftloͤcher haͤlt. 
Auf dem fünften Ringe Debt man zur Seite noch einen kleinen, 
warzenaͤhnlichen Theil, in deffen Hoͤhlung bisweilen ein brau« 
nes, kegelfoͤrmiges, hornartiges ſtumpfſpitziges Spieß erſcheint, 
und vermuthlich zum Feſthalten der Beute dienet. Sie ver. 
wandelt fid) іп der Erde ohne Hülfe, doch zieht fie die Haut ab, 
und der Sand klebt fid) feft an der Nymphenhaut an. Nach 
vierzehn Tagen zu Ende des Junil ſpaltet (id) die Haut auf 
Gem. Naturg. VIII. B. ates St. 9 dem 
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dem Kopfe und Bruſtſchilde, und die Fliege kommt heraus, 
Sie ift fuͤnſtehalb Linien lang, gelb, mit vier ſchwarzen Stri⸗ 
chen am Bruſtſchilde, und fünf Reihen ſchwarzer Flecke am Hin- 
terleibe; die Fluͤgel find ungefleckt. Fig. 6. zeigt fie vergroͤſſert. 


- Swepte Familie. Wolligte, mit gefiederten Fuͤhlhoͤrnern. 


6. Die Wollenfliege. 
‚Миа Bombyloides. 
Kupfert. Inſ. LXVI. B. Fig. 1. 


Kopf und Bruſtſchild ſind ſchwarz, obenher mit einem 
graugelblichen wolligten Weſen uͤberzogen; der Hinterleib iſt 
ſchwarz; am Ende mit weiſſen Haaren beſezt; am kenntlichſten 
wird ſie durch das mittelſte Fußpaar, welches ſehr viel laͤnger 
ift, als die übrigen, und die Schienbeine find gekruͤmmt; alle 
Fuͤſſe find haarigt und ſchwarz. 


Dritte Familie. Wolligte Fliegen, mit Fuͤhlhoͤrnern 
welche Borſten haben. 


7. Die Hornißfliege. 

Mufta Oeſtracea. 

Kupfert. Inf. LXVI. B Fig. 2. 
Sie iſt wolligt ſchwarz, das Schildlein gelblich weiß, 
der Kopf iſt auch vorne, und der Bruſtſchild hinten weißwolligt; 
der Hinterleib iſt ſchwarz, am Ende rothgelb; die Fuͤße ſind 


ſchwarz, die Fußblaͤtter gelb; die Flügel nach dem Vorderrande 
zu roͤchlich gelb, mit einem ſchwarzen Querſtrich in der Mitte. 


Vierte 


Fig 1. Мыса Bombyloi des Ful z. dee Wollenfliege , 
2%. 4 
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Vierte Famille. Haarigte, mit gefiederten Fuͤhlhoͤrnern. 
8. Der Hohlbauch. 
Mufta Мат). 
Kupfert. Inſ. LXVI. B. Fig. 3. 


Sie, gehört unter die größten elnländifchen Arten. Der 
Kopf ¡ft gelb, der Bruſtſchild ſchwarz; der Hinterleib hat drey 
gelbe und drey ſchwarze Binden, das Weibchen hat vier gelbe; 
dieſe gelben Binden ſind halbdurchſichtig, und es ſcheint durch 
fie der Hinterleib ganz hohl wie eine Blaſe zu (ерп. Die Fld. 
gel haben einen gelblichen Anſtrich. Die Larve dieſer Fliege 
lebt in den Neſtern der Hummeln, und verzehrt deren Brut 
und Nymphen. 


9. Die Durchſcheinende. 
= Мија Pellucens. 
Kupfert. Inf. LXVI. B. Fig. 4. 


Sie gehört auch zu den größten, unb ſchwebt mit einem 
ziemlichen Geſumſe oft lange in der Luft auf einer Stelle, und 
veraͤndert ihren Ort mit einem Stoß, welches mehreren Arten 
gemein iſt; Sie iſt ganz ſchwarz und rauh, die Stirn gelb, 
der zwelte Ring des Hinterleibes iſt breit, gelb, glatt wie Bern⸗ 
ſtein, und auch ſo durchſichtig; die Fluͤgel haben einen braͤun⸗ 
lichen Anſtr ich. 


10. Die Schmeißfliege. 
Mufta Carnaria. 


Dieß iſt die uͤberall bekannte groſſe, ſtahlblaue Fliege; 
der Bruſtſchild iſt ſchwarz, rauh, der Hinterleib blau mit 
ſchwarzen Binden; ſie machen im Fliegen ein ſtarkes Sumſen; 

2 und 
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und ihr Geruch iſt aͤuſſerſt fein, daher ſie das Fleiſch todter 
Koͤrper ſehr weit wittern koͤnnen, in welches ſie ihre Eyer le⸗ 
gen, woraus Maden entſtehen, die das Fleiſch verzehren, und 
beffen Faͤulniß vermehren; dieſe Maden haben keine Fuͤße, aber 
am Maul zwey Haͤckchen, womit ſie das Fleiſch abreiſſen; vorne 
ſind ſie (pig, und hinten am dickſten; zur Verwandlung fries 
chen ſie in die Erde, und machen ſich aus ihrer eigenen Haut 
eine Verwandlungshuͤlſe. 


Eine andere Art Fleiſchfliegen, die eigentlich in den Speiſe. 
kammern und Kuͤchen ſich aufhaͤlt, iſt ſchwarz, und hat auf 
dem Bruſtſchilde einige graue Laͤngsſtreifen; und der Hinterleib 
iſt mit wuͤrfelartigen, glaͤnzenden Flecken beſezt; jene nennet 
man zum Unterſchied Vomitoria, und diefe Carnaria. 


11. Die Mittagsfliege. 
Mufta Meridiana. 
Kupfert. Inſ. LXVI. В. Fig. 5. 


Sie ift ſchwarz, und hat vorne am Kopfe zwey groffe gold. 
farbige Flecke; die Fluͤgel ſind an der Wurzel ockergelb. Die 
Larven leben im Kuhmiſt, haben einen fpigigen Kopf, und an 
demſelben einen groſſen Haken; ſie wohnen im Kuhmiſt. 


Sünfte Familie. Haarigte, mit borſtenartigen Fuͤhlhoͤrnern. 


12. Die Wohlriechende. 
Muſca Olens. 
Kupfert. Inf. LXVI. B. Fig. 6. 


Sie ift ſehr groß, überall gelblichroth, der Kopf braun, 
die Fluͤgel liegen flach auf einander, und haben einen gelblichen 
Anſtrich. Das Maͤnnchen iſt ſchmaͤler und brauner; die 
Fliege hat einen ſtarken nicht unangenehmen Geruch, der 
fid) auch nach dem Tode noch einige Jahre erhält, 
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15. Der Wildfang, 
Muſca Fera. ` 
Kupfert. Inſ. LXVI, C. Fig. 1. 


Sie iſt ſchwarz, der Hinterleib gelblich roth, durchſchei⸗ 
nend, und man kann im Bauche nichts wahrnehmen; auf dem 
Rien deffelben ftebcein breiter ſchwarzer Sängsftrich ; die 810: 
gel haben einen ſchwaͤrzlichen Дин; 


14. Der Rieſe. 
Mufta Grou. 
Kupfert. Inf, LXVI, C. Fig. 2. 


Unter allen einländifchen Arten die dickſte und größte, Der 
Kopf ift an der Stirn gelb, die Augen find braun, der Bruſt⸗ 
ſchild und Hinterleib ſchwarz, voll langer, dicker Borſten. 
Die Flügel haben einen gelbbraunen Anſtrich. Sie hält (id) 
auf den Blumen auf, inſonderheit auch auf der Lindenbluͤte; 
fie find aber wegen ihrer Schnelligkeit ſchwer zu fangen, und 
ſumſen ſtark. 


15. Die Sonnenwendefliege. 
Mufta Solftitialis. 
Kupfert. Inf. LXVI. C. Fig. 3. a. b. 


Sie ift nicht groß; der Kopf rund, mit ſchoͤnen, gruͤn⸗ 
goldenen Augen; Zühlhörner, Füße und Rüͤſſel gelb; der ги, 
ſchild gruͤngelb mit einem grauen oder hellbraunen Fleck auf der 
Mitte; der Hinterleib gruͤngelb mit einigen ſchwarzen Punkten. 
Die Flügel find groß, mit vier blaßbraunen Querbinden. Das 
Weibchen hat am Ende bes seibes ein langes, okergelbes 
Bohr, womit es die Eyer in die Diſtelblumen legt; in 
den Saamenkoͤrnern derſelben leben die Larven, freſſen den 
Хой aus, deshalb fie aud) am es ein pafenfórmiges Or. 

gan 
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gan haben; fie verwandeln fid) auch in dlefen Körnern, und 
im Junio kommt die Fliege zum Vorſchein. 
16. Die Sternfliege. 
Mufta Stellata. 
Kupfert inf. LXVI. C Fig. 5.2. b.) 


Die ganze Fliege hat eine Aſchfarbe; hinten fehmarge 
lich, die Fluͤgel ſind durchſichtig, mit einer ſternfoͤrmigen 
Zeichnung am Ende. Man findet fie in der Schweiz in Gaͤr⸗ 
ten, doch iſt ſie ſelten. 


17. Die Betruͤbte. 
Mufta Triſtis. 
Kupfert. Inf. LXVI. C. Fig. 5. a. b. 


Sie iſt ſchwarz, an den Seiten gelblichroth, unten weiß; 
die Flügel find ſehr breit, und nach auſſen zu braun; die Fuß⸗ 
batter find breit, behaart, und haben lange Klauen. 


Vierte Gattung. 


Pferdefliegen. Tabanus. 


Sie Heiffen auch Viehbremen, weil fie eine Plage für das 
Vieh find, franz. Taon, engl. Burrefly, ital. “Cavano, Doll. 
Bremſen. Ihre Gattungskennzeichen ſind: 


Die Fuͤhlboͤrner find dick, faſt fo fang, als der Kopf, 
haben vier Stuͤcke; die zwey untern find kurze, ringelfoͤrmige 
Gelenke, das dritte iſt lang, und hat bisweilen ein Haͤkchen, 
das vierte iff dünne, kegelfoͤrmig, und ſcheint aus drey bis 
vier Gelenken zu beſtehen, die aber nicht deutlich zu unterſchei. 


den ſind. 
Das 


ei Auf der Kupfertafel And Fig. 4 und 5 mit einander verwechſelt. 
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Das Maul hat einen Ruͤſſel der fich in zwey Sitten | | 
endigt; zwey dicke Bartſpitzen bedecken ihn, under führe flache, 


lanzettenfoͤrmige Stacheln. Die Fluͤgel liegen nicht kreuzweis 
übereinander. Am Ende der Fußblaͤtter ſtehen drey Ballen. 


Der Kopf ift fo breit, als der Bruſtſchild, an welches 
er durch einen kurzen feinen Hals feſtſizt. Die nezſoͤrmigen 
Augen ſind groß, und nehmen faſt den ganzen Kopf ein, ſo daß 
ſie ſich beym Maͤnnchen beruͤhren, beym Weibchen aber einen 
kleinen Streif zwiſchen fid) laffen; fie find im Leben gemeinig⸗ 


lich goldgruͤn, oft mit Purpurſtreifen, welches ſich aber im 


Tode verliert. Die Fuͤhlhoͤrner ſind nicht allezeit gleich; bald 
haben ſie eine laͤnglichte, halbmondfoͤrmige Palette, aus deren 
Grunde eine kurze abgeſtuzte Spitze hervorgeht, und das Ende 
ift kegelfoͤrmig, oben gekruͤmmt, viergliedrich; die Palette ift 
mit dem Kopfe durch zwey andre walzenfoͤrmige, haarichte, 
zuſammengegliederte Theile vereinigt. Bey andern ſind die 
Fuͤhlhoͤrner länger, die Palette walzenfoͤrmig, unten dicker, 
vielgliedricht, etwas in die Höhe gekruͤmmt, und durch zwey 


andre walzenfoͤrmige haarichte, zuſammengegliederte Theile am 


Kopf beſeſtigt. Der Ruͤſſel ſteht grade weg, liegt in keiner 
Hoͤhle, iſt fleiſchicht, hat einen kurzen Stiel, und zwey dicke 
Kippen; oben in einem Falz liegt der zugeſpitzte Theil, der el: 
gentlich zum Stechen gebraucht wird und aus ſechs Lanzetten 
beſteht. Die Bartſpitzen ſind beym Weibchen laͤnger, als beym 
Männchen , zweygliedricht, haaricht. Oben auf dem Kopfe 
ſtehen die drey Ozellen. Der Bruſtſchild iſt groß, haaricht. 
Der Hinterleib iſt oval, hat ſieben Ringe und kurze Haare. 
Die Fluͤgel ſind laͤnger, als der Leib, und dicht an ihrer Wur⸗ 
zel ſitzen die Muſcheln, dle die Balanzirſtange bedecken. Die 
Vorderfuͤße find mit langen Wirbeln eingelenkt; die Fußblaͤtter 
haben fuͤnf Glieder, am Ende zwey Krallen und drey Ballen. 


Sie fliegen bey Tage, ſchnell, und brumſen. Sie ver⸗ 
folgen und ſtechen das Vieh, am meiſten in der Hitze; aber 
nur das Weibchen iſt ſo blutduͤrſtig, da die Maͤnnchen auf 
Blumen leben. Ihre Larven leben in der Erde, formen fido 
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Rinne’ bat 19, Fabricius 28 Arten befehrieben. 
1. Die Ochſenbremſe. 


Tabanus Bovinus. 
Kupfert. Inf. LXVI, Fig. 1. 


Dieſe Art verfolgt und plagt die Pferde am meiſten, aber 
auch das Rindvieh; fie iſt braun, faft einen Zoll lang, die 
Fühlhoͤrner mondfoͤrmig, die Augen grün, die Schenkel gelb; 
der Hinterleib hat blaßgelbe Querlinien und auf der Mitte jebes 
Ringes einen blaßgelben dreyeckigen Fleck. 


2. Die Rieſenhreme. 
Tabanus Gigas. 
Kupfert. Inſ. LXVII. Fig. 2. 


Die größte unter den einlaͤndiſchen; die Augen find gruͤn, 
der Bruſtſchild mit roſtfarbigen Haaren beſezt, in der Mitte 


ſchwaͤrzlich, hinten mit weiſſen Haaren eingeſaßt. Der Hina 


terleib ſchwarzbraun, am After ſtehen roͤthliche Haare, die уй» 
ten ſind ſchwarz, die Schienbeine gelb. 
3. Die Grasbreme. 
Tabanus Bromius. 
Kupfert. Inſ. LXVIL Fig. 3. 
Die Augen ſind gruͤn, mit einer Purpurſtreife; der Leib 


iſt dunkel aſchgrau, mit greis und ſchwarz ſcheckig; an den er⸗ 
y ften 
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ſten Ringen ſtehen an den Seiten hellgreiſe Flecken ; das Manne 
chen foll ſolche fahlbraune Flecken haben. 


4. Der Regendeuter. 
Tabanus Tropicus. 
Kupfert. Inf. LXVIL Fig. 4. 


Die gemeinfte Viehbreme; braun mit grünen Augen, ble 
drey Purpurftreifen haben; der Hinterleib hat an den Seiten 
einen groffen roſtfarbigen Fleck. Dieſe Art plagt die Pferde 
am meiſten. \ 


5. Der Blinzer. 
Tabanus Coecutiens. d 
Kupfert. Inf, LXVII Fig. 5, 


Ein niedliches Thierchen; ble Augen haben einen (фбпеп, 
gruͤnen Goldglanz mit Purpurpunkten; der Kopf iſt grau, mit 
drey glaͤnzendſchwarzen, etwas erhabenen, im Dreyeck ſtehenden 
Flecken, zwiſchen welchen die Fuͤhlhoͤrner, und auf einem 
die Ozellen ſtehen. Der Bruſtſchild und Leib ſind braun; auf 
dem lezten ſtehen gelbe, dreyeckige Flecken; die Fluͤgel haben 
drey braune Flecken wie Binden. Dieſe Art ſticht auch die 
Menſchen. ; 


Fünfte Gattung 
Mücken. Culex. 


Einige Arten dieſer Inſekten find befannt genug, und 


eine groffe Plage ber Menſchen. Man neunet fiz oft unrecht 


Schnaken; im franz. Coulin; Бой, Mugge, In den wär; 
mern Laͤndern find fie noch häufiger, uru machen es nothivens 
dig, die Bettſtellen mit Flor zu uͤbecziehen, wenn man ruhig 
ſchlafen will; in Amerika реса fie Moſkinten, und daſelbſt 
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ift ihr Stich noch empfindlicher und verurſacht Entzuͤndungen; 


vielleicht iſt dieſe Art aber auch von unſeren gemeinen Muͤcken 
wirklich verſchieden. Die Kennzeichen ſind: 


Die Fuͤhlhoͤrner find kegelfoͤrmige, behaarte Faden. 


Ein Maul mit borſtigen Stacheln in einer biegſamen 
Scheide. { 


Der Kopf hat ¿wey groſſe, netzfoͤrmige Augen, aber 
keine Ozellen. Vorne ſtehen zwey kleine Bartſpitzen, und un⸗ 
ter denfelben der Ruͤſſel; die Scheide deffelben ift haaricht, mit 
kleinen Feder ſchuͤppchen bedeckt, am Ende eine Art von Knoͤpſchen 
mit einer Spalte; in dieſer Scheide ſtekt der febr zuſammen⸗ 
geſezte Stachel, deffen Spitze zum Theil aus der Spalte hers 
aus ſteht, wenn die Muͤcke Blut ſaugen will; dieſer Stachel 
beſteht aus vielen ſehr feinen Lanzetten, die hornartig ſind. 
Die Fuͤhlhoͤrner haben viele Glieder, und find bey den Männchen 
wie Federbuͤſche. Die Flügel haben ſtarke Adern und Neben⸗ 
áfte, und auf denfelben viele kleine Federſchuͤppchen; fie liegen 
etwas gekreuzt uͤber einander. Die Balanzirkoͤlbchen ſind un⸗ 
bedeckt. Das Bruſtſchild iff hoch gewoͤlbt, und mit dicht Ober, 
einander liegenden Schuppen bedeckt. Der Hinterleib iſt 
cylindriſch, an jeder Seite ſteht eine Reihe langer, feiner Haare. 
Das Maͤnnchen hat am Ende zwey groſſe und zwey kleine 
Haken zum Anhalten; das Weibchen dagegen zwey kleine, zu⸗ 
ſammenſchlieſſende Paletten. 


Daß ſie ſich auſſerordentlich vermehren, kann man aus 
der ungeheuren Menge ſchlieſſen, womit fie die Luft erfüllen; 
und würden fie nicht durch die Voͤgel fo ſtark aufgerieben, fo 
wuͤrden ſie in einigen Jahren die Menſchen vertilgen. In 
feuchten Gegenden iſt ihr liebſter Anfenthalt, wo man ſich oft 
nur durch Rauch, oder wie die Lappen thun, durch Beſchmie⸗ 
ren der Haͤnde und des Geſichts mit Fett vor ihnen verwahren 
kann. Einige Menſchen follen von ihren Stichen gaͤnzlich бег» 


(hont bleiben. Ihr Fliegen verurſacht einen fingenden Ton, 
der 
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der im Bette fo unerträglich ift, als ihr Stich. In heiſſen 
Tagen halten ſie ſich den Tag uͤber ziemlich ruhig, ſitzen unter 
den Blaͤttern, und kommen nur gegen Abend hervor, verſamm⸗ 
len ſich oft in groſſen Haufen, und tanzen in der Luft herum, 
welches einige für ein Zeichen eines nahen Regens halten. 
Nach der Paarung geht das Weibchen zum Waſſer, fest fic 
auf die Oberflaͤche deſſelben, oder auf ein Blatt einer Wafers 
pflanze und legt ſeine Eyer, die es in Form eines Schiſchens 
zuſammenſchichtet, aus welchen die Larve kommt, die im Waſ. 
ſer, am liebſten im ſtillſtehenden Waſſer lebt. Dieſe hat einen 
platten Kopf, braune Augen, kurze bogenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner 
mit ſteifen Haaren beſezt; an ihrem Ende ſteht еіп Buͤſchel 
ſteifer Haare; um das Maul herum ſtehen haarichte Bartſpi⸗ 
tzen, durch deren Vippern im Waſſer kleine Wirbel entſtehen, 
die ihr die Nahrungsmittel, als kleine Inſekten und Pflanzen⸗ 
theile zufuͤhren; auch verſchlucken ſie wohl kleine Erdtheile. Sie 
haͤuten ſich in einigen Wochen dreymal, wobey ſie ſich auf die 
Oberflaͤche des Waſſers lang hinlegen. Die Nymphe ſchwimmt 
und lebt im Waſſer, wie die Larve, und haͤngt ſich mit ein 
Paar, am Bruſtſchilde ſitzende, Hoͤrner, welche Reſpirationsor⸗ 
gane ſind, an der Oberflaͤche des Waſſers an; und da ſie ſehr 
leicht ift, muß fie mit den Schwimmfloſſen am Schwanze 
rudern, wenn ſie zu Grunde gehen will. Nach drey Wochen 
vom Ey an, kommt die Mücke heraus, die fic) aber forgfältig 
aus der Nymphenhaut, die auf dem Waſſer ſchwimmt, heraus⸗ 
ziehen muß, wenn ſie nicht im Waſſer umkommen will; ſie 
ſteht alfo mit ſpitzen Giffen auf ihrem vorigen Balg, wie auf 
einem Schiſchen, bis fie die Feſtigkeit hat, daß fie davon flies 
gen kann. Da jedes Weibchen an 350 Ener legt, unb fie 
oͤfterer als einmal im Jahre, Brut fegen, fo kann man daraus 
auf die ungeheure Vermehrung ſchließen. Man will wahrges 
nommen haben, daß auch von den Muͤcken blos die Weibchen 
ſtechen. Im Winter verbergen fid) die Weibchen in den Staͤl⸗ 
len, gerathen in eine Erſtarrung, wachen im Fruͤhjahr wieder 
auf, und legen ihre Eyer. 


Man 
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Man hat ohngefehr fieben Mückenarten entdeckt. 
Die Singmuͤcke. 
Culex Pipiens. 
Kupfert. Inf. LXVIII, Fig. 1 — 4. 


Die Larve dieſer gemeinen Muͤcke, die fid) in allen Tel 
chen, Gräben und Waſſerbehaͤltern zu Tauſenden aufbält, iſt 
Fig. 1. und vergroͤſſert Fig. 2. vorgeſtellt, woraus man ſieht, 
daß der Kopf groß, und noch breiter der Bruſtſchild iſt; auch 

die Fuͤhlhoͤrner und Haarbuͤſchel ſind darauf zu erkennen. Der 
Schwanz endigt ſich in zwey Roͤhren, welche zum Lufteinzie⸗ 
hen dienen. Die Muͤcke ſelbſt iſt Fig. 3 abgebildet; und bey 
Fig. 4. der vergroͤſſerte Kopf des Maͤnnchen, wo die Federbuſch⸗ 
ahnlichen Fuͤhlhoͤrner, die zwey haarigten Bartſpitzen, und die 
dazwiſchen liegende Scheide des Stachels ſogleich in die Aus 
gen fallen. Und da obige allgemeine Beſchreibung eigentlich 
von dieſer am тейеп bekannten Art hergenommen iſt, fo halte 
ich eine umſtaͤndliche Wiederholung für uͤberfluͤßig. 


Sechſte Gattung. 


Tanzfliegen. Empis 


Dieſe haben ſehr viele Aehnlichkeit mit den Muͤcken, und 
faſt noch mehr mit den Schnaken. Tanzfliegen heiſſen fie, weil 
ſie ſich des Abends in Haufen verſammlen, und in ber Luft 
berumtanzen; die Holländer nennen fie Drillmuggen. Die 
Gattungskennzeichen hat Linne“ hauptſaͤchlich vom Maule ber, 
genommen, naͤmlich: 


Das Maul iff ein umgebogener, zweyklappiger, horns 
artiger Ruͤſſel, länger als das Bruſtſtuͤck, die Klappen liegen 
horizontal, Die Fuͤhlhoͤrner find kegelfoͤrmige Keulen, drey- 
gliedricht, ſo lang, als der Kopf. s 
et 
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Der Kopf, Tab. LXIX. Fig. 2. b. iff rund, hat zwey 
groffe nezfoͤrmige Augen, die faſt die ganze Oberfläche einneh⸗ 
men. Die Fuͤhlhoͤrner haben drey Glieder, das erſte iſt faſt 
walzenfoͤrmig, das ¿mente faſt rund, das dritte laͤngſte kegel⸗ 
foͤrmig, am Ende zugeſpitzt, mit einem langen, ſteifen Haar. 
Der Ruͤſſel beſteht aus fuͤnf hornartigen Stuͤcken, die bey der 
geringſten Beruͤhrung aus einander treten; das eine iſt das 
breitefte, und hat in der sânge eine Rinne, in welcher die tibvie 
gen liegen, das zweyte macht die andre Haͤlſte des Futterals aus, 
und hat auch elne Rinne; die übrigen drey Theile machen den 
eigentlichen Saugruͤſſel, wovon der eine Theil etwas laͤnger, und 
wie eine Meſſerklinge geſtaltet iſt; am Anfange des Ruͤſſels 
ſtehen zwey kleine, gegliederte Bartſpitzen. Der Bruſtſchild 
ift etwas buklicht; der Hinterleib laͤnglich, Fegelförmig zugeſpizt. 
Die Fluͤgel liegen horizontal, ſo daß einer den andern bedeckt. 
Die langen Fuͤſſe ſind mit langen Wirbeln an den Bruſtſchild 
befeſtigt. Die Fußblaͤtter ſind fuͤnfgliedricht und haben zwey 
Krallen und Ballen. 


Sie leben vom Raube andrer Inſekten, die ſie ausſau⸗ 


gen. Bey der Begattung ſizt das Maͤnnchen dem Weibchen 
auf dem Ruͤcken, und ſie hängen im Fluge an einander. Ihre 


eigentliche Verwandlungsgeſchichte iſt noch unbekannt. 


Linne’ hat 5, Fabricius 8 Arten beſchrieben. 
1. Die Nordlaͤnderin. | 
Empis Borealis. 
Kupfert. Inſ. LXIX, Fig. 1. 


Etwas groͤſſer, als die Stubenfliegen, ſchmal und ſchwarz, 
die Fuͤhlhoͤrner pfriemenfoͤrmig, die Flügel enfórmig, abgerun⸗ 
det, dunkelbrann, die Füße ſchwarz, mit groben Haaren be, 
ſezt, und das hintere Paar ſehr lang. Sie fliegen ſchaaren⸗ 
weiſe in der Luft herum. 


2, Der 


Kä 
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2. Der Grauhuͤpfer. 
Empis Livida. 
Kupfert. Inf. LXIX. Fig. 2. 


Sie iſt groͤſſer und dicker, als die vorige „dle Fuͤhlhoͤrner 
ſchwarz fadenfoͤrmig, und haben am Ende ein langes, nieder⸗ 
gebogenes Haar. Die Farbe iſt braungrau, mit 3 ſchwarzen 
Langsftreifen am Bruſtſchilde; die durchſichtigen Fluͤgel haben 
braune Adern, die Fuͤſſe ſind gelb roſtfarbig 


3. Der Zangenſchwanz. 
Empis Forcipata. 
Kupfert. Inſ. LXIX. Fig. 3. 


Sie iſt auch aſchgrau, die Fuͤhlhoͤrner pfriemenfoͤrmig, 
der Bruſtſchild ſchwarz geſtreiſt, der Hinterleib ſchwarz, etwas 
behaart, lang, dünne, und endigt fid) in einen gangenformle 
gen Sorrfag. Die Fuͤſſe find roͤthlich, die Fußblaͤtter ſchwarz, 
die Fluͤgel ſind ziemlich lang, mit zwey aliad Punkten; 
die Augen ziegelfarbig. 


Siebente Gattung. 
Stechfliegen. Conops. 


Sie haben die meiſte Aehnlichkeit mit den Fliegen, ja ei. 
nige ſind dem aͤuſſerlichen Anſehen nach kaum von ihnen zu un⸗ 
terſcheiden. Ihre Gattungskennzeichen fondern fie aber doch 
hinreichend von ihnen ab; denn 

Das Maul hat einen Ruͤſſel, länger, als der Kopf, 

mit Bartſpitzen verſehen, glatt, ſteif, hornartig, ge⸗ 
brochen. 

Die Süblbórner länger, als der Kopf, drengliebricht, 

ſtehen unten dicht beyſammen, das dritte Glied pm 
ts 
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fórmig mit einem kleinen gegliederten Häkchen am 
Ende, 1 


Der Hinterleib am Ende dicker, feulfórmig abgerundet. 


Der Kopf iſt dick, rund, brelter als der Bruſtſchild, 
die Augen groß, neßförmig, die kleinen Ozellen fehlen. Der 
Bruſtſchild ift mehr hoch als breit. Die Flügel liegen horis 
zontal, und find kuͤrzer, als der Hinterleib. Dieſer ift längs 
lich, walzenfoͤrmig, am Ende dicker, etwas unter fid) ges 
kruͤmmt. Beym Maͤnnchen hat er einen Ring mehr, naͤmlich 
ſieben, und am Ende einen hornartigen Haken zum Feſthalten. 
Unter dem fuͤnften Ringe ein langes, hornartiges, kegelfoͤrmi⸗ 
ges, bewegliches, ruͤkwaͤrts ſtehendes, am Ende aufwaͤrts 
gebogenes Stuͤck, welches an zwey kleine hornartige, vorwaͤrts 
gekruͤmmte, auf einer kleinen Erhöhung flegenbe Häkchen ſtoͤßt. 


Sie fliegen in den Garten, auf ben Wieſen, auch zum 
Theil in den Zimmern herum; ſaugen den Honigſaft aus den 
Blumen, auch einige das Blut; ihr Fluch iſt ſchnell; ihre 
Verwandlungsgeſchichte unbekannt. 1 


Linne“ hat 13 Arten beſchrieben; Fabriclus funfzehn 
Arten, die er aber unter drey eigene Gattungen bringt, nem» 
lich Conops, Stomoxys und Myopa. : 


1, Die Wadenſtecherin. 
Conops Calcitrans. 
Kupfert. Inſ. LXX. Fig. т, 


Sie ift der Stubenfliege ſehr aͤhnlich, aſchgrau, ſchwarz 
gefleckt, mit langem, ſteifem, vorſtehendem Ruͤſſel. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner haben wie bey den Fliegen eine laͤngliche Palette mit einer 
Borſte. Sie ſticht das Rindvieh beſtaͤndig in die Füße, das 
Der fie ohne Aufhoͤren ſtampfen; am meiſten ſtechen fie bey bes 
vorſtehendem Regen. 

2, Der 
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2. Der Kegelſchnabel. 
Conops Roftrata. 
Kupfert. Inſ. LXX. Fig. 2. i 


Sie hat aud) die Geftalt ber Зане еде, nur iff fie groͤſ⸗ 
fer; der Rüffel laͤnger als der Kopf, hornaͤhnlich, kegelfoͤrmig, 
grade ausgeſtreckt, und in demſelben liegt der Saugſtachel. 
Die Farbe des Thiers iſt braun, der Hinterleib gelblich Py 
platt, mit einigen braunen Binden. 


3. Der Groskopf. 
Conops Macrocephala. 
Kupfert. Inf, LXX. Fig. 3. 


Die Fuͤhlhoͤrner find länger, als ber Kopf, keulfoͤrmig, 
[фев der Bruſtſchild ſchwarz, vorne mit zwey gelben Punks 

; ber Hinterleib ift cylindriſch, ſchwarz, hinten grau, mit 
N gelben Ringen; die Fuͤſſe gelblich, der untre Theil der 
Schenkel und die Fußblaͤtter find ſchwarz. 


4. Der Dreyband. 
Conops Trifafciata. 
Kupfert. Inſ. LXX. Fig. 4. 
Der Kopf ift ſchwarz, bie Fuͤhlhoͤrner find lang, der 
ſchwarze Bruſtſchild hat einige gelbe Punkte, der Hinterleib 
iſt ſchwarz, und hat drey gelbe Querbinden, beym Maͤnnchen 


ſind deren nur zwey; die Fuͤße ſchwarz; die Fluͤgel haben elo 
nen braͤunlichen Vorderrand. 


Ў 5. Die 
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5. Die Schwarze. 
! Conops Nigra. 
Kupfert. Inf. LXX. Fig. 5. 


Der Kopf hat eine gelbe Stirn; in der Abbildung ift 
faͤlſchlich der gange Kopf gelb gemacht, die Fuͤhlhoͤrner und 
Füße find roſtfarbig, der Bruſtſchild ſchwarz, der Hinterleib 
ſchmaͤchtig, ſchwarz, unter fid) gekrümmt. Die Flügel find 
der Långe nach halb braun, halbdurchſichtig weiß. 


Achte Gattung. 
Raubfliegen. Afilus. 


Ihrer raͤuberiſchen Natur wegen werden fie auch Wolfe, 
oder Habichtfliegen genannt. Afille und Mouche loup. Zu den 
Gattungskennzeichen rechnet man vorzuͤglich dieſe : 


Die Fuͤhlhoͤrner haben drey Glieder; die beiden erſten ſind 
walzenfoͤrmig, das dritte, welches das laͤngſte iſt, hat die Ge. 
ſtalt einer laͤnglichten Keule, iſt mit den uͤbrigen gebrochen, 
und hat auch eine gebrochene Vorſte. 


Das Maul hat einen Rüffel der unter dem Kopfe ſizt, mit 
der Spitze vorwaͤrts; er iſt voͤllig ſo lang als der Kopf, ſteif, 
hornartig, an den Seiten platt, am Ende abgerundet. Dies 
iſt aber nur die Scheide, die der Laͤnge nach eine riemenfoͤrmi⸗ 
ge Hoͤlung hat, worin verſchiedene hornartige Theile liegen, 
von denen einer der wahre Stachel ift, womit fie andere Inſek⸗ 
ten ausſaugt. Am Grunde der Scheide ſtehen zwey kleine, ge⸗ 
gliederte, walzenfoͤrmige, haarichte Bartſpitzen. Die groffen 
Augen ſind nezfoͤrmig; die drey Ozellen ſtehen oben auf dem 
Kopfe. Der Koͤrper und die Fuͤße ſind bey den meiſten Ar⸗ 
ten febr rauch. Die Flügel bedecken fib im Ruheſtande. 
Die Balanzirſtangen ſtehen frey ohne Bedeckung. Der Hin- 
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terleib hat am Ende ſehr ehe Ringe, die ſich . 
dentlich verlängern laſſen; das Männchen hat am Ende einen 
dicken hornartigen Theil, wie ein Rehfuß, mit drey Lamellen, 
zwiſchen welchen zwey bewegliche Haken zum Feſthalten ſtehen. 
Die Fußblaͤtter haben fuͤnf Glieder, zwey a Krallen, und 
zwey beten Ballen. 


Sie leben blos vom Raube, und fangen allerley Arten 
von Inſekten; auch lieben ſie, in der Sonne zu ſitzen. 


Ihre Larven leben in der Erde; haben keine Fuͤße, einen 
kleinen hornartigen Kopf mit zwey beweglichen Haken. Der 
Koͤrper iſt flach walzenfoͤrmig, glänzend glatthautig, zwoͤlfring⸗ 
lich. Sie Hilft fid) mit dem Kopfhaken fort, und graͤbt ſich 
auch damit in die Erde. Am erſten Ringe ſtehen zwey braune 
Punkte, welches Luſtloͤcher find. Sie leben von den Wurzeln 
der Pflanzen; verwandeln ſich in der Erde zu Nymphen, und 
haͤuten fid) daben ganz, ohne ein Geſpinſte zu machen. Der 
Kopf der Nymphe iſt dick, rundlich, und hat zwey Hoͤrner, 
die unter ſich gekruͤmmt ſind, und auf jeder Seite drey kurze 
Spitzen; auch der Bruſtſchild hat einige kurze Spitzen; auf 
jedem Ringe des Hinterleibes ſteht unten und oben eine 
Reihe ruͤkwaͤrtsſtehender Dornſtacheln, und viele kleine Haare. 
Am Ende ſtehen vier ziemlich lange Dornſpitzen. ( 


Linne hat 17 Arten beſchrieben, Fabrieius 33 Arten. 
1. Der Straſſenraͤuber. 
* 
Afilus Crabroniformis... 


Kupfer, Inf. LXXI. Fig. 1. 


Sie iſt halbhaarig, Kopf, Bruſtſchild, Schenkel und 
Fußblaͤtter ockergelb, die Huͤften braun; auf dem Bruſtſchilde 
fic ein laͤnglichter Fleck, der durch eine gelbe Linie nad) der 
Länge getheilt wird. Der Hinterleib it vorne ſchwarz, hinten 
ée Die vi haben am Ende eine Sais, 

2. Die 
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2. Die Buckliche. 
Арик Gibbofus: 


Kupfert. Inf. LXXI. Fig. 2. | 


Die größte unter den einlaͤndiſchen, ſchwarzhaarig, mit 
einfachen Fuͤhlhoͤrnern, der Kopf mit grauen Haaren beſezt, 
fo wie auch die lezten Ringe des Hinterleibes grauweißlich find. 


3. Der Gelbruͤcken. 
Aſilus Flavus. 
Kupfert. Inſ. LXXI. Fig. 3. 


Etwas groͤſſer als eine Weſpe, ſchwarzhaarig, mit weiss 
lichen Haaren am Bruſtſchilde, der Hinterleib eyrund, mit 
fuchsrothen Haaren von febr lebhafter Farbe; die Fuͤße ſchwarz 
mit gelblichen Haaren beſezt. 


4. Der Rothruͤcken. 
Afılus Gilvus. 
Kupfert. Inf. LXXI. Fig. 4. 
, Sie ift ſchwarzhaarig, die Flügel ſchwaͤrzlich, der Hinter. 
leib faſt viereckig, am Ende kegelfoͤrmig, mit glänzend und 
brennend rothen Haaren beſezt. 
5. Der Oelaͤnder. 
Aſilus Oelandicus. 
Kupfert. Inſ. LXXI. Fig. 5. 


Glaͤnzend ſchwarz, glatt unbehaart, nur am Halſe ſtehen 
einige Haare; der Hinterleib ift lang, walzenförmig, am Ende 
etwas dicker, die Fuͤſſe gelb, die Fluͤgel ſchwarz, und kuͤrzer 


als der Leib. 
3 2 6, Der 


. 
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6. Der Rothſtrumpf. 


Aſilus | Germanicus. 
Kupfert. Inf. LXXI. Fig, 6. 


Der Körper ift rauchhaarig, aſchgrau; der Bruſtſchild 
hat einige gelbliche fángsftreifen; die Schenkel find ſchwarz, 
die Schienbeine roth, die Flügel braun, an der Wurzel gelb. 


Neunte Gattung. 
Schwebfliegen. Bombylius. 


е Sie find zwar der Geſtalt nach ben Fliegen und Raub. 
fliegen ähnlich, aber (ie unterſcheiden fic) doch auch hinreichend 
durch folgende Kennzeichen: 


Der Ruͤſſel ift fo lang, als der ganze Körper, Debt vor, 
ſitzt in einer Höhle am Vorderkopfe unter den Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern. Im Ruheſtande ſieht er einem langen ſteifen 
Stiel aͤhnlich, doch ift dies nur die Scheide, und bes 
Debt aus zwey dünnen fadenfoͤrmigen, aufeinander lice 
genden Theilen, zwiſchen welchen der Stachel wie ein 
hornartiger Faden liegt; am Grunde des Futterals ſte⸗ 
hen zwey kleine, cylindriſche Bartſpitzen. 


Der Kopf iſt faſt wie bey den Fliegen, ſehr haaricht, mit 
zwey groſſen, netzſoͤrmigen Augen, und drey Ozellen. 
Die Fuͤhlhoͤrner dreygliedricht, ſo lang als der Kopf. Der 
Bruſtſchild breit, flach, haaricht; der Hinterleib breit kurz, 
rund, langhaaricht. Die Fluͤgel groß, ſtehen auch imRuhe⸗ 
ſtande ausgebreitet; die Fuͤße lang und dünne. Sie fliegen 
ſchnell, ſchweben aber gemeiniglich ohne ſich zu ſetzen uͤber 
den Blumen, und faugen deren Saft aus, wie die Pfeil« 
ſchwaͤnze. Ihre Verwandlungsgeſchichte iſt unbekannt. 


Man 
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Man fennet ohngefehr nur 8 Arten. 
1, Die groſſe Schwebfliege, 
Bombylius Major. 
Kupfert. Inſ. LXXII. Fig. 1. 
Sie ift ſchwarz, voll grauer Haare, wie zarte Wolle, 
die äuffere Hälfte der Flügel ift der Länge nach braun, welcha 


Farbe wellenfórmig zu der andern durchſichtigen Hälfte hinüber 
geht. 


2. Die Mittlere. 
Bombylius Medius. 
Kupfert. Inſ. LXXII. Fig. 2. 

Sie ift braunroth, mit gelblich weiſſen, und hinten mit 
ſchwarzen Haaren beſezt; auf dem Hinterleibe ſteht eine Reihe 
weiſſer Punkte; die Fuͤſſe find ſchwarz, die Schienbeine roth, 
die Fluͤgel ein wenig ſchwaͤrzlich, mit kleinen, ſchwarzen Punks 
ten beſtreuet. \ 

3. Die Kleine, 

Bombylius Minor. 
Kupfert. Inf. LXXII. Fig. 3. 

Sie ift überall roſtfarbig wolligt, ungefleckt; ble Fluͤgel 
haben einen ſchwachen braunen Anſtrich. Sie haͤlt ſich auf 
den Wieſen auf. 

4. Der Langruͤſſel. 

Bombylius Roſtratus. 
Kupfert. Inf. LXXII. Fig. 4. 
Aus Indien; fie ift einer Viehbreme in der Geſtalt аби 


lich; der Ruͤſſel ſteht ſehr lang ſteif hervor; die Farbe iſt ſchwarz⸗ 
| 43^ grau, 


122 E o 


grau, die Stirn grau, kegelfoͤrmig, der Hinterleib hat greis⸗ 
graue Binden. і 


5. Die Baͤrtige. 
Bombylius Barbatus. 
Kupfert. Sf, LEXI, Fig. 5. 


Vom Cap. Die Stirn iff fegelfórmig, grau; 
der Ruͤſſel fo lang, wie der Bruſtſchild; der Hinterleib го[е 
farbig, mit zwey ſchmalen weiſſen Binden; die Fuͤſſe braun. 


Zehnte Gattung. 
Spinnfliegen. Hippoboſca. 


Man nennet fie auch Pferdefliegen, Fliegende Läufe, 
franz. Hippobofque, Mouche à chien. Sie feben den Spine 
nen nicht unaͤhnlich, und haͤngen ſich oft an die Pferde. Ihr 
Charakter iſt: ' Г 


Der Ruͤſſel beſteht aus einem duͤnnen Faden, der in zwey 
Halbfutteralen liegt. 

Die Fuͤhlhoͤrner find borſtenfoͤrmig, und ruben auf kleinen, 
runden Hoͤckern. Sie find ganz zwiſchen Haaren verſteckt, 
und daher ihr Daſeyn ſelbſt noch etwas zweifelhaft. Fabricius 
fagt, fie find febr kurz, ſtehen dicht neben einander, find fadene 
foͤrmig, zweygliedricht, da das erſte Glied ſehr kurz, das zweite 
ſehr zart iſt. Der Kopf hat keine Ozeſlen; der Bruſtſchild 
iſt breit, platt, die Haut lederartig, die Fluͤgel dick, ſtark 
adrig, kreuzen fich im Ruheſtande; die Balanzierſtangen Jier 
gen unter hornartigen, platten, haarichten Bedeckungen. Der 
Hinterleib rundlich, platt, breit. Die Füffe haarich, lang, 
die Hüften plump, die Fußblaͤtter haben fünf Glieder und 

б zwey 


Fig iab Hippobofca Equina Ton. 
die Fliegende Hferdelaus Р 
2 Hippo bolca Avicularia 
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zwey Krallen. Das Eyerlegen des Weibchen iſt merkwuͤrdig; 
das Ey ift fo groß, als der ganze Hinterleib der Fliege, anfangs 
milchweis, nach und nach wird es braun, und endlich ſchwarz, wie 
Ebenholz; doch hat es gleich anfangs an einem Ende einen groffen 
glänzend ſchwarzen Fleck; die Geſtalt iſt rundlich, platt, am Ende 
des ſchwarzen Flecks ausgeſchweift, wie zwey ſtumpfe Hoͤrner; 
es iſt weich, nur der Fleck hart. Man hat am andern Ende 
deſſelben eine Bewegung, wie Othemholen, wahrgenommen. 
Indeſſen iſt dies doch eigentlich kein Ey zu nennen, ſondern es iſt die 
eyfoͤrmige Larve ſelbſt, die im Augenblick der Geburt die Ge⸗ 
ſtalt eines Kokons mit ihrer eigenen Haut annimmt, und ſich 
in eine Nymphe verwandelt. Es wird in einigen Tagen feſt, 
hart, hornartig. Merkwuͤrdig iſt es immer, daß ein Inſekt 
‚feine Brut ſo groß ablegt, als fein Leib ſelbſt iſt, und daß dieſe 
nach der Geburt gar nicht mehr zu wachſen noͤthig hat, fons 
dern gleich die Nymphengeſtalt annimmt. Zum Legen oͤfnet 
ſich der Leib der Mutter, und ſchließt ſich nachher wieder zu, 
ohne ihr tödlich zu werden. Es macht alſo dieſes Thier eine 
Ausnahme von der allgemeinen Regel, da man alle Thiere 
in Lebendiggebärende und in Eyerlegende vertheilt, fo daß man 
dieſes Nymphengebaͤhrend nennen muß. 


Man kennt nur erſt vier Arten. (Эг 


. Die fliegende Pferdelaus. 
ippoboſca Equina. 
Rupert. Inf. LXXIII. Fig. I. a. b. 


Es iſt dies die groͤßte bekannte Art, und plagt die Pferde 
ſehr. Sie iſt überall braun, mit groſſen braunen Fluͤgeln, die 
Fuͤſſe roſtfarbig; am Bruſtſchilde ſtehen einige ſchwarze Flecke; 
die aroffen nezſoͤrmigen Augen find dunkelbraun; der Kopf rund, 
platt; vorne ſteht ein ſchwarzer, koniſcher, beweglicher, haarichter 
Theil, der eigentlich zwey Halbfutterale ausmacht, die den 
Stachel in ſich ſchließen. Die Ozellen fehlen. 


2. Di 
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2. Die Vogellausfliege. 
Hippobofca Auicularia, 
sd Rupfert, Inſ. LXXIII. Fig. 2. 


Sie ift kleiner, als die vorige, und plagt die jungen aus 
dem Neſte kommenden Voͤgel. "yore Farbe ift dunkelgrün, 
die Fuͤſſe heller, die Fluͤgel durchſichtig, mit ſchwarzen Adern, 
an einigen Stellen haarig. Der Kopf ift ſphaͤriſch, die groffen 
Augen braunroth, hinten ſtehen die drey Ozellen auf einer klei. 
nen Erhöhung. Die Hüften der Vorderfüße find febr dick, 
und mit foldjer dünnen Haut überzogen, daß man den Puls. 
ſchlag ſehen kann; die Schenkel find krumm, von ben fünf 
Fußblatgliedern iſt das lezte ſo lang, als die uͤbrigen zuſammen. 
Sie fliegen ſchnell, und kriechen geſchwind, rhe» und vor- 
waͤrts. 


3. Die Schwalbenlausfliege. 
Hippoboſca Hirundinis. 
Kupfert. Inſ. LXXIII. Fig. 3. 
Sie iſt ockergelb, der Hinterleib ſchwaͤrzlich, die Fluͤgel 


lang und zugeſpizt; die Fußblaͤtter follen drey n haben. 
Man hat fie auf den Schwalben gefunden. 


Das Thierreich, 
in ſpſtematiſcher Ordnung beſchrieben, und mit 
natürlichen Abbildungen шо, 


VI. Kaffe 


In ER 


УШ. Bandes, 3te8 Stuͤck, 
oder 


TEN Zwölf Kupfer 
Taf. 349 bis 360. 
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Siebente Ordnung. 
Inſekten ohne Flügel 
: Aptera: 


5%, dieſe lezte Ordnung der Суп беп hat man nun endlich 
alle diejenigen zuſammengeworfen, welche keine Fluͤgel 
haben, das heißt, auch im Stande ihrer Vollkommenheit, 
niemals welche bekommen. Dies iſt es aber auch faſt allein, 
was die verſchiedenen in dieſer Ordnung vorkommenden Gat: 
tungen mit einander gemein haben; denn im uͤbrigen gehoͤren 
fie faft auf keine Weiſe zuſammen, und man findet hier Inſekten 
faft von allen vorigen Klaſſen mit eingemiſcht, fo daß kaum 
zwey bis drey Gattungen bey einer natuͤrlichen Klaſſifikation 
ſuſammen kommen würden, Die Geſchichte ihrer Erzeugung, 
ea „Nahrung und Lebensart ift bey ben meiften 
gleichfalls noch in Dunkelheit eingehuͤllet; doch weiß man vön 
ihnen, daß, blos der Floh ausgenommen, die übrigen insge⸗ 
ſammt nicht eine ſolche Verwandlung durchzugehen haben, ehe 
fie zur Vollkommenheit gelangen, als die meiſten der Vorigen, 
ſondern ſo wie ſie aus dem Ey kommen, haben ſie pr die 
Bildung, die ſie ihre ganze Lebensdauer hindurch behalten, 
Super nur, daß fle nach und nach an Größe zunehmen, 

у wozu 


Er, 
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wozu einige mehrere Jahre gebrauchen: doch bekommen Auch 
einige mit zunehmendem Alter mehrere Fuͤße. Auch die we⸗ 
ſentlichen Kennzeichen der Inſekten überhaupt gehen bey eini: 
gen ziemlich verlohren, weil bald der Kopf nicht von der Bruſt, 
ober die Bruſt nicht vom Hinterleibe durch Einſchnitte abge- 
ſondert iſt. | 


Man fann alle ungeflügelte Inſekten, wenn man auf die 
aͤußerliche Bildung fiebt, fuͤglich in drey Abtheilungen brin- 
gen, naͤmlich: * j 

“1. einige haben allezeit ſechs Füße, unb der Kopf ift deutlich 
vom Bruſtſchilde durch einen Einſchnitt abgeſondert. 
2. andre haben acht Füße, und keinen vom Bruſtſchilde ab: 


geſonderten Kopf. ; 

3. nod) andre haben mehr als acht Füße, der Kopf ift vom 
Bruſtſchilde zwar abgeſondert, aber nicht der Bruſtſchild 
vom Hinterleibe. | 


Dies ift faſt alles, was man im Allgemeinen von dieſen 
Inſekten ſagen kann, denn in allen uͤbrigen Dingen hat ſich die 
Natur nach keiner beſtaͤndigen Regel gerichtet; einige haben gar 
keine Fuͤhlhoͤrner, andre viele; einige gar keine Augen, andre 
haben fie zu Dutzenden; einige find ſehr weich, andre mit ei- 
nem ſtarken Panzer überzogen; einige legen Eyer, andre gebaͤh⸗ 
ren lebendige Jungen. Dieſe große Verſchiedenheit uͤberhebt 
uns alſo aller allgemeinen Bemerkungen, und forderk, bey jeder 
einzelnen Gattung um fo viel umſtaͤndlicher zu ерп, 


Erſte Abtheilung. Ungeflͤͤgelte Inſekten mit deutlich 
abgeſeztem Kopfe und ſechs Fuͤßen. | 
Erſte Gattung. 
Schuppenthierchen, Lepisma. Franz Forbicine. 
Die Benennung zielet auf die ſchuppichte Oberflaͤche, 
vom griechiſchen Aemis, eine Schuppe. Aldrovandi nannte 
dies Inſekt Forbicina, woraus die franzoͤſiſche Benennung ent- 
| fanden 


Fig 1.ab.Lepisma Sacharına Lin. 
der Zuckergast . 
QU L episma Polypoda Lin, 
clous Fufsthrerchen . 
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ſtanden iſt; im Deutschen wird es auch Suckerlecker, Suckers 
gaft, genannt, 


Die Kernzeichen dieſer Gattung ſind folgende: 


Die Fuͤhlhoͤrner find borſtenſörmig, und Goen unzählige, 

kleine, unter fid) gleiche Glieder. j 

Das Maul hat zwey borſtenfoͤrmige Freßſpitzen, und zwey 
mit Knoͤpfchen. 
Der Leib hat einen glaͤnzenden, chuppichten Ueberzug, und 
unten fechs Füße. 
Der Schwanz hat ausgebreitete Borſten. 

Diefe Inſekten find jezt febr häufig in Europa; fie follen 
aber doch eigentlich erſt aus Amerika zu uns heruͤber gekommen 
ſeyn: man findet De daher in den nordlichen Ländern, als Nor- 
wegen und Schweden noch ſelten. Sie leben in den Haͤuſern, 
an ſolchen Orten, wo es was zu naſchen giebt, in Brodſchraͤn⸗ 


ken, Zuckerkaſten und Speiſekammern, auch lieben ſie faules 


Holz und Kehrig; ſie verbergen ſich gern in den Ritzen, und wer⸗ 
den von ſolchen, die nicht Kenner find, oft für Motten gehal⸗ 
ten. Von ihrer Fortpflanzungsgeſchichte iſt noch nichts bekannt; 
waͤhrend ihres Wachsthums haͤuten ſie ſich einigemal. 


Man kennet von dieſer Gattung nur erſt vier Arten. 


1. Der Zuckergaſt. 
Lepisma ſaccharina. 
Kupfertaf. Inſ. LXXIV. Fig. 1. a und b. 


hu Dieſes Thierchen (ебе einem Fiſche ähnlich; НР nennen es 
bie Kinder Schneiderfiſchgen; feine Lange erreicht oft über einen 
. ‚halben Zoll; die Farbe ift glänzend filbergrau. Die Súblpore 
ner haben meift bie Íánge des Leibes, unb endigen fid) in eine 
feine Spitze. Die Augen beftehen aus vielen kleinen konvexen 
Kuͤgelchen; von den Bartſpitzen ſind zwey lang und zwey kurz. 
Der Leib iſt oben gewoͤlbt, unten platt, lauft hinten ſpitz zu, und 
iſt aus Ringen zuſammengeſezt, deren drey erſten die Stelle 
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des Bruſtſchildes vertreten, und die Füße unter fid) haben. 

Der ganze Leib ift mit glänzenden Schuppen beſezt, die fid) fehe 
leicht abwiſchen laſſen; jede Schuppe ſtekt mit einem kleinen Knoͤt⸗ 
chen in einem beſonderen kleinen Loche der Haut, und ift der 
Laͤnge nach zart geftreift, Am Schwanze ftehen drey lange, haa⸗ 
rigte, ausgeſperrete Borſten, und unter dem Schwanze noch 
zwey kleinere; auch findet man am dritten oder vierten Ringe 
von hinten noch eine kleine Borſte. Es laufen dieſe Thierchen 
außerſt ſchnell, und find daher febr ſchwer zu fangen; auch еге 
brüft man fie febr leicht, weil |6 weich und zart find, Des 
Tages verbergen ſie ſich in den Ritzen, und des Nachts gehen 
ſie auf Nahrung aus, die in Zucker, Mehlſpeiſen, faulem Holz, 
auch in Wolle und Leinenzeug, vielleicht auch in kleinen Inſek⸗ 
ten beſteht. Fig. b. zeigt dies Inſekt vergrößert, 


2. Das Fußthierchen. 
Lepisma polypoda. ` ` - 
Kupfertaf: Sf. LXXIV. Fig. a 


Die Fuͤhlhoͤrner (беп unter dem Kopf, und haben bie 
Länge des Leibes; die vordern lángern Fühlfpigen haben fechs, 
die hintern kuͤrzern drey Glieder. Außer den ſechs Fuͤßen an den 
drey erſten groͤßern Ringen des Leibes hat ein jeder Ring noch 
ein Paar fußaͤhnliche Glieder, davon die zwey lezten die laͤng⸗ 
ſten ſind; der Schwanz hat gleichfalls drey lange und zwey 
kurze Borſten. Die Farbe ift braͤunlich, und der Leib ſchma⸗ 
ler, als bey der vorigen Art. Sie wohnen an ſteinigten Ufern, 
^n ſpringen febr ſchnell, vermuthlich durch Huͤlfe der Schwanz⸗ 
borſten. 


\ 
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Z3oeyte Gattung. 
Fußſchwanzthierchen, Podura. Franz la Podure, 


Dieſe nur ſehr kleinen Inſekten werden auch wohl Pflan⸗ 
zenfloͤhe genannt, weil ſie wie die Floͤhe ſpringen, und ſich 
auf den jungen Pflanzen aufhalten. Ihr Springen geſchieht 
aber nicht wie bey den Floͤhen mit den Hinterfuͤſſen, ſondern 
vermittelſt eines gabelfoͤrmigen umgebogenen Fortſatzes am En⸗ 
de des Schwanzes. Die Gattungskennzeichen ſind: 


Zwey Augen, deren jedes aus achten beſteht. 
Borſtenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. 
Kinnladen mit vier keulenfoͤrmigen Freßſpitzen. 


Ein unter den Bauch gebogener Gabelſchwanz; welches 
man aber doch nicht bey allen Arten findet. 


Der Kopf iſt eyrund, ſtark von der Bruſt abgeſondert. Die 
Fuͤhlhoͤrner find nicht bey allen Arten gleich; einige haben vier 
walzenfoͤrmige Glieder, andre haben noch ein fuͤnftes ſehr lan⸗ 
ges, aus vielen Gelenken beſtehendes, und das mit den uͤbri⸗ 
gen einen Bruch macht; die Augen hinter den Fuͤhlhoͤrnern be⸗ 
ſtehen jedes aus acht Koͤrnern. Der Bruſtſchild hat die ſechs 
Fuͤße unter ſich, und iſt vom Hinterleibe nicht durch einen 
Einſchnitt abgeſondert. Dieſer hat mehrere Ringe, und bey 
den meiſten am Ende einen beweglichen Gabelſchwanz, der 
ſich unter den Bauch kruͤmmet, und vermittelſt welchen ſich 
das Inſekt hoch in die Luft ſchnellen kann. Der ganze Leib iſt 
mit Haaren, auch bey einigen mit Schuppen bedeckt. Dieſe 
Thierchen koͤnnen ſehr geſchwind laufen. Sie leben gern an 
feuchten Orten unter Toͤpfen, auf Pflanzen, zwiſchen Baum⸗ 
rinden, unter Moos, auch in den Ritzen der Feier ud hòl 
jenen Wände, Sie haͤuten fid) während des Wachsthums 
wohl einigemal, aber fie verändern ihre Geſtalt nicht. Einige 
Arten führen ein geſellſchaftliches Leben, und man findet fie 
truppweiſe oben auf dem ſtillſtehenden Waſſer. Die Groͤße 
M i K 4 iſt 


130 — 


iſt etwa wie ein großer Floh. Man kennet re acht⸗ 
zehn Arten. 


A. Das жне Zußfhmanjtfierchen 
+ Podura villoſa. 
ЕЕ Inſ. LXXV. Fig. 1. a. b. 


Unter den Bekannten das groͤßte; a zeigt die natürliche 
Größe, Es ift überall rauh, die Farbe ſchwarzgrau, unten der 
Leib braun; laͤngſt dem Bauch ift eine Aushölung, in welche 
die Gabel bes Schwanzes paffet, wie in der Vergrößerung 
bey b zu feber ift. Der ZEN бас Rarer, nad) vorne 
zu gerichtete Haare. 


2. Der niftoráter. 
Podura fimitaria.. 
Kupfertaf Inſ. LXXV. Fig. 2. 


Es ift ſehr gemein auf dem Mifte und in bet Gartenerde, 
nicht groͤßer als eine Linie lang, uͤberall weißlich, und fein behaart; 
die Augen laffen ſich gar nicht entdecken, und der Schwanz bat 
keinen gabelfoͤrmigen Fortſatz. 


3. Der Waſſerfreund. 
Podura aquatica. 
Kupfertaf, Inf. LXXV. Fig. 3. 


Man findet im Frühjahr auf den Waſſergraben oft 
ſchwarze Flecke; dies ſind große Haufen Dieter Inſekten, die 
gemeinſchaftlich auf dem Waſſer leben, und beſtaͤndig in Be⸗ 
wegung find. Sie find keine ganze Linie lang, ſchwarz, wal- 
¿enfórmig, hinten zugeſpizt. Der dicke runde Kopf hat vier- 
gliedrigte Fuͤhlhoͤrner. Der Leib und die Fuͤße find fein behaart, 
und am Ende des Leibes iff der gewöhnliche Gabelſchwanz. 


4. Das 
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Fig. 1 a.b. Podura Willola , Lin. 
" der Zotenbaly - 


WK „ Himetaria , 
А Mistgraber 1 
Aquatica; i 
Wasfertreter. 
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4. Das graue додо, 
Podura griſea. ЕСІС 
Kupfertaf. Inf, LXXV. Fig. 4. a. b. 


Auch dieſe Art lebt auf dem animi ha ifi etwas größer, 
als die Vorige, grau, Gart behaart; laͤngſt dem Rücken geht 
eine breite ſchwarze Streife, und an jeder Seite eine blaſſere. 
Am Kopfe ſtehen zwey große ovale Flecken, worauf die balb⸗ 
runden kleinen Augen liegen. Die Fuͤhlhoͤrner ſind etwas laͤn⸗ 
ger, als bey der vorigen Art, und in beſtaͤndiger Bergung 
Außer dem "eee fónnen fie nicht lange leben. 


1 
ue H 


| -— dior 4 
Holzldäufe Tormes, 
Da einige Arten dieſer Inſekten fih, im Holze aufhalten, 


und nur die Größe einer faus haben, fo ift daher der deutſche 
Name ЖШ; was der Lateiniſche fagen, ‚ Aft nicht 


79 


bekannt. 
Die Gattumasfemción find: 
Sechs fouffüfe. 
Zwey Augen. 
Borſtenförmige Fuͤhlhoͤrner, laͤnger als der Bruſtſchüld. 
Ein Maul mit zwey Freßzangen. 1 
Sie leben von allerley Dingen, Holz, Bücher А CS 
welches fie zernagen; fie find febr weich, und werden bey 


der geringſten Beruͤhrung zerquetſcht. Im Laufen ſind ſie 
ſehr geſchwind. 1 SE: 


$5 1, Der 


132 ЕЕ 

1. Der Verwuͤſter. 
Termes fatale. 

Kupfertaf. Inſ. LXXVI Fig. 1. a. b. c. d. 


Dieſes Inſekt, welches unter dem Namen der weißen 
Ameiſe bekannt it, richtet in Oſtindien großen Schaden an. 
Es lebt, wie die Ameiſen, in großen Geſellſchaften. Sie 
machen fich Neſter unter der Erde. Der Raum eines ſolchen 
Neſtes iſt nicht leicht über dren Schritte im Durchmeſſer, und 
ihre größte Tiefe ift Dron Fuß unter der Erde. Im flachen 
und hohen Boden haben die Röhren höchftens zwey Fuß, aber 
zwiſchen Straͤuchen, an alten Stämmen und Reißfeldern ſtei⸗ 
gen ſolche Röhren Mann hoch uͤber der Fläche in die Höhe. 
Die Zahl dieſer ора „ welche mehr als eine Oeffnung haben, 
iſt nicht genau zu beſtimmen, indeſſen giebt es ſelten mehr, 
als eine Hauptroͤhre, welche gleich einer Saͤule aufgefuͤhrt iſt; 
die übrigen find nur niedrig. Viele tind unregelmaͤßige Haupt⸗ 
eingänge gehen durch diefe Röhren in die Erde, erft ſenkrecht 
herunter, nachher zertheilen ſie ſich in mehrere Gaͤnge, und 
find rund; außer dieſen haben fie noch hin und wieder Locher, 
die niedriger ſind. Ein jedes Neſt iſt in viele von einander 
abgeſonderte Wohnungen getheilt; man trift fie ohngefaͤhr in 
drey Reihen unter einander an; die oberſte liegt kaum einen 
Fuß tief unter der Erde. Jede einzelne Wohnung macht ein 
fegelfórmiges Gewölbe aus, welches am Boden platt, oben 
faſt kugelfoͤrmig iſt. Die Waͤnde ſind glatt und eben, und 
durch ſtarke Zwiſchenraͤume von Erde getrennet. Die Ein⸗ 

gaͤnge zu jeder Wohnung befinden ſich an einer Seite neben 
dem Boden. Die Groͤße einer einzelnen Wohnung iſt zwey 
Drittel eines Fußes hoch, und die halbe Hoͤhe im Duͤrchſchnitt. 
Sie beſtehen aus unzaͤhligen, in einander laufenden, unregel⸗ 
maͤßigen Gaͤngen, welches die Zellen ſind, wozu die mehreſten 
Eingaͤnge von unten gehen. Die Eingaͤnge find rund, und 
erweitern ſich inwendig an SCH Stellen, Die Wände der Zel- 

len find chagriniret, ihre Dicke ift kaum ein Drittel einer Linie. 

Das Innere der Waͤnde iſt aus ganz zarten Faͤſerchens und 
ї ( wenigen 
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der Verwuster. 
2. ct. b. Deltructor, Fabr. 
S. er. b. Pullatorium Lin. 
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wenigen Thonſtaͤubchens durch Leim, den bie Inſekten bey ſich 
führen, zuſammengeſezt. Sie zergehen im Waſſer nicht. Die 
Wohnung der Koͤnigin iſt jederzeit in der Mitte des Neſtes 
zwiſchen dem oberen und unteren Stockwerke. Sie ift ein ganz 
flaches Gewoͤlbe, kaum einen Zoll hoch, und kaum einen Finger 
lang. Alle Wohnungen werden febr reinlich gehalten. Die 
Männchen dieſer Bewohner Fig. a. b. haben einen großen, plat⸗ 
ten, eyfoͤrmigen Kopf, die Fuͤhlhoͤrner haben runde, behaarte 
Glieder; Augen findet man nicht, doch aber einen ſehr kleinen 
dunkleren Fleck neben der Wurzel der Fuͤhlhoͤrner; das Maul 
hat zwey viergliedrigte Freßſpitzen und zwey Paar Freßzaugen. 
Der Bruſtſchild ift viel ſchmaͤler, als der Kopf, rund, und 
beſteht aus drey ſcharfen, ringfoͤrmigen kleinen Streifen. Der 
Hinterleib iſt eyfoͤrmig, laͤnglich, hat acht Ringe, und kleine 
aufrechtſtehende Haͤrchen. Das Weibchen, Fig c. d. ift viel 
größer und gefluͤgelt. Der Kopf iff dem des Männchen aͤhn⸗ 
lich, hat aber zwey große Augen, und an deren innern Ran⸗ 
de eine Ozelle. Der Bruſtſchild ift platt, haarig. Die Fluͤ⸗ 
gel ſind viel laͤnger, als der Leib, braun, und ſehr fein geadert. 
Die Spadones ſind, wie die Maͤnnchen, nur iſt der Kopf 
platter, dünner, haarigter; das Maul hat nur ein Paar Freß⸗ 
zangen, das aber viel laͤnger iſt, und weit aus dem Munde 
bervorſteht. Die Jungen find durchſichtig, die Erwachſenen 
ganz weiß. Aus den Weibchen werden kuͤnftig Königinnen, 
die nur an Groͤße von ihnen verſchieden ſind. In jeder Woh⸗ 
nung iſt nur eine Koͤnigin, und alſo in jedem Neſte hoͤchſtens 
dreh. Die Spadones dienen ihr zur Aufwartung. Wenn die 
Koͤnigin aus ihrer Wohnung genommen wird, ift fie {ерк weich, 
und laßt eine dünne, ſchleimichte Feuchtigkeit von fic). Sie 
fliegen aus, wie die andern Ameiſen, gewoͤhnlich kurz vor der 
großen Regenzeit. Des Abends, wenn es dunkel geworden, 
ift die eigentliche Zeit, daß fie aus ihren Neſtern ziehen; fie flie- 
gen einem qud) wohl ins Geſicht und ins Licht. So wie es aber 
Morgen wird, fallen ihnen die Fluͤgel ab, und ſie werden den 
Vögeln zu Theil. Die Anzahl der Ausfliegenden ift febr. groß, 
fo daß man aus einem Neſte wohl einen Scheffel voll ſammlen 
fónnte Durch beſondre Mittel werden [е aud) wohl von den 
j Ha 
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Einwohnern beym Ausfliegen aufgefangen, getoͤdtet, von den 
Fluͤgeln gereinigt, geroͤſtet und gegeſſen; auch wohl zermahlet, 
und mit Mehl vermiſcht: doch zieht ihr häufiger Genuß die 
Ruhr nach fich. Wenn die Männchen und Spadonen lange 
der id Luft ausgeſezt werden, fo werden fie ſchwindlicht und 
fled, a Sc sega ib 


2. Der Verheerer. 
Termes deftructor. 
Kupfertaf. Inf. LXXVI, Fig, 2, a:b, 


Dieſe auch in Oſtindien wohnende Art macht ihr Neftin 

den hohlen Baͤumen, ober auch wohl zwiſchen den Zweigen Det» 
ſelben. Der Kopf iff hinten im Nacken ſehr ſtark gewoͤlbt, 
und die Stirn laͤuft in ein ſchraͤge niedergehendes, zugeſpiztes, 
ziemlich großes Horn aus; ihre Farbe iſt bald weißlich, 
ban, Grif Унд 56 me dii 


E 3 Die Bücherlaus. 
Termes. pulfatorium. Com 
Kupfertaf. Inf. LXXVI. Fig. 3. 8. b. en уи 


Kleiner, als ein gemeiner Floh, weißgraugelblich; bie 
Augen roth; der Hinterleib hat kleine roſtfarbige Flecken; die 
Fuhlhoͤrner fo lang als der Leib. Der Kopf ift (aft dreyeckig; das 

Maul hat Freßſpitzen, die in beſtaͤndiger Bewegung ſind. Ihr 
Lib ift außerſt zart; Пе laufen febr geſchwind. Man findet fie 
in Büchern, (толеп Kräutern, Holz und andern Dingen. 
Das Klopfen in ben Wänden, was unter dem Namen der Tode 
tenuhr bekannt iſt, wird dieſem Thierchen beigelegt, aber mei⸗ 
nes Erachtens ganz mit Unrecht, weil es dazu viel zu weich 
und zart iſt. : | і 
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Fig Led Tedusius Humanus ‚Lin . 
die Menschenlaus . 


RA . Anferis ` 
| „ Ganslaus . 
Ser Apis 
Bunentaus + 
-£ „ Alaude , Schrank - 
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Vierte Gattung. slk 
Läufe, Pediculus. 


Der lateiniſche Name ift eine Anfpielung auf die i 
Füße, bie dieſe Inſekten in Verhaͤltniß mit andern haben, die 
nicht groͤßer iind, aber doch viel längere Füße haben, апі meiz 
ſten der Floh. Ihre e ee find: j 


Zwey Augen. ne. 2 
Sadenfórmige kurze ӨТТЕ von fünf! Centeno 
Das Maul hat einen kurzen Saugruͤſſel. | 
Der Hinterleib ift breit und platt. 


Sie leben auf chieriſchen Koͤrpern, und da faſt eine jede 
Thierart auch feine eigene Art von Läuſen nahret, fo ift wohl 
vielleicht keine Gattung von Inſekten ſo zahlreich als dieſe; in⸗ 
deſſen iſt doch noch nicht eben eine große Anzahl derſelben be⸗ 
kannt, vermuthlich, weil ein natürlicher Ekel uns abhaͤlt, fie 
aufzuſuchen. Sie pflanzen fid) febr ſchnell durch Eyer fort. 
Man will bemerkt haben, daß wenn Lauſe von dem Thierkoͤr⸗ 
per, den die Natur ihnen ángewiefen hat, auf einen von andrer 
Art geſezt werden, darauf nicht ausdauren koͤnnen, ſondern 
aͤngſtlich umherlaufen, und ihn wieder verlaſſen. Wahrend 
ihres Wachsthums häufen fie fich einigemal, behalten aber im- 
mer einerley Geſtalt. Einige behaupten, fie waren Zwitter; 


man findet aber doch kleinere, und rundere unter ihnen, die vers. 


muthlich die Männchen find.. Man fennet ohngefaͤhr einige 
WE Arten. Ao 
1. Die Menſchenlaus. 
Pediculus humanus: 
Kupfertaf. Inſ. LXXVI Fig. 1 а, b. dde 


Ein ſehr bekanntes Inſekt. Der Kopf geht fpibig zu, 
die BEE find kurz, fünfgliebtigt; einige wollen benterkt 


haben, 


\ 
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haben, daß dieſe Gelenke wie die Auszüge eines Perſpektivs in 
einander eingezogen werden koͤnnen; die zwey runden, ſchwar⸗ 
zen Augen ſtehen hinter den Fuͤhlhoͤrnern. Der Bruſtſchild 
beſteht aus drey Theilen mit tiefen Einſchnitten; auf der Mitte 
ſteht der Nervenknoten, von dem die Nerven nach dem Kopfe 
und den Fuͤßen wie Strahlen hinlaufen; die Fuͤße haben fuͤnf 
Glieder, ш? am Ende einen langen, zugeſpizten, beweglichen 
Haken, und eine gegenuͤberſtehende faſt gerade Spitze; zwi: 
{беп beyden noch einige kleine durchſichtige Spitzen. Der Hin⸗ 
terleib hat fechs tiefe Einſchnitte, und der lezte Ring ift beym 
Weibchen wie geſpalten. Die Haut iſt ſo durchſichtig, daß die 
innern Theile durchſcheinen. Das Männchen hat am Ende 
des Leibes einen braunen, hornartigen Stachel, womit das Ju⸗ 
cken der Haut verurſacht werden ſoll. Sie vermehren fid) auf- 
ſerordentlich, indem ein einziges Weibchen innerhalb ſechs За» 
gen an funfzig Eyer legen kann, und alſo aus zwey Muͤttern 
innerhalb acht Wochen zehntauſend Laͤuſe entſtehen koͤnnen; fie 
kleben die Eyer an die Haare an, und dieſe heißen Niſſe. Der 
Menſch beherbergt zwey Arten von Laͤuſen, Kopflaͤuſe und Leib⸗ 
oder Filzlaͤuſe; die lezten find größer, und hellergrau. Es find 
aber wirklich zwey verſchiedene Arten, denn die Kopflaͤuſe her⸗ 
bergen ſich niemals auf dem Leib. 


2. Die Gaͤnſelaus. 
Pediculus anſeris. 


Kupfertaf. Inſ. LXXVII. Fig. 2. с. d. 


Sie iſt meiſt einen Viertelzoll lang, ſchwarzbraun, mit 
roͤthlich gelben Augen und Bauchringen; der Kopf iff drey: 
eckig, ſchaufelfoͤrmig, der Hinterleib laͤnglich eyrund, und 
am Rande der Ringe mit Haͤrchen beſezt. Sie lebt auf den 
Gaͤnſen. N | 


3. Die 
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3. Die Bienenlaus, 
Pediculus apis. 
Kupfertaf. Inf. LXXVII. Fig. 3. е. E з 


Di.ieſe Laus Eat fich bey den Bienen unter die Flügel, auch 
bohrt ſie ſich unter die Ringe des Hinterleibes, da denn wohl 
vier bis ſechs neben einander figen, und weil fie ganz unbeweg- _ 
lich feſt ſitzen, ſo ſcheint es dem unbewaffneten Auge, als waͤre 
der Hinterleib mit ſtarken Stacheln beſezt. Sie iſt dunkel⸗ 
braun, faſt cylindriſch, die Augen ſind klein, die Fuͤhlhoͤrner 
borftenformig, und der Bruſtſchild beſteht aus zwey fugel- 
foͤrmigen Theilen. i 


4. Die Lerchenlaus. 
Pediculus alaudae. 
Kupfertaf. Sif. LX XVII. Fig. A 


ГУЛ К 4-4 B Y "Tu ; 
Man findet fie auf ben Feldlerchen. Der Kopf iſt ſchau⸗ 

felfórmig, in der Mitte erhaben, febr groß; an den Seiten 
ſtehen zwey ſcharfſpitzige Lappen, zwiſchen welchen die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner hervorragen. Der Bruſtſchild iſt klein, rautenfoͤrmig. 
Der große Dintereib bat zehn Ringe; die Füße find vierglie- 
drigt mit zwey ſcharfen Klauen am Ende; hie und da ftehen 
einzelne Borſten, von denen die an den Seitenecken des Kopfs 

ſehr lang ſind. | , Же 


Fünfte, Gattung. 
Flo he. Pulex 
y Auch dieſes Inſekt ift bekannt genug, vielleicht aber 
weniger die Geſchichte feiner Verwandelung. Die Gattungs⸗ 
kennzeichen ſind: ; 


Swey 


1 
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Zwey Augen. CHE 
Ein Maul mit einem kurzen Cangrüffel. ` 
Fadenfoͤrmige, kurze Fuͤhlhoͤrner. 
Die Hinterfüße ſind Springfuße. 6 
Der Hinterleib iſt mit ſchuppichten Theilen beſezt. 

Da uns nur die eine gewohnliche Art bekannt ift, fo er- 
ſtrekt ſich auch die Beſchreibung dieſer Gattung nur auf dieſe 
eine Art; naͤmlich , ' 

Den gemeinen Floh. 

Fulex irritans. 
Kupfertaf. Inf. LXXVI Fig. а. Ké b 


Es entſteht der Floh nicht, wie man ehemals glaubte, 
aus Unreinigkeiten, auch laſſen ſie ſich nicht aus Urin und Saͤ⸗ 
gefpänen oder aus andern Kuͤnſteleyen hervorbringen, ſondern 
er kommt aus einem von der Mutter gelegten Ey, welches ſie 
enkweder an die Wurzel der Haare, oder auch in Ritzen der 
Waͤnde, des Fußbodens, auch in die Betten, Vorhaͤnge, Hem- 
den und Roͤcke legt. Nach ſechs Tagen kommen aus dieſen 
(peti kleine Maden oder Larven, Fig. a. welche weißlich, lange 

lich, wenig behaart, und ohne Kopf in dreyzehn deutlich einge⸗ 
ſchnittene Ringe getheilt ſind. Der Kopf iſt hornartig, das 

Maul hat zwey ſehr bewegliche Bartſpitzen; vorne am Kopfe 

ſtehen zwey durchſichtige, cylindriſche Fuͤhlhoͤrner. Unten am 

Halſe ſteht ein kleines, bewegliches, zugeſpiztes Stuͤk, welches 

die Larve im Kriechen beſtaͤndig aufſtoͤßt, und fid) damit fort» 
d ; weil fie gar Feine Süße hat. Am lezten Ringe des fei 
es ſtehen unten zwey hakenfoͤrmige Theile, womit fie fi auf 

dem Boden feſtklammert, und ebenfalls forthilft. Sie iſt ſehr 

lebhaft, und lebt vom fettigen Weſen, Schmutz und Unrath; fau- 

get auch wohl Blut aus dem Koͤrper, auf welchem ſie ſich auf⸗ 

Halt; man kann fie auch mit friſchgetödteten Fliegen füttern, fo 

wie fie auch lange faften kann. In vierzehn Tagen iſt fie er- 
wachſen, 


% 


Infect. LXXVII. 


Pulex Irritans, Lin. 


cler gemeine ZO... 
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wachſen, verkriecht ſich in die Erde, oder unter Staub, reinigt 
ſich, macht ein zartes Geſpinnſte um ſich, in welchem ſie ſich 
zur Nymphe verwandelt, die Then deutlich die Geſtalt des Flo- 
hes zu erkennen giebt, Fig. b. Nach verſchiedenen Tagen 
ſprengt der nun vollendete Floh die Huͤlſe auf, und huͤpft davon. 
Die Farbe deſſelben iſt rothbraun; die Geſtalt an den Seiten 
etwas platt gedruͤkt. Der Kopf Fig. e. iſt rund, die zwey Au⸗ 
gen liegen in Hoͤlen; die Fuͤhlhoͤrner ſitzen vor der Stirn dicht 
neben einander; ſie ſind gleichdick und viergliedrigt, das Maul 
hat einen kegelfoͤrmigen, ruͤkwaͤrts gekruͤmmten Saugruͤſ⸗ 
ſel, der zwiſchen zwey Halbſcheiden verborgen liegt. Der 
Bruſtſchild beſteht aus zwey ſchmalen Ringen. Das erſte 
Fuß paar ſizt unter dem Kopfe ап den Seiten des Saugruͤſſels; 
unter dem Bruſtſchilde ſitzen die andern zwey Paar Fuͤße, von de⸗ 
nen das lezte Paar zum Springen geſchikt iſt; alle Fuͤße ſind 
durch lange Wirbel eingelenkt; das Fußblatt hat fünf Glieder 
und zwey lange bewegliche Klauen; uͤberall ſind die Fuͤße mit 
vielen ſteifen Stacheln beſezt. Der Hinterleib iſt dick, der 
Bauch beym Weibchen ſtark gewoͤlbt, am Ende iſt der Leib in 
die Hoͤhe gerichtet: er beſteht aus mehreren Ringen, deren Rand 
mit ſteifen Haaren beſezt iſt. Das Maͤnnchen hat am Ende 
zwey hornartige, platte, mit Haaren eingefaßte, aufwärts ges 
kruͤmmte Werkzeuge, die zum Feſthalten bey der Begattung 
dienen: zwiſchen ihnen liegt das männliche Glied. Am Hine 
terleibe des Weibchen iſt eine Oeffnung zum Eyerlegen. Bey 
der Begattung ſizt das Maͤnnchen unter dem Weibchen, zwi⸗ 
ſchen den zwey langen Hinterfuͤßen deſſelben. \ 


Sechſte Gattung. 
Milben. Acarus 
Die zu dieſer Gattung gehoͤrigen Inſekten ſind faſt unter 
allen die kleinſten, meiſtentheils nicht viel groͤßer, als ein 


Sandkorn, viele noch kleiner, und nur durch ein Vergroͤße⸗ 
rungsglas ſichtbar. Die Gattungskennzeichen ſind: 


Gem. Naturg. VIII. B. 3tes St. { Der 


N 
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Der Kopf ift zugeſpizt, und hat einen kleinen Caugrüffet. 
Am Maule ſtehen zwey kleine fußaͤhnliche Theile, 
„Der Bruſtſchild ift nicht vom Kopfe abgeſondert. 


Unter dem Koͤrper ſind acht Fuͤße. 


Es kommen dieſe Milben in vielen Stuͤcken den Krabben 


ſehr nahe. Der Kopf iſt faſt kegelfoͤrmig, und geht mit dem 


Bruſtſchilde in eins. Bey den meiſten ſieht man deutlich zwey 
Augen. Fuͤhlhoͤrner haben һе nicht, doch frehen bey einigen 
am Kopfe zwey lange Haarborſten. Die ſogenannten Kopf- 
arme vertreten die Stelle der Fuͤlerchen; ſie ſind bald lang, bald 


kurz, und haben einige Gelenke. Der Koͤrper iſt dick, eyrund, 


auch wohl ganz rund, bald behaart, bald glatt. Die Fuͤße ſind 


nach Verhaͤltniß lang, haben viele Glieder, und am Ende Kral⸗ 
len, auch wohl eine kleine flache Blaſe, die das Inſekt aufbla⸗ 
ſen und zuſammenziehen kann. dnd 


Die Milben entſtehen aus Eyern, die die Mutter gelegt 
haben; ſie haben ſchon von der Geburt an die Geſtalt, welche 
ſie immer behalten; nur das dritte Paar Fuͤße fehlt anfangs, 
und waͤchſt erſt nach, wenn ſie ſich einmal gehaͤutet haben. Ihr 
Lauf iſt bey einigen ſchnell, bey andern langſam, und ihre Ver⸗ 
mehrung außerordentlich groß. So klein ſie ſind, ſo richten ſie 
doch viel Schaden an; ehemals gab man ihnen die Verurſa⸗ 
chung mancher epidemiſchen Krankheiten Schuld, als der Ruhr, 
der Blattern, der Kraͤtze und ſelbſt der Peſt, welches aber von neue⸗ 
ven Aerzten bezweifelt wird. In Amerika glebt es aber eine ſehr 
gefährliche. Art, die auf Geſtraͤuchen lebt, fic) aber gern an 
Menſchen und Vieh anhaͤngt, ſich in die Haut bohrt, gefaͤhr⸗ 
liche Geſchwuͤre und zulezt den Tod verurſacht. Daß es viel: 
leicht unzaͤhlige Arten von Milben gebe, obgleich die wenigſten 
bekannt ſind, kann man daraus ſchließen, daß faſt alle Thiere, 


„Vögel, Inſekten welche beherbergen; außerdem findet man dere 


gleichen auf ſo vielen Lebensmitteln, auf den Gewaͤchſen, unter 
den Baumrinden, im Waſſer, in Pfuͤtzen und Moraͤſten, im 
ſauren Biere, und an tauſend andern Dingen. 


4 I, Die. 
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Pai ab Acarus Marginata , Sulz, de КО бе. 


RR E. ге Lin. . Lasemilbe 
са! „ Baccarum , 220. Sohannisbeermilbe” 
def 4 Coleoptrarum Dé so даетийе. 
E » Aquaticum m rolle егте 
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` енеме Zinn ЕТІ 


1. Die geſaͤumte Milbe. : 
Acarus marginatus. 
Kupfertaf. Inſ. LXXIX. Fig: 1. а; %); 


Sie iſt grau, oben weißlich, die Fife roth. Der Saug- ' 
ruͤſſel ift mit zwey Zaͤhnen begleitet, ausgeſtrekt, und hinter 
denſelben ſtehen zwey undeutliche Augen. Das ganze Inſekt 
iſt platt, zaͤhe, und der Hinterleib mit einem breiten Saum 
von dreyzehn Lappen. ? 


2. Die Kaͤſemilbe⸗ 
Acarus Siro: ` 
Kupfertaf. Inf. LXXIX. Fig. 2; 


Der kegelfoͤrmige Kopf hat einen Ruͤſſel, der aus zwey 
Spitzen beſteht. Der ſogenannte Bruſtſchild hat die zwey er⸗ 
ſten Paar Fuͤße unter ſich, die etwas ſtaͤrker ſind, als die andern. 
Der Hinterleib iſt laͤnglich oval, und hat an den Seiten eine 
kleine Ausſchweifung; hie und da ſtehen ſteife Haare, womit 

auch die Fuͤße beſezt ſind. Die Farbe des Inſekts iff durch⸗ 
ſcheinend weiß. Die Abbildung ſtellt fie febr vergroͤßert vor: 


3. Die Johannisbeerenmilbe. 
Acarus baccarum. 
Kupfertaf. Inſ. LXXIX. Fig. 3. с. d. 


5 Etwas groͤßer, als ein Floh; roth, glatt, mit aufſtehen⸗ 
den langen Borſten. An jedem Gelenke der Füße ереп (nft 
geradwinklichte Stacheln. Die ſichtbaren Augen find ſchwarz— 
Sie laͤuft ſchnell, haͤnget ſich aber ſehr feſte an, und lebt 
auf vielen Geſtraͤuchen, beſonders auf dem Johannisbeeren⸗ 


rauch: 
fae . 4. Die 


) Der Zeichner hat aus Verſehen bey b einen vergrößerten Floß 
vorgeſtellt, der hier gar nicht hingehoͤrt / 
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4. Die Kaͤfermilbe. 
Acarus coleoptratus. 
Kupfertaf. Inf. LXXIX: Fig. 4. e. f. 


Dieſe Art lebt vorzuͤglich auf den großen Miſtkaͤfern und 
auf dem gemeinen Todtengraͤber. ie ift eyrund, hartſchaa⸗ 
lige, glänzend braun, auch wohl ſchwarz; die Seiten des Rite 
pers haben einen flachen eckigten Rand. Man findet ſie auch 
unter der Rinde alter Staͤmme, und in naſſer Erde. 


5. Die rothe Waſſermilbe. | 
Acarus aquaticus. - 
Kupfertaf. Inſ. LXXIX. Fig. 5. 


Sie ift uberall blutroth, hat einen ſtumpfen dreyeckigten Kopf, 
kleine ſchwarze Augen , eine RAin. Schnauze und, an jeder 
Seite derſelben ein duͤnnes Faͤdchen. Der Leib ift faſt viereckigt, 
weich und ſchwammigt, voller Falten und Vertiefungen; von 
den acht Fuͤßen fisen die vier erſten an dem Vorderrande des 
Leibes, die vier hintern etwas von jenen entfernt unter dem Bau- 
che; jeder Fuß hat fünf cylindriſche Gelenke, und kurze Haare. 
Sie halten fich im Waſſer auf, und leben vermuthlich von tlei- 
nen Infuſionsthierchen. 


6. Die Waldmilbe. 
Acarus americanus. 


Diüeeſe lebt in Amerika auf Baͤumen und Geſtraͤuchen; die 
Engellaͤnder nennen fie Tiks. Sie iſt kaum eine tinte lang, 
aber wenn ſie ſich voll Blut geſogen hat, wie das Ende eines 
Fingers, platt, laͤnglichrund, glatt, dunkelroth, oft mit einem 
weißen Fleck auf dem Ruͤcken; die Fuͤhlhoͤrner fadenfoͤrmig, die 
Fuͤße bleichroth. Sie hat einen unangenehmen Geruch. Haupt⸗ 
ſaͤchlich im Fruͤhjahr ſizt fie in unglaublicher Menge an Gebi- 
ſchen, im Graſe und unter dem abgefallenen Laube. Sie iſt eine 
große Plage derer, die durch die FM geben, und fich etwa 

unter 


/ 
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unter einen Baum niederſetzen. Man bekommt gleich einen 
ganzen Schwarm an ſich. Sie kriechen hinauf, und ſchmiegen 
fich nach und nach fort, bis fie eine bloße Stelle des Leibes errei- 
chen, da ſie denn unvermerkt anfangen, den Ruͤſſel einzuſtechen, 
Blut auszuſaugen, und tief in die Haut zu bohren, ohne daß man 
es merkt, bis fte halb ins Fleiſch gekommen find, worauf es an⸗ 
faͤngt zu jucken und wehe zu thun. Es iſt alsdenn ſchon ſchwer, 
fie loszubekommen; denn wenn man fie herauszieht, bleibt ge⸗ 
meiniglich der Kopf und Ruͤſſel zuruͤk, und dann ſchwillt die 
Stelle zu einer großen Beule auf, die unausſprechlich jukt, durch 
Reiben noch mehr aufſchwillt und ſchmerzt, zulezt aufbricht, 
wohl ein, einen Joll großes Loch verurſacht, welches eitert, und 
ſehr gefährlich wird. Gemeiniglich bleibt, wo fie ſich eingebohrt 
haben, ein harter Knoten, einer Erbſe groß zuruͤk, der oft erſt 
nach ſechs Wochen wieder vergeht. Und ſo bringt ein Gang im 
Walde oft hundert ſolcher Knoten hervor, die durch ihr Jucken 
eine wahre Tortur ſind. Noch ſchaͤdlicher wird das Inſekt, 
wenn es in die Ohren kommt, weil man nicht hinzukommen 
kann, es herauszunehmen, indem es ſich ſehr feſte einbeißt, 
daher die Ohren oft wie eine Fauſt groß aufſchwellen. Das 
ſchlimmſte iſt, daß ihr Einbohren ſo unvermerkt geſchieht, daß 
man gar nichts eher empfindet, als bis fie im Fleiſche figen. 
Ihr Gang iſt ſehr langſam. Sie haͤngen ſich auch an die Thie⸗ 
re an; die Weichen der Pferde werden oft dadurch ſo hart, wie 
eine Rinde, und ſie ſitzen oft ſo dicht, daß man nicht mit der 
Spitze eines Meſſers zwiſchen fie kommen kann. Dies mers 
gelt die Thiere ſo aus, daß ſie unter vielen Schmerzen ſterben. 
Sie haben ein fo забез Leben, daß wenn man ihnen den Kopf 
und einige Fuͤße abgeſchnitten hat, ſo leben ſie noch uͤber eine 
Stunde, und ſtolpern mit den uͤbrigen Fuͤßen herum. Sie ſind 
fo hart, wie zaͤhes Leder, und ſchwer zu zerdruͤcken. Wenn fie 
ſich voll geſogen haben, welches wohl einen Monat waͤhret, ſo 
fallen fie von ſelbſt ab; fie find alsdann einen halben Zoll groß, 
grau mit rothen Flecken. Legt man fie alsdann auf den Ruͤ⸗ 
cken, ſo koͤnnen ſie ſich nicht wieder aufrichten, liegen aber auch 
wohl einen Monat ſo, bleiben geſund, ja legen oft in dieſer La⸗ 
ge Eyer. Sie vermehren ſich unendlich, und die Eyer kommen 
273 aus 
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aus dem weißen Flecke auf dem Ruͤcken. Um fie zu vertilgen, 
verbrannte man ſonſt das abgefallene Laub; da aber hierdurch 

die jungen Schoͤßlinge zu Grunde gerichtet wurden, ſo ward es 
verboten; ſeit der Zeit haben ſie ſich wieder ſehr vermehrt, und 
da das Vieh wegen der Hitze nur in den Waͤldern erhalten wer⸗ 
den kann, ſo ſtehen die Einwohner in Gefahr „ entweder ihre 
Holzungen oder ihr Vie) zu verlieren 


Siebente Gattung. 
Afterſpinnen, Phalangium. Franz Faucheur. 


Man hat dieſen Inſekten verſchiedene Namen gegeben; 
Krebsſpinne, Skorpionſpinne, Weberknecht, Kanter, 
Sie haben viele Aehnlichkeit mit den Spinnen. Die Gata 
tungskennzeichen ſind: | 
Этер Augen, bie oben auf dem Scheitel nahe an einander 
liegen, und viere an den Seiten des Kopfs. 


Zwey feheerenförmige Kinnladen. 
Zwey fußaͤhnliche Freßſpitzen. 
Acht Fuͤße. 


% 

Der Kopf ift nicht vom Bruſtſchilde abgeſondert. Unter 
dem Maule ſtehen ein Paar Fuͤhlſpitzen, die bey einigen ſo lang 
find, als die Füße, Die Fuͤhlhoͤrner fehlen; dagegen find die 
Kinnladen den Krebsſcheeren a die gemeiniglich für Freß⸗ 

ſpitzen gehalten werden. Die Fußblaͤtter haben bald vier, bald 
mehrere Gelenke, auch wohl ſcheerenaͤhnliche Klauen; uͤber⸗ 
haupt ſind die Fuͤße lang. Sie leben auf dem Felde an den 
Pflanzen, auch in den Haͤuſern an den Waͤnden, und in den 
Schraͤnken. Sie leben vom Raube andrer Inſekten, auch einige 

i 000 See auf den Fiſchen. Man kennet ohngefaͤhr ſechzehn 
Arten. 


^ 5 j ) 1, Die 
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Figs. Phalangium Reniforme , bin. 
che nuétenjormige korpionjpinne \ 
Е . Araneoides , Tal. 
die mulbenformige korpionjpinne. 
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I. Die nierenfoͤrmige Afterſpinne. y | 
Phalangium reniforme, 
Kupfertof. Saf. LXXX, Fig. l. | 


Sie iſt in den heißen Strichen von Amerika zu Haufe, 
und ſcheint ein ſehr gefaͤhrliches Inſekt zu ſeyn, doch fehlen 
hievon beſondre Nachrichten. Der Bruſtſchild hat die Geſtalt 
einer Niere, ift hoͤckerigt, und hinten mit einem fein gezahnten 
Rande geſaͤumt. In der Mitte des Vorderrandes ragt ein 
zweyhuͤgligter Knopf, und etwas hinter demſelben zwey einzeln 
ſtehende kriſtallhelle Augenpunkte hervor. Die Fangzanzen am 
Maule haben unten einen ſcharfen Rand, und eine ſtarke Klaue; 
zwiſchen ihnen geht ein langer, borſtenaͤhnlicher hornartiger 
Saugruͤſſel gerade vorwaͤrts hinaus. Die Fangaͤrme ſind 
dreyeckigt, an der vordern Seite mit einer doppelten Reihe ſtar⸗ 
ker Dornen beſezt. Die Fuͤhlfuͤße ſind außerordentlich lang, 
wohl ſechs Zoll, febr dünne, und ſtehen etwas höher, als die eigent- 
lichen Fuͤſſe; fie beſtehen aus dem Grundſtuͤk, einem Grundgelenke, 
einem mit Haarpunkten beſezten Schenkel, und zwey langen wie 
die Fuͤhlhoͤrner der Krebſe, geringelten Glieder, deren erſtes 43, 
das lezte 102 Ringe hat, und ſich in eine ſtumpfe Spitze endi⸗ 
get. Die uͤbrigen Füße haben gleiche Lange unter іф. Der 
Hinterleib ift laͤnglichrund, oben etwas ecfigt, und hat neun 
Ringe, die ſchuppenfoͤrmig über einander liegen. 


2, Die milbenformige Afterſpinne. 
Phalangium. araneoides. 
Kupfertaf. Inſ. LXXX. Fig. a. 


Es palt fich in Afen und Afrika auf; fein Biß ift 
giftig und gefaͤhrlich. Die Laͤnge des Inſekts iſt anderthalb 
Zoll. Der Bruſtſchild ift vorne am dikſten, abgeſtuzt und 
mit einer haͤrtern Schale bedekt, als der Hinterleib, oben der 
Länge nach getheilt, gelbbraun, durch Haͤrchen ſammetartig; 
vorne ſteht in der Mitte ein dunkelbrauner Knopf, mit zwey 
ſchwarzen Augenpunkten auf den Ka beym Männchen fehlt 

; 4 | Diefe 
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diefe Erhöhung. Die Freßzangen find krebsſcheerenfoͤrmig, 
groß unb bauchigt, hart, mit ſchwarzen Spitzen gekruͤmmt, 
am Rande mit ſtarken Zaͤhnen bewaffnet; die bewegliche Klaue 
hat ſtaͤrkere Zähne, die andre Spitze hat mehrere in zwey Rei⸗ 
hen; zwiſchen dieſen Gebißzangen ſteht der Mund, der aus ei⸗ 
ner hornartigen, ſenkrecht platten, etwas gekruͤmmten Scheide 
beſteht; unten ſitzen auf demſelben noch zwey weiche, zwey⸗ 
gliedrigte Freßſpitzen. Das vorderſte Fußpaar ſind große Fuͤhl⸗ 
arme, etwas dicker, als die uͤbrigen, mit langen Borſten beſezt. 
Das jwente Paar, welches eigentlich die ір Пре der andern 
Afterſpinnen ſind, iſt am duͤnneſten und kuͤrzer; die uͤbrigen drey 
Paar Füße dienen eigentlich zum kriechen. Der Hinterleib iſt 
laͤnglich, hinten dicker, ſtumpf abgerundet, weichhaͤutig, kahl, 
ſchmutzig gelbgrau, und hat neun Ringe. Sie hat gern bey 


ausgetrockneten Pfuͤtzen ihre Hoͤlen in der Erde. Sie beißt 


die Menſchen eigentlich nur, wenn man ihr zufaͤllig zu nahe 
koͤmmt, oder wenn ſie auf dem Nachtlager kriecht, ſich in den 
Kleidern verkrochen hat, gebrüft, und dadurch gereizt wird. 
Wenn man De einſperret, und reizt, zeigt fie viel Unerſchro⸗ 
ckenheit und Wuth; ſie erregt durch das Aneinanderreiben ihrer 


Zangen ein Geraͤuſch, zerfleiſcht und verzehret jedes Inſekt, 


das man ihr vorwirft, oder wenn es ein harter Kaͤfer iſt, beißt 
ſie ſo lange an ihm, bis ſie vor Entkraͤftung ſtirbt. Sie kriecht 
langſam, und haͤlt die zwey Paar Fuͤhlfuͤße beſtaͤndig halb auf⸗ 
gerichtet voraus, und bewegt ſie hin und her; ſobald ſie auf 
etwas ſtoͤßt, was ihr zum Raube dienen kann, ſchießt ſie mit 
Heftigkeit darauf zu. Sie kommt nur des Abends und des 
Nachts zum Vorſchein, außer in Haͤuſern und Kellern, wo ſie 
auch bey Tage ſich ſehen laͤßt. In dem Augenblick, da es beißt, 
fuͤhlt man einen unausſprechlich heftigen Schmerz, wie ein 
Stich mit einer glühenden Nadel; ſchlaͤft man, fo wacht man 
mit lautem Schreyen auf; einige fallen auch wohl in Ohn⸗ 
macht; die gebiſſene Stelle wird zu einem entzuͤndeten Ge⸗ 
ſchwulſt, und zugleich erfolgt ein heftiges Fieber, das, wenn 
man bald Huͤlfe braucht, ſich mit einem Durchfall endiget. 
Wenn man gleich nach dem Biß Oel auf die Wunde ſtreichet, 
fo hören die übeln Folgen bald auf. Sie vermehrt fidh außer: 

i ordentlich, 
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ordentlich, und würde daher die Menſchen bald zwingen, ganze: 
Staͤdte und Gegenden zu verlaſſen, wenn ſie nicht von großen 
Raubkaͤfern und Scolopendern febr verfolgt und vertilgt wiir- 
de. Auch follen die Schafe e aufſuchen und begierig freffen. 


Achte Gattung. 
Spinnen Arane a. 


Die Eigenſchaft vieler Arten dieſer Inſekten, Faͤden zu 
ſpinnen, hat der ganzen Gattung den Namen gegeben. Sie 
enthalten viel merkwürdiges, aber es wird auch viel falſches 
von ihnen erzaͤhlt. Die Gattungskennzeichen ſind: 


Acht Augen, die nicht facettive find, und е veriebene 
Stellungen haben, 


Das Maul hat zwey Freßzangen. 


Эште) gegliederte Fuͤhlſpitzen, an denen beym A die 
Zeugungsglieder ſtehen. 


| Acht Füße unter der Bruſt. 
Am Hinterleibe fleiſchigte Spinnwarzen. 


Der Kopf der Spinnen iſt nicht von der Bruſt durch 
einen Abſchnitt abgeſondert, ſondern nur durch eine kleine Fur⸗ 
che getrennet. Die Augen der Spinnen ſind glatt, hart, horn⸗ 
artig, ohne Facetten. Gemeiniglich findet man deren acht, 
die bald von einerley Größe, bald von zwey -und dreyerley 
Groͤße ſind. Ihre Stellung iſt ſehr mannigfaltig, vorwaͤrts, 
ruͤkwaͤrts, und an den Seiten vertheilt, fo daß die Spinne, 
ohne ſich zu bewegen, rund um ſich ſehen kann. Nach der ver⸗ 
ſchiedenen Lage der Augen haben einige Naturforſcher die Fa⸗ 
milien-Abtheilungen gemacht. Die Farbe der Augen iſt ge⸗ 
meiniglich ſchwarz, doch auch bisweilen purpurfarbig, roͤthlich 
oder grün, Die Freßzangen find ſtark, hornartig, und be⸗ 
ſtehen entweder aus zwey Spießchen, die wie Zangen gebogen 
ſind, oder aus einem ſtarken TON der wie ein Taſchenmeſſer 
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einſchlaͤgt, und gemeiniglich noch ſtumpfe Zahnkerben hat. 
Am Ende derſelben will man eine Oeffnung bemerkt haben, die 
man das Giftloch nernet, weil aus demſelben eine giftige 
Feuchtigkeit in die Wunde laufen ſoll. Zwiſchen den Augen 
und dem Maule ſtehen ſeitwaͤrts ein Paar gegliederte Fuͤhlſpi⸗ 
беп, wie kleine Füße geſtaltet; beym Weibchen find fie linger, 
und uͤberall gleich dick, beym Maͤnnchen endigen ſie ſich in ei⸗ 
nen Knopf, in welchem das männliche Glied ſizt. Der Bruſt⸗ 
ſchild iſt gemeiniglich platt, hart, etwas hoͤckrigt, oft glatt, 
oft behaart. Unter demſelben ſitzen die acht Supe, die ſelten 
einerley fånge hahen, ſondern bald iff das eine Fußpaar, bald 
das andre länger oder kuͤzer. Sie haben drey Abtheilungen, 
wie bey andern Inſekten, naͤmlich Hüfte, Schienbein und 
Фи аб, aber zwiſchen jedem Theil ift ein Zwiſchengelenk oder 
Knoten; das Fußblatt, hat am Ende drey gezaͤhnte Klauen, 
davon eine gegen die andern beyden uͤber ſteht. Gemeiniglich 
ſind die Fuße mit Haaren beſezt. Der Hinterleib iſt groß, 
dick, mit einem kurzen duͤnnen Stielchen am Bruſtſchilde be⸗ 
feſtigt; er ift weicher, als bie übrigen Theile, und off mit ben 
ſchoͤnſten Farben und Zeichnungen geziert; feine Form iſt ſehr 
verſchieden, rund, oval, platt, taſchenfoͤrmig, ſtachliche; beym 
Weibchen größer, als beym Männchen,» Unter demſelben, 
nahe am Bruſtſchilde, fiat das weibliche Geſchlechtstheil, def: 
fen Oeffnung von einem hafenförnsigen Theile bedeckt wird. 
Der Alfter ſizt zu Ende des Hinterleibes, dicht über den Spinn⸗ 
werkzeugen, und iff mit einer Kappe verſchloſſen. Die Spinn ⸗ 
werkzeuge beſtehen aus fünf Warzen, deren Geſtalt febr ver- 
ſchieden iſt, in einer Rundung beyſammen ſtehen, ſich oben 
mit einem rundlichen Knoͤpfchen endigen, das viele kleine Locher 
hat, aus welchen die Faͤden gezogen werden. vier? 


Die Spinnen find. wie befannt, Raubinſekten; und es 

iſt wohl nicht leicht ein Inſekt von einem grauſameren Natu: 
rell, fo daß fie ſelbſt ihr eigenes Geſchlecht nicht verſchonen, 
ſondern ſich unter einander erwuͤrgen; daher ſind ſie auch ſehr 
mißtrauiſch, ſchuͤchtern, jede lebt ganz fuͤr ſich, keine trauet 


der andern, ſelbſt nicht bey der Begattung, wo fie fic) nur 
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einander mit Furchtſamkeit nähern, oft zuruͤkkriechen: infon- 
. berbeit hat das Männchen alle Vorſicht noͤthig, wenn es nicht 

bey der Begattung vom Weibchen getoͤdtet {ерп will; es reicht 
ſein gleichſam auf einer langen Stange ſitzendes maͤnnliches 
Glied nur von ferne dar, und bringt es dem weiblichen Gliede 
an; der Knopf an den Fuͤhlſpitzen oͤffnet fic), und laͤßt ein; 
weißes Koͤrperchen wie eine Feder hervorſpringen; die ganze 
Fuͤhlſpitze windet ſich um den Bauch des Weibchens, und dies 
Koͤrperchen vereinigt ſich mit dem weiblichen Geburtsgliede; aber 
es eilt auch nach der Begattung gleich wieder davon; ſehr oft 
wird es vom Weibchen ergriffen, uͤberſponnen und ausgeſogen. 
Als Raubthiere koͤnnen ſie ungemein lange hungern. Viele 
ſterben zu Ende des Jahrs, viele aber uͤberwintern, und fal⸗ 
len in einen erſtarrenden Schlaf. Waͤhrend des Wachs⸗ 
chums haͤuten fie fic) einigemal, тебер fie krank ſind, und: 
hungern, nach der Haͤutung ſind ſie ſehr weich, bis ſie durch 
die Luft haͤrter werden. Sie haben ein außerordentlich feines. 
Gefühl, hauptſaͤchlich die Netzſpinnen. Bey dieſen iff denn 
auch hauptſaͤchlich das ſchoͤne, regelmaͤßige, netzfoͤrmige Ge- 
webe febr zu bewundern, welches fie mit der aͤußerſten иль 
ſpinnen. Sie wiſſen es genau, wo der Faden ſtaͤrker ferm - 
muß, weil davon die Dauerhaftigkeit des Netzes abhanges der 
feinfte Faden beſteht doch noch aus mehreren in einander lau⸗ 
fenden Faͤden; die ſtaͤrkeren find wohl zwanzigdoppelt. Da das 
ausgeſpannete Netz an allen vier Enden befeſtigt ſeyn muß, fo. 
wuͤrde es ganz unbegreiflich ſeyn, wie ſie zu dem ihrer Woh⸗ 
nung gegenuͤberſtehenden Gegenſtand hinkommen, der oft eini⸗ 

e Schritte entfernt ift, um die Hauptfaͤden des Netzes an den⸗ 

(ben zu befeſtigen, wenn man nicht wahrgenommen hatte, 
daß ſie ſich zu dem Ende an einem langen Faden aufhaͤngen, 
und ſich nun vom Winde nach dem Ort hinwerfen laſſen, 
alsdann, wenn ſie ſich nun an den Gegenſtand angeklam⸗ 
mert halten, den Faden ſtraf ziehen, und gehoͤrig befeſti⸗ 
gen; dieſer Faden wird nun die Bruͤcke, auf welchem die 
Spinne nach Gefallen hin- und bergeben und ihr Netz fer- 
tig machen kann. : 


Das 
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Das Weibchen legt Ener, deren off eine große Anzahl 
iſt, und ſchließt ſie in einen Sack von Seide ein, den ſie bald 
an ſichern Orten ankleben, und ihn dann verlaſſen, andre aber 
tragen dieſen Sack am Hintern mit ſich herum; wenn ſie ihn 
verlieren, werden ſie traurig und matt, ſuchen ihn aͤngſtlich 
wieder, und haͤngen ihn wieder an ſich. Einige befeſtigen den 
Sack voll Eyer an einen ruhigen Ort, ſetzen fid) drauf, bema- 
chen ſie, und ſcheinen ſie ſelbſt auszubruͤten. Die Spinnen⸗ 
eyer haben eine duͤnne haͤutige Schale. Vor dem Auskriechen 
veraͤndert das Ey ſeine Geſtalt, man ſieht nach und nach die 
vollkommen werdenden Glieder der Spinne durchſcheinen, bis 
durch das innere Ausdehnen der Spinne die Eyerſchale glat, 
und die Spinne nach und nach ihre Gliedmaaßen heraus⸗ 
zieht. Die ausgekommne junge Spinne iſt noch febr ſchwach, 
und bleibt auch acht und mehrere Tage in dieſem Zuſtande, 
haͤutet ſich alsdann zum erſtenmal, und wird von dieſer Zeit 
an erſt ſtark und munter. 


Die Anzahl der Spinnen iſt ganz außerordentlich, und 

ſo auch die Anzahl ihrer verſchiedenen Arten, die gewiß bey 

weitem noch nicht alle bekannt ſind; denn da ſie einen weichen 
Koͤrper voller Fluͤßigkeiten haben, ſo laſſen ſie ſich in Kabi⸗ 

nettern nicht aufbewahren, weil ſie eintrocknen, und die Farbe 

verlieren; man muͤßte ſie alſo gleich mahlen, wenn man ſie 

gefangen hat, welches aber nicht jedermanns Sache iſt; es 

wird alſo die unglaubliche Mannigfaltigkeit derſelben ſchwerlich 

recht bekannt werden. 


Ob der Biß der Spinne den Menſchen gefaͤhrlich ſey, iſt 
noch nicht ausgemacht. Die Spinnen unſers Landes koͤnnen 
wenigſtens gewiß nicht ſo ſtark beißen, daß es große Schmer⸗ 
zen verurſachte. Aber freylich die großen Indianiſchen Arten 
konnen wohl große und gefaͤhrliche Wunden verurſachen. Daß 
das, was man von der Tarantel, ihrem Biß, und der ſelt⸗ 
ſamen Kur durch Tanz, der durch einen beſondern Ton ver⸗ 
urſacht wird, erzaͤhlt wird, fabelhaft ſey, iſt jezt wohl ſchon 


den mehreſten bekannt. і 
Einige 
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Einige Schriftſteller haben bie Spinnenarten unter vere 
ſchiedene Familien vertheilt, wobey ſie bald auf die Stellung 
der Augen, bald auf die Art des Gewebes Ruͤkſicht genommen 
haben; da aber Linne“ keine ſolche Abtheilungen UM bat, fo 
will ich mid) aud) daben ër aufhalten, | 


Тар die Espinas | in dem Reiche der Dinge aud) ihren 
Nutzen haben, ift wohl von bem weiſen Schöpfer zu erwar⸗ 
ten. Sie fangen unzaͤhlige Muͤcken und Fliegen, und andre 
Inſekten weg, die uns plagen und laͤſtig ſeyn wuͤrden; ſie 
ſelbſt dienen den Vögeln theils zur Speiſe, theils zur Arzneyz 
ihr Gewebe, auf eine kleine Wunde gelegt, ſtillet das Blut. 
Man hat auch verſucht, das Gewebe wie vom Seidenwurm 
zu nutzen, und wirklich Struͤmpfe und Handſchuhe davon 
verfertiget, es iſt aber mit zu vielen Schwierigkeiten ver- 
knuͤpft, weil die Seide der Spinnen viel feiner ift, und kei⸗ 


nen Glanz hat, daß es der Muͤhe nicht lohnen wuͤrde, pu 


rere Verſuche anzuſtellen. 
1. Der Colibrifeſſer. 
| Aranea avicularia. 


Kupfertaf. Inſ. LXXXI. Fig. t, 
Dieſe größte unter allen Spinnen ift auch die haͤßlich⸗ 


fte, und in Amerika {ере haufig. Cie ift überall dunkel⸗ 
braun zottig, am Maule rothhaarig. Die Fangzangen ſind 


ſehr groß, hornartig, und ſie muß damit bis auf den 


Knochen beißen koͤnnen. Der Bruſtſchild iſt nierenfoͤrmig. 


Dieſe Spinne wuͤrget nicht nur alle Inſekten, ſondern ſie 

ſucht auch die Colibris in ihren Neſtern auf, wuͤrget ſie, 

zerbricht auch ihre Eyer, und ſaugt ſie aus. Sie ſpin⸗ 

net kein Rad, ſondern ovale Zellen in hohlen Mauern und 

DM verbirgt fih aud) qe zuſammengeſponnenen 
laͤttern 


2. Die 


\ 
KS 


2. Die Tarantel. 
Aranea turamtula. 


Sie ift in Italien, und andern warmen Ländern bé- 
kannt, und macht ſich Hoͤhlen in der Erde. Sie hat wohl 
die Länge eines Zolles und mehr, ift gelblichgrau, unten 
ſchwarz; vorne am Kopf ſtehen zwey große Augen, zwey hin⸗ 
ter denſelben, und vier kleinere unter den großen in einer Quer⸗ 
linie. Der Bruſtſchild ift grau mit ſchwaͤrzlichen Linien, die 
von der Mitte aus ſtrahlicht laufen. Die Fuͤße ſind dik, grau, 
unterhalb ſchwarz geflekt und geſtreift. 


3. Die vierdornige Spinne. 
Aranen tetracantha. 
Kupfertaf. Inſ. LXXXI, Fig. 2% ; 


Aus Indien. Der Bruſtſchild ift kurz, braͤunlich, oben 
mit einem doppelten Hoͤcker. Die Augen ſtehen in der 
Mitte hinter einander, an jeder Seite eines, und hinter 
denſelben noch ein kleiner unmerklicher Punkt. Die Fang⸗ 
zangen find ſtark; die Fuhlhoͤrner und Füße braͤunlich mit 
ſchwarzen Spitzen. Der Hintekleib ift hartſchalig, oben platt, 
hinten breiter, und Läuft an jeder Seite in einen ſtarken Dorn 
aus; zwey kleinere Dornen ſtehen in der Mitte des Hinter- 
randes. Die Farbe des Hinterleibes iſt gelblichweiß, unten 

ſchwarz mit milchweißen Punkten; die Dornen find braun. 


Neunte Gattung. 
Krebſe. Cancer 
Ein ſehr weitlaͤuſtiges und merkwuͤrdiges Geſchlecht. 
Der Name Krebs, der faſt in allen Sprachen aͤhnliche Bee 


nennungen hat, und griechiſch Kægxivos, engliſch Crevice, 


franzoſiſch 


[ > | | 
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franzoͤſiſch Ecreviſſe, hollaͤndiſch Kreeft, ſchwediſch Krüftweta 
heißt, ſcheint von ſeiner kriechenden Art hergenommen zu ſeyn. 
Daß die Krebſe wirkliche Inſekten ſind, wollen ſich immer 
noch wenige uͤberreden laſſen, ſo genau es ſich auch beweiſen 
laͤßt. Die alten Naturforſcher ſezten ſie zum Theil unter die 
Fiſche, blos weil ſie gleichfalls im Waſſer leben, ſo wenig ſie 
auch ſonſt mit den Fiſchen gemein haben. Andre brachten ſie 
unter die Schalthiere, die ſie in hartſchaligte und weichſcha⸗ 
ligte eintheilten: jenes waren die Conchylien und tiefes die 
Krebſe. Allein auch dies ſtimmt nicht mit der Natur überein, 
denn die Conchylien find bloße Gehaͤuſe febr weicher Thiere. 
Wenn man auf den ganzen Bau des Krebſes, hauptſaͤchlich 
auf die Fuͤhlhoͤrner, Freßwerkzeuge und Fuͤße Ruͤkſicht nimmt, 
ſo kann man nicht zweifeln, daß fie Inſekten find; zumal da 
fie wie andre Inſekten eine jährliche Haͤutung zu ertragen Ha- 
ben. Da Linne“ die Arebfe und Rrabben unter einerley 
Gattung gebracht hat, ſo haͤlt es ſchwer, allgemeine Kenn⸗ 
zeichen anzugeben; dazu gehoͤren: i 


Zehn Füße, deren vorderſtes Paar mit Scheeren bewaffnet 

| Wu d 

Bivey Augen, bie bey ben meiſten auf beweglichen Stielen 
ſtehen. 

Fuͤhlpoͤrner, die bald lang, bald kurz finds 

Gegliederte, fußaͤhnliche Freßſpitzen. ; 

Das ganze Inſekt ift mit einer harten Schale überzogen. 

Der Hinterleib ift сіп Schwanz, der aus mehreren (бур: 
penfoͤrmig über einander liegenden Schildern beſteht; am 


Ende deſſelben ſtehen oft Floſſen, und unter demſelben 
Schwimmfuͤße. í 


Die Inſekten biefer Gattung find wahre Amphibien, weil 
fie im Waſſer und auch auf dem Lande leben, doch halten fie 
ſich am meiſten im Waſſer auf, ausgenommen einige wenige, 
die fic) Hölen in der Erde machen. Andre lieben fumpfigte 
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Gegenden, wohnen am Ufer unter den Wurzeln der Baume, 
oder in den ſalzigten Suͤmpfen am Meere, andre in den Ri⸗ 
gen der Felſen, die meiſten im Meere ſelbſt auf dem Grunde, 
und die kleineren Arten zwiſchen dem Schilf und Seemooſe. 
Am liebſten ſteigen ſie des Nachts ans Ufer, um ſich Nah⸗ 
rung zu ſuchen. Dieſe beſteht aus Aeſern, Fiſchen, Froͤſchen, 
Inſekten, Wuͤrmern, Muſcheln und Schnecken, zugleich aber 
auch aus Kraͤutern und Früchten; fie maͤſten ſich mit Erbſen 
und Tobaksblaͤttern, ſteigen auf die Baͤume und holen ſich 
Fruͤchte, brechen die Kokusnuͤſſe auf, und ſaugen deren Milch 
aus, auch verſchmaͤhen ſie Gras, Neſſeln und Wurzeln nicht, 
ergoͤtzen ſich an allerley Unreinigkeiten, ja ihre Gefraͤßigkeit 
geht fo weit, daß fie fib unter einander angreifen und ver- 
zehren. Ihre Groͤße iſt ſehr verſchieden, indem einige nie groͤſ⸗ 
ſer werden, wie eine Erbſe, andre hingegen werden ſo groß, 
daß ihr Fuß einem Menſchenfuße an Lange und Staͤrke gleich 
kommt. Welche Stärke fie in ihren Scheeren haben, ift dare 
aus abzunehmen, daß einmal eine im Shif aufgehenkte le- 
bendige Krabbe eine vorbeygehende Ziege beym Ohr faßte, und 
das ganze Thier in die Hoͤhe zog. Auch ihre Farbe iſt ſehr 
verſchieden, indem viele mit den ſchoͤnſten Farben und Zeich⸗ 
nungen, wie die Conchilien, geziert ſind; andre ſind mit ei⸗ 
nem rauhen, wolligten Weſen uͤberzogen. 


Sie begatten fic) im Frühjahr. Beyde Geſchlechter ha- 
ben doppelte Zeugungswerkzeuge; beym Maͤnnchen ſtehen ſie 
unten bey der Einlenkung des lezten Fußpaares, und beym 
Weibchen am Grunde des zweyten Fußpaares. Das Weib⸗ 
chen legt ſich bey der Begattung auf den Ruͤcken. Zu die⸗ 
ſer Zeit ſind die Saamengefaͤße ſehr aufgeſchwollen, haben 
das Anſehen eines ſtarken Zwirnfadens, und ſind mit einer 
weißen, kalkartigen Materie angefuͤlet. Sie vermehren fid) 
außerordentlich, indem ein einziges Weibchen über zwoͤlftau⸗ 
ſend Eyer legt. Mehrere Maͤnnchen ſtreiten ſich oft um ein 
Weibchen. Die Eyer ſind anfangs im Leibe der Mutter; 
nachher werden ſie gelegt, das heißt, ſie treten nach einander 
aus der Oeffnung, jedes haͤngt an einem kleinen Faden, 
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wird von den unter bem Schwanze ſitzenden kurzen Schwimm⸗ 
fuͤßen in Empfang genommen, und an die Faͤſerchen, womit 
unten der Schwanz beſezt iſt, befeſtigt. Wenn nun die Eyer 
nach einigen Wochen unter dem Schwanze zur voͤlligen Reife 
gebracht ſind, ſo kriechen die Jungen aus, halten ſich aber 
noch vierzehn Tage lang an der Mutter feſt, bis ſie ſich ſelbſt 
forthelfen koͤnnen, verlaſſen wohl bisweilen ihre Mutter in ei⸗ 
ner kleinen Entfernung, eilen aber gleich wieder unter ihren 
Schutz, wenn fie eine Bewegung mit dem Schwanze giebt, 
daß Gefahr da fey. Nachher hängen fie fic) an kleine Safer- 
chen der Baumwurzeln feſt, und wickeln ſich darin ein, bis 
ſie Staͤrke genug haben, ſich dem Waſſer anzuvertrauen. 
Andre Krebſe legen ihre Eyer am Ufer in den Sand, und 
laffen fie von der Sonne ausbrüten. Die meiſten Augen 
Krebſe werden wieder ein Raub der Fiſche. 


Das merkwuͤrdigſte bey den Krebſen ift das Wiedewath 
ſen der verlornen Glieder, hauptſaͤchlich der Supe dies Nee 
produttionsvermoͤgen muß am vierten Gelenke des Fußes am 
ſtaͤrkſten ſeyn, weil, wenn etwa die Spitzen der Füße beſchaͤ⸗ 
digt werden, der Krebs ſich ſelbſt den Fuß im vierten Ge⸗ 
lenke abbricht. Der wiedergewachſene Theil iſt dem abge⸗ 
nommenen ganz aͤhnlich, nur kuͤrzer, bekommt aber doch mit 
der Zeit die Groͤße des vorigen. Andre verlorne Glieder 
wachſen auch wohl wieder, aber viel langſamer; nur der 
Schwanz waͤchſt nicht wieder, ſondern deffen Beſchaͤdigung 
zieht den Tod nach ſich. Es wird wohl jederzeit eine der 
ſchwerſten Aufgaben in der Naturgeſchichte bleiben, zu ertlas 
ren, wie es mit dieſer Reproduktion zugehe. 


Die meiſten Krebsarten werfen jährlich die Schale dl 
weil fie eine beträchtliche Härte hat, fid) nicht ausdehnen laßt 
und alſo der Krebs nicht wachſen kann. Dies ſogenannte 
Mauſern geſchieht beym Männchen im May, beym Weib⸗ 
chen im Auguſt. Sie faſten einige Tage vorher, und ſind 
kraͤnklich; dadurch fallen ſie etwas ein, wodurch ſich die innre 
Haut vor der aͤußern Schale abſondert; der Krebs macht 
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mancherley unruhige Bewegungen, blaͤhet fib auf, wodurch 
die Haut zerreißt, welche den Bruſtſchild mit dem erſten 
Schwanzgelenke verbindet. Nach einiger Ruhe blaͤhet er fic 
noch mehr auf, der Helm erhebt ſich, die Haut an den Raͤn⸗ 
dern des Bauchs zerreißt, und der Bruſtſchild bleibt nun alſo 
nur noch in der Gegend des Mauls befeſtigt. Nun zieht der 

Krebs den Kopf zuruͤk, macht die Augen aus ihren Futtera= 
len los, und zieht die Scheeren etwas zuruͤk. Endlich blaͤhet 
er ſich noch einmal auf, zieht den Koͤrper zuruͤck und zieht eine 
Scheere, oder alle Fuͤße auf einer Seite aus ihrer Schale, 
wie aus Stiefeln heraus; nachher zieht er auch die andre 
Seite heraus, kruͤmmt den Schwanz ein, und ſtrekt ihn mit 
einer Schnellkraft wieder heraus, und vermittelſt dieſer ftar- 
ken ſtoßenden Bewegung macht er ſich von ſeinem ganzen 
Ueberzug los. Indeſſen greift ihn dieſe Arbeit ſehr an, er iſt 
aͤußerſt matt, und viele ſterben auch bey dieſem Geſchaͤfft. 
Die abgezogene Schale zieht ſich ſo voͤllig wieder in ihre alte 
Lage zuſammen, daß man fie für den Krebs ſelbſt halten ſollte. 
Selbſt die Haare an der leeren Schale find nur Scheiden але 
derer Haare, und es iſt gewiß ſchwer zu begreifen, wie ſich 
alle dieſe Theile losgeben, zumal wie die Scheeren abgezogen 
werden, die vorne weit breiter und dicker ſind, als das Loch, 
oder die untern Gelenke, durch welche ſie durch muͤſſen. Be— 
greiflicher wird uns dies werden, wenn wir wiſſen, daß die 
Schale der Scheeren und Fuͤße aus zwey Haͤlften beſteht, die 
zwar am innren Rande feft zuſammenſchließen, aber doch zur 
Zeit der Haͤutung ſich etwas auseinander dehnen laſſen, wodurch 
das Herausziehen erleichtert wird. Der abgezogne Krebs iſt 
mit einer ſehr weichen Haut bedekt, die aber in einigen Ta- 
gen die Haͤrte des vorigen Panzers erhaͤlt. Der Krebs wirft 


aber nicht blos die aͤußere Schale ab, ſondern auch der Ma⸗ 


gen und die Eingeweide legen die aͤußere Haut zugleich ab, 
und dieſe Haͤute fallen in den neuen Magen und werden von 
demſelben verzehrt. Waͤhrend dieſer Zeit, daß der Krebs nur 
eine weiche Haut um ſich hat, dehnen ſich die unter der har— 
ten Schale zuſammengedruͤkten Theile nun beſſer aus, und dies 
iſt fein Wachsthum für dieſes Jahr. BR 
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Noch eine merkwuͤrdige Erſcheinung zeigt ſich bey den 
Krebſen zur Zeit des Mauſerns, naͤmlich die Krebsſteine. Sie 
beſtehen aus einer kalkartigen Materie, die in Lamellen über ` 
einander liegt; ſie ſind auf einer Seite platt, auf der andern 
gewoͤlbt, weiß von Farbe. Ueber ihren Zweck ſind die Meis 
nungen verſchieden, einige halten fie für eine Krankheit, ans 
dere glauben, ſie dienen dem Krebs waͤhrend dem Faſten zur 
Nahrung. Am wahrſcheinlichſten ſcheint es mir, daß, da die 
vorne im Magen figen über dem Maule, fie erft den Zwek 
haben, durch ihr immer groͤßer werden den Helm vorne abzu⸗ 
loͤſen, denn der Krebs kann vermittelſt dieſer zwey harten Körper 
den Helmi beffer durch einen Druk in die Hohe heben; nache, 
her (öfen fich diefe Krebsfteine im Magen auf, werden wie ein 
milchigter Saft zur neuen Haut Dingefübrt, die davon inwendig 
uͤberzogen wird. Sie tritt in die Poros derſelben, verhaͤrtet ſich 
wieder, und iſt alſo die Urſach der Haͤrte der Schale, die mit 
den Krebsſteinen gleiche Beſtandtheile hat. 


Man findet oft Krebſe mit ganz monſtroͤſen Gliedern; 
dies ruͤhrt daher, wenn der Krebs irgendwo verlezt wird, fo 
draͤngen ſich die Saͤfte immer mehr dahin, und machen alfo, 
wie im Pflanzenreiche, dergleichen Auswuͤchſe. 


Unter die Feinde der Krebſe gehoͤrt bezüglich der 
Menſch. Daß er ſie iſſet, iſt recht; aber unverantwortlich, 
unb zu verwundern, daß die Polizei darüber keine Aufſicht 
haͤlt, iſt es, daß ſo viele ſogenannte Eyerkrebſe zum Verkauf 
gebracht melden; wodurch jaͤhrlich ganze Millionen getilgt 
werden, die, wenn bie Mutterkrebſe geſchont würden, herane 
wachſen und nuͤtzlich werden koͤnnten. Noch unartiger iſt es, 
da ſolche mit Eyer belaſtete Krebſe gerade von ſehr ſchlechtem 
Geſchmak, leer und mager ſind, und alſo dem Wohlgeſchmak 
gar nichts darbieten. Auch die Fiſche reiben viele Krebſe 
auf, fo wie Ueberſchwemmungen, Gewitter und einige Vogel 
ihnen ſehr nachtheilig ſind, ſo daß bey der großen Fruchbar⸗ 
keit derſelben man doch nicht leicht über den zu großen Ueberfluß 
von Be ju flagen har, | 
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Aus dem jährlichen geringen Wachsthum laͤßt fid) (Фе 
fen, daß bie Krebſe ein hohes Alter erreichen; denn wie viele 
Jahre wird nicht ein Hummer brauchen, ehe er ausgewachſen 
iſt? Im Winter leben ſie in Hoͤlen am Ufer oder auf dem 
Grunde des Waſſers, und nehmen wenige N ahrung zu ſich. 
Daß die Mondesveraͤnderung Einfluß auf ihre fette und ma⸗ 
gere Beſchaffenheit habe, wird zwar allgemein behauptet, aber 
es iſt nm wenig hinreichend bewiesen. 


Man faͤngt die Krebſe bald mit Netzen, bald mit der 
Angel, oder man lokt ſie durch Aas in Reuſen, oder holt ſie 
mit der Hand aus den Löchern am Ufer. Man will fie auch 
mit einer Pfeife locken und (п fonnen, wozu ein ае 
Glaube gehoͤrt. 


t Wer übrigens mwas vollſtaͤndiges über die Krebſe leſen 

will, den verweiſe ich auf meinen herausgegebenen Verſuch 
über die Naturgeſchichte der den und Krebſe: 
Zuͤrich 1782. 


Linne! bringe alle Krebſe unter folgende PD ath ыба: 
lungen: 
т, Kurzſchwaͤnze. Krabben. Brachyuri. | 
2. Kahlſchwaͤnze. Schneckenkrebſe. baralitici. 
3. Langſchwaͤnze. Krebſe. Масови, ^ 


3d) habe bey genauerer Unterfüchung und mehrerer Be 
kanntſchaft mit dieſen Thieren, noͤthig gefunden, eine andre 
Eintheilung zu machen, die fic) auf die ganz lege Er А 
tur gründet, nämlich: 

E Kurzſchwaͤnze. Brachyuri. 

2. Halbe Langſchwaͤnze. Submacrouri. 

3. nisi Paralitici 


4. fang: 


cc 252299 
4. Langſchwaͤnze. Macrouri. | 
e, Geſpenſtkrebſe. Squillae. 

6. Garneelaſſeln. Gammarelli, ' 


Wir folgen indeſſen hier, der Gewohnheit gemaͤs, dem Linne’, 


Erſte Horde. 
Krabben. Brachyuri, 


Sie werden auch Taſchenkrebſe, Seeſpinnen genannt, 
welche Benennung aber eigentlich nur einzelnen Arten zu⸗ 
kommt. Ihr Bruſtſchild ift groß, und macht faſt das ganze 
Thier aus; ſeine Geſtalt iſt ſehr verſchieden. Vor demſelben 
ſtehen zwey Augen auf bald langen, bald kurzen Stielen, und 
koͤnnen in Hoͤlen vor der- Bruſt ganz verborgen und eingelegt 
werden. Gemeiniglich haben ſie vier Fuͤhlhoͤrner, die aber nur 
kurz ſind, die aͤußern haben eine andre Struktur, als die innern; 
wenige haben lange borſtenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. Der Schwanz 
ift nur kurz, und kruͤmmet fid) feft an den Bauch an; beym 
Weibchen iſt er breit, beym ا‎ Alle Krab⸗ 
ben haben zwey Scheeren, deren Bau ſeßr verſchieden, oft auch 
die eine an Groͤße und Geſtalt von der andern ganz verſchieden 
iſt. Der Fuͤße ſind acht, ſelten nur ſechs, und ihre Geſtalt 
iſt auch ſehr verſchieden; oft iſt das hinterſte Fußpaar ganz 
platt, duͤnne, breit, und dieſe heißen Schwimmfuͤße; nur we⸗ 
nige Arten haben lauter ſolche Schwimmfuͤße. Alle Füße be- 
ſtehen aus ſechs Gliedern, das Einlenkungsglied, ein Mittel⸗ 
glied, die Huͤfte, ein Mittelglied, das Schienbein, und das 
Klauenglied. Die Freßwerkzeuge ſind ſehr zuſammengeſezt, 
und die Zaͤhne ſtehen, wie bey allen Krebſen uͤberhaupt im Ma⸗ 
gen. Ihre Groͤße iſt ſehr verſchieden, und ihr Aufenthalt im 
Meere; nur eine einzige Flußkrabbe iſt bekannt. Die Krabben 
prangen nicht allein zum Theil mit ſchoͤnen Farben und Zeich⸗ 
nungen, ſondern auch die Struktur, hauptſaͤchlich des Bruſt⸗ 
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ſchildes, zeigt ganz bewundernswuͤrdige Verſchiedenheiten und 
Schoͤnheiten. Nach demſelben hat Linne“ die Familien be 
ſtimmt; naͤmlich: 
1. mit glattem Bruſtſchilde, der Seitenrand glatt. 
2. mit glattem Bruſtſchilde, der Seitenrand eingekerbt. 
3. mit rauhen Bruſtſchilde. 
4. mit ſtachlichtem Bruſtſchilde. 
5. mit hoͤckrigem Bruſtſchilde. 1 
Da mir weit mehrere Arten Befonnt find, fo habe ich es 
ber Natur gemaͤßer gefunden, folgende Familien zu machen. 
1. mit dickem, viereckigem Leibe. 
2, mit kugelfoͤrmigrundem Leibe. 
a. glatt, kurze Scheeren und Füße, 
b. koͤrnigt, auch wohl mit einigen Stacheln; lange Scheg 
ren mit langen Fingern, runde Glieder der Fuͤße. 
3. mit cylindriſchem Leibe. 
4. mit plattem, halbviereckigem Bruſtſchilde. 
5, mit halbmondfoͤrmigem Ruͤckenſchilde. 
a. der Seitenrand glatt; 
b. der Seitenrand eingekerbt. | 
6, mit geſichtsaͤhnlichen Zügen auf dem Bruſtſchilde; die 
zwey hinterſten Paar Fuͤße ſind klein, und ſind oben 
am Schwanze eingelenkt. 
7. mit dickem eyrundem Leibe; die Fuͤhlhoͤrner ſind lang und 
borſtenfoͤrmig. ANA 
8, mit einem nach bintenzu breiter werdenden Bruſtſchilde, 
deffen untere Seitenecken fic) erweitern; die Scheeren 
ſind ſehr breit, und oben ſaͤgefoͤrmig eingekerbt. 
9. mit ſtachlichtem Ruͤckenſchilde. 
` a. fugelfórmig, die Vorderfuͤße febr lang. 
d. eyrund und platt, | ^ 
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c. berzfoͤrmig, fo daß deffen Spitze nach vorne zu ſteht, 
und in einen Stachel auslaͤuft. 

d. der Leib dick, rund, rauh, die Hinterfuͤße ſtehen ol 
dem Rücken. 

e, der Bruſtſchild knotig, die Scheeren Gerbe h 
lang und breit. 


Da es zu weitlaͤuſig werden wuͤrde, auch nur von jibek 


Familie eine Art anzufuͤhren, ſo wollen wir hier nur einige me * 


піде anmerken. 


1, Die Landkrabbe. 
Cancer ruricola. 
Kupfertaf. Inſ. LXXXII. A. 1. 


Dieſe Krabbe lebt auf den Bahamiſchen Inſeln lauf den 
Bergen, und iſt daſelbſt ſehr haͤufig. Der Schild iſt vorne 
etwas ſtumpf, ringsherum glatt; der Schild wird vier bis ſechs 
Zoll groß, und iſt mit ſchoͤnen Farben gezeichnet, bald ganz 
roth, bald weiß oder gelb mit rothen, blauen oder gruͤnen Flam⸗ 
men. Die Scheeren ſind glatt; die zwey lezten Gelenke der 
Fuͤße find mit Dornen beſezt. Gemeiniglich ſchlagen diefe 
Krabben ihre Wohnung in dem Gebirge auf, ein Paar Mei⸗ 
len von der See ab; am zahlreichſten findet man ſie des Abends 
unter den Baͤumen. Wenn man ohne Stof geht, find fie ganz 
ruhig, hat man aber einen Stok, und drohet ihnen damit, ſo he⸗ 
ben fie den einen Arm auf, als wollten fie ſich zur Wehre ſetzen, 
ſchlagen auch die Scheren an einander, um Schrecken einzu⸗ 
jagen; ſie laufen, wie faſt alle Krabben, von der Seite. Sie 
ſind ein vortreffliches Eſſen fuͤr die Einwohner; ja ſie ſetzen ſie 


einige Tage auf ein Erdtoffelfeld, um ſie zu maͤſten. Es giebt 


hievon dren etwas abweichende Arten; die kleinern find die be- 
kannten Tourlouroux. Sonderbar ift es, daß diefe Krabben 
ſo leicht die Beine verlieren. Wenn man ſie nur an einem 
Beine oder an der Scheere anfaßt, (о faffen fie es in der Hand 
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und, ‚entfliehen; es ift als waͤren BR nur e я moea 
(базе ihnen der Verluſt nicht fehr, weil fie bald wieder wachſen. 
Im Merz und April begatten ſie ſich. Das 5 mer würdigte ift 
ihre jährliche Wanderung nach der See. Im May, als der 
Regenzeit treten ſie die Wanderung an. Ein beſondrer Natur⸗ 
trieb führe fie den geraden Weg, nach der Gegend des Ufers 
zu, wo Sandplaͤtze und Abhaͤngungen find, von welchen fie am 
leichteften zur See kommen konnen. Es kann ihnen auch 
nichts hinderlich ſeyn, den geraden Weg nach der See fortzu⸗ 
riechen, denn fie gehen uͤber alles hin, was ihnen nur vor- 
kommt, es moͤgen Zaͤune, Häufer, Kirchen, Berge, ‚Klippen 
(eon, fos sehen fie doch immer gerade über alles weg, und klet⸗ 
tern lieber mit Lebensgefahr hinauf, als daß ſie einen Umweg 
nehmen ſollten. Stuͤrzt eine herab, und bricht die Glieder, fo 
wird fie gleich von den übrigen aufgefreſſen. Es foll ein wun⸗ 
derbarer Anblick ſeyn, wenn man ſie die Berge herunter kom⸗ 
men ſieht. Ueberall kommen ſie aus den holen Baͤumen, ver⸗ 
faulten Staͤmmen, unter den Felſen, und aus unzähligen Loͤ⸗ 
chern hervor. Ein unabſehbares Feld iff von ihnen fo bedekt, 
daß man mit keinem Fuß treten kann; man denke fid) dabey 
die vielen ſchoͤnen Zeichnungen, die: glaͤnzendſten Farben, ihren 
ſchiefen Gang, und ihre Geſchwindigkeit. Das Geraͤuſch ih- 
res Marſches klingt von weitem wie ein Korps Kuͤraßier. 
Sie theilen ſich in drey Haufen, der erſte als Vortrab bricht 
einige Tage ebet auf, und beſteht aus lauter Männchen. Dar- 
auf, wenn der große Regen kommt, bricht das „Haupcheer 
; auf , uno beſteht ғай aus lauter Weibchen; ber Zug nimmt 
einige Meilen Raum ein; darauf folge der Nachzug, der aus 
Männchen unb Weibchen beftebt. Sie folgen fo viel als 
moͤglich dem Lauf der Fluͤſſe und Regenbaͤche, um fid) darin 
Has auch ziehen fie nur des . es ſey denn, daß 
es bey Tage regnet, ſonſt halten ſie ſich den Tag uͤber im Ge⸗ 
paige verborgen; außer dem Heere findet man noch uͤberall 
zerſtreuete Haufen von Maroden. Will man ſie ergreifen, ſo 
ſetzen ſie ſich zur Wehre, und koͤnnen ganze Stuͤcken Fleiſch 
herunter reiſſen. Wenn während ihrer Wanderung der Re⸗ 
gen aufpoͤrt, ſo machen ſie Hale und graben fid) in die Erde 
ein; 
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ein; daher find fie oft ganze Monate auf bet Reiſe, die fie 
ſonſt bey fortwaͤhrendem Regen in zehn Tagen vollenden. Wo 

ſie durchziehen verderben ſie alle Felder und Gaͤrten; aber die 
Einwohner halten ſich ſchadlos, und verzehren ihrer eine große 
Menge, denn ſie ſind zu dieſer Zeit ſehr fett, und von gutem 
Geſchmack. Wenn ſie nun endlich das Ufer erreicht haben, 
fo laffen fie fich einigemal vom Seewaſſer beſpuͤhlen, und 
verkriechen fi) unter Buͤſchen, in Dilen und in der Erde. 
Die Weibchen kehren bald wieder zur See zuruͤk, legen ihre 
Eyer ab, und verbergen ſich dann wieder. Die Eyer wer— 
den durch die See auf den Sand geworfen, von der Sonnen 
ausgebruͤtet, die jungen Krabben hängen alsdenn zu Tauſen⸗ 
den an den Felſen, darauf begeben ſie ſich unter Buͤſche und 
Kräuter, bis fie ſtark genug find, ihren Müttern zu folgen. 
Ehe die Alten ihre Ruͤkreiſe antreten, legen ſie erſt ihre alte 
Schale ab. Zu dem Ende füllen fie ihre Hoͤlen mit Blaͤt⸗ 
tern und Kraͤutern an, welche ſie theils zu ihrer Nahrung 
brauchen, theils fic) in dieſelben einwickeln. Darauf ver- 
ſtopfen ſie den Eingang der Hoͤle feſt mit Erde, weil ſie in 
ihrem nackenden Zuſtande die Luft nicht vertragen koͤnnen. 
Wahrend dieſer Zeit, die ſechs Wochen waͤhret, find fie ſehr 
matt; da ſie aber nun gerade am fetteſten ſind, ſo werden 
ſie fleißig ausgegraben. Nachdem die neue Schale die ge— 
hoͤrige Härte erreicht hat, ſchicken fie fid) zur Ruͤkreiſe an, 
begleitet von ihren herangewachſenen Kindern; da ſie nun 
aber febr abgenommen haben, fo geht die Reife aͤußerſt 
langſam. : 1 ' Был 


2. Der Winker. 


Cancer vocans. 


Dieſe Krabbe hat kaum die Groͤße eines Zolles, aber 
die eine Scheere iſt groͤßer, als der ganze Koͤrper; man ſollte 
glauben, das Thier koͤnne der Scheere wegen kaum aus der 
Stelle kommen, und doch laͤuft ſie ſo geſchwind, daß man ſie 
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kaum einholen kann. Sie lebt in Amerika am ſundlgten Ufer, 
und beym ablaufenden Waſſer ſchwenkt ſie die große Scheere 
über den Kopf, als wenn fie die Leute winken wolle; kommt 
man aber nahe, ſo vergraͤbt ſie ſich ſo geſchwind in den Sand, 
daß man ſie kaum durch ausgraben erhaſchen kann. Wegen 
ihrer Kleinheit wird fie von Menſchen felten gegeffen, aber die 
Enten ſuchen ſie aus dem Sande hervor, und werden ſehr 
fett davon. 


3. Der Pinnewaͤchter. 
"Cancer. pinnophylax. 


Eine febr kleine Krabbe, nicht viel mehr als eine Erbſe 
groß, die man gemeiniglich neben der Pinna in ihrem Schne⸗ 
ckengehaͤuſe findet, und von welcher die Alten erzaͤhlen, ſie ſey 
der Pinna zur Erhaltung des Lebens befoͤrderlich und unent⸗ 
behrlich; denn fie gebe derſelben durch ihr ſanftes Zwicken ſogleich 
Nachricht, wenn etwas zur Nahrung dienliches in die offen: 
. ftebenben Thorfluͤgel ihres gemeinfchaftlichen Hauſes hereinge- 
kommen, damit ſie dieſelben ſogleich zuſchließen koͤnne, da ſie 
denn die erhaſchte Beute freundſchaftlich theilen; und durch ihr 
ſtaͤrkeres Zwicken gebe fie ihr zu erkennen, wenn ein gefaͤhr⸗ 
licher Feind in der Naͤhe ſey, damit ſie ihre Thore verſchließen 
koͤnne. Obgleich dieſe Erzaͤhlung ſchon bey den Aegyptiern 
und Griechen bekannt war, ſo iſt ſie doch nur eine Fabel. 


4. Der Taſchenkrebs. 
Cancer pagurus. 
Kupfertaf. Inf. LXXXIL A3 
Dieſe Seekrabbe ift bie gemeinfte hier zu йы, und 
wird unter dem Namen Taſchenkrebs oder Seeſpinne häufig 


von Hamburg und andern Seeſtaͤdten verſchickt, weil ſie d? 
: ig 
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fig gegeffen wird. Der Schild ift ohngefaͤhr ſechs bis ache 
Zoll breit, und der Seitenrand hat neun Falten. Die Fuͤße 


find mit ſteifen Haarbuͤſcheln beſezt; die Spitzen der Finger 


ſind allezeit ſchwarz. Sie naͤhrt ſich von Kraͤutern, Inſekten 
und Seewuͤrmern; ſie iſt ein Amphibium, und kann bis an 
den vierten Tag ohne Speiſe leben. Bey Tage verbirgt ſie 
ſich gern, und kommt nach Sonnenuntergang aus dem Mee⸗ 
re, raubt in den benachbarten Suͤmpfen und in den Achen 
trokner Klippen, was fie daſelbſt an Würmern und fid) ein- 
geniſteten Inſekten findet. Sie fuͤhrt mit allen Krieg, ſelbſt 
mit ihres gleichen. Sie fiſcht im Grunde des Meeres, іне 
dem fie fi) auf die hinterſten Fuͤße ftellet, und die Arme mit 
den aufgeſperreten Scheeren in die Hoͤhe hebt. Sie ſchlaͤgt 
ſich haͤufig mit der ſchwarzen Schlange herum, weiß geſchikt 
den Druk ihrer krummen Schlingen auszuweichen, und ſie ſo 
zu kneipen, daß ſie entfliehen muß. Bewundernswuͤrdig iſt 
ihre Geſchwindigkeit, mit welcher fie auf dem Sande lauft, 
oder auf die Steinklippen kriecht; treibt man fie dafelbft in 
die Enge, ſo ſpringt ſie geſchwinde ins Meer. Wenn dieſe 
Krabben unter einander (кейеп, fo ſtoßen fie, wie die Boͤcke 
Stirn gegen Stirn; ſie koͤnnen mit gleicher Geſchwindigkeit 
vorwaͤrts, ſeitwaͤrts und ruͤkwaͤrts laufen. Sie haben eine 
außerordentliche Empfindlichkeit, auch das geringſte Geraͤuſch 
von ferne wahrzunehmen; wenn man bey finſtrer Nacht und 
bey ruhigem Meere ans Ufer geht, um ſie mit Fackeln aufzu⸗ 
ſuchen, ſo darf nur einer reden, oder ſonſt ein Geraͤuſch ma⸗ 
chen, indem ein andrer ſie, die durch das Licht geblendet iſt, 
ſchon erhaſchen will, ſo flieht ſie von der Seite, und ſpringt 
ins Meer. Ein Beobachter ſtand in der Hoͤle einer Klippe, 
um eine dieſer Krabben zu beobachten, wie liſtig ſie auf die 
Patellen paſſet, welche, wenn ſie die Krabben wahrnehmen, 
ſich gleich feſt auf dem Ort ankleben, wo ſie laufen; kaum 
wurde irgendwo Lerm gemacht, ſo gab die Krabbe gleich ein 
Zeichen einer furchtſamen Empfindung von ſich, und druͤkte 
ſich feſt zur Erde nieder, auch denn, wenn ſie ſchon auf dem 
Sprunge ſtand, die ſich wieder erhobene Patelle zu haſchen; 

ja 


= 


К r — 


ja ſie hoͤrte den Glockenſchlag einer benachbarten Kirche eher, 
als der Beobachter. 


Nach der Paarung traͤgt die Krabbe die Eyer ohngefaͤhr 
drey Monate lang im Leibe; wenn ſie denn darauf durch die 
beyden Eyergaͤnge geboren werden, uͤbertraͤgt fie dieſelben den 
knorplichten Faſern der kleinen Schwanzfuͤße; bruͤtet und waͤr⸗ 

-met fie daſelbſt nod) zwanzig Tage; alsdann reißt fie dieſel⸗ 
ben mit allen Faſern der Schwanzfuͤße ab, und legt fie un- 
ter den Sand oder in Steinritzen nieder, da denn in vierzehn 
Tagen die Jungen auskriechen. 


Dieſe Krabbe hat einen großen Feind an dem Aal, der 
ſich um ihren Leib und Scheeren windet, fle zerdruͤkt und aus- 
ſauget. Noch gefaͤhrlicher iſt ihr der uͤberaus liſtige große 
Meerpolype. Indem die Krabbe oft der Patelle von hinten 
zu auflauret, ſo ſchleicht ſich der Polype wieder hinter ſie, und 
erwuͤrget ſie, daher kommen die italieniſchen Sprichwoͤrter: 
dormi Patella, ch'il granchio veglia, und guardati granchio 
chil Polpo viene, um anzuzeigen, daß wer boͤſes thut, auch 
boͤſes erwarten muͤſſe. Wenn indeſſen die Krabbe ihren Feind 
merkt, ſo verlaͤßt ſie die Patelle, und geht ihrem gefraͤßigen 
Feinde entgegen, welcher allezeit argwoͤhniſch einige feiner - 
Fuͤhlſpitzen aus der Oeffnung feines Mundes herausſticht, die 
alsdann die Krabbe hurtig abfneipt, und mit dieſer Beute 
davon eilt; doch wartet ſie noch auf eine empfindlichere Ra⸗ 
che. Denn der Polype iff fo wolluͤſtig, daß er in zwey Jah⸗ 
ren an der Schwindſucht ſtirbt; wenn er nun halb entkraͤftet 
da liegt, und ſchon lebendig in Faͤulniß uͤbergeht, ſo eilen von 

allen Seiten Fiſche, Krabben und Krebſe herzu, um ſich an 
dieſem gemeinſchaftlichen Feinde zu raͤchen. Der Ungluͤkliche 
ſpritzet zwar eine ſchwarze Materie aus, um ſeine Feinde zu 
verjagen, ſucht auch mit feinem krummen Schnabel, ſie zu 
verwunden, da er aber ſchon aller Kraͤfte beraubt iſt, ſo wird 

er uͤberall gezerret und zerfleiſcht. Die jungen Krabben leben 
anfangs in Geſellſchaft, fangen aber bald an, fid) um einige 
geraubte 
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geraubte Inſekten zu zanken, und ſondern fich: endlich wegen 
oft wiederholter Beleidigungen und Feindſchaften ab, leben 
einſam und wild, ſind wahre Korſaren des Meeres und 
Banditen des Landes „ und leben in beſtaͤndiger Furcht ge: 
gen ihres gleichen und gegen andre Feinde, denen ſie nicht 
gewachſen ſind. : u 2 


4“ 


Sie werden nicht nur häufig аер, ſondern man haͤlt 
ſie auch fuͤr heilſam gegen die Peſt; zu Pulver verbrannt 
und mit der rad. Gentiana vermiſcht, ſollen fie gegen den Biß 
toller Hunde mit Nutzen gebraucht werden. 


Wer etwas umſtaͤndlicheres über dieſe Krabbe leſen will, 
den verweiſe ich auf meine Naturgeſchichte der prea und 
Krebſe, Tom: 1. beg. 16. 


5. Die Cilinderkrabbe, 


Cancer cilindricus. 


i 
y 


ET "af. Inſ. LXXXIL A. 3. Fig. 1. N ST 
Eine fo feltene als ſeltſame Krabbe aus oſtindien. Der 
Schild ift rund und kugelfoͤrmig, verlangert fid) aber an Әсі» 
den Seiten in einen langen, dicken Cilinder, der am Ende 
abgerundet iſt, und auf der Mitte dieſer Rundung ſteht ein 
Dorn. Auf der Mitte des Schildes ſchlaͤngeln fid) der låne 
ge nach zwey tiefe breite Furchen. Die ganze Oberfläche iſt 
mit rothen Koͤrnern zierlich beſtreuet. Die Scheeren und 
Fuͤße ſind ungemein zart. ( 


6. Die Schnabelkrabbe. 
Cancer roſtratus. d 
Kupfertaf. Inſ. LXXXIL A. 3. Fig. 2, 


Sie koͤmmt aus der Nordſee; der Leib iſt nur klein, ege 
förmig, läuft oben zwiſchen den Augen in einen geſpaltenen 
Schna⸗ 


st 
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Schnabel aus. Die Oberfläche des Schildes ift hoͤckerig und 
mit Spitzen beſezt; die Fuͤße ſind außerordentlich lang und 
duͤnne, und die hinteren werden immer etwas kuͤrzer. Sie 
iſt nicht eßbar. 


A 


7. Die Teufelskrabbe. 
Cancer maja. 
Kupfertaf. Ins. LXXXI. A. A 


Dieſe norwegiſche Krabbe wird groß, und hat ein fürdj- 
terliches Anſehen, weil ſie uͤberall mit ſtarken Dornen beſezt 
iſt. Die Fiſcher haben ſie nicht gern im Netze, weil ſie die⸗ 
ſelben zerreißt. Der Schild iſt herzfoͤrmig und läuft vorne 
in einen langen geſpaltenen Stachel aus. Die Finger und 
Klauen der Fuͤße find mit ſtarken ſteifen Haarbuͤſcheln beſezt. 
Dieſe Krabbe iſt faſt die einzige, die nur ſechs Fuͤße hat, 
doch haben ganz große Exemplare hinten am Schwanze noch 
ein ganz kurzes, glattes Fußpaar. | 
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Das Thierreich, 
in ſyſtematiſcher Ordnung beſchrieben, und mit | 
natürlichen Abbildungen erläutert, 


VI. Klaſſe. 


TTE ЄЛ 


VIII. Bandes, 4tes Stud, 


oder 
Ein und dreyßigſtes Zwoͤlf Kupfer. 
Taf. 361 bis 372. 


Berlin und Stralſund, 
bey Gottlieb Auguft Lange. 
1787. 
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Zweyte Horde. 
Weichſchwaͤnze. Parafitici. 


De Krebſe, welche zu dieſer Abtheilung gehoͤren, ſind vor⸗ 

juglich; dadurch merkwuͤrdig, daß fie einen nackenden 
Schwanz haben, der nicht mit Schildern bedeckt iſt. Und 
weil fie alfo ſehr leicht einer Verletzung ausgeſezt find, fo find 
fie von der Naturſangewieſen, ihren Schwanz entweder in die Ri- 
gender Felſen zu verbergen, oder auch denſelben in leere Schne⸗ 
Kkenſchaalen zu ſtecken; daher ift die Spitze des Schwanzes mit 
einer harten Schaale uͤberzogen, und hat zwey kleine Fuͤße oder 
Klauen, mit welchen ſie ſich in der innerſten Spitze des 
Schneckenhauſes ſo feſt halten koͤnnen, daß ſie nicht nur ihr 
Haus uͤberall mit herumtragen, ſondern ſich auch eher zerreiſſen 
laffen, als daß fie fich herausziehen ließen: und dies brachte einis ` 
ge auf die falſche Meinung, daß ſie glaubten, dieſe Krebſe waͤren 
mit dem Ende des Schwanzes im Schneckenhauſe feſt gewachſen. 
Wenn bey mehrerem Wachsthum ihnen ihr Haus zu enge wird, 


ſo verlaſſen ſie es, und ſuchen ſich ein groͤßeres; auch ſtreiten 


fic) wohl mehrere um ein Schneckenhaus, wenn fie es bequem . 
fuͤr ſich finden; will man, daß ſie ihr Haus verlaſſen ſollen, ſo 
darf man nur an der hinterſten Windung des Schneckenhauſes 
eine glúbende Kohle halten. Dieſer Gewohnheit wegen, ihren 
Schwanz іп Schnedenhäufer zu verbergen, werden fie auch 
Schneckenkrebſe genannt. Damit fie, um noch ſicherer zu ſeyn, 
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deſto tiefer hineinkriechen koͤnnen, welches, wie leicht зц ſchlieſ⸗ 


ſen, ruͤcklings geſchehen muß, hat ihnen die Natur die zwey 
hinterſten Fußpaare nur ganz klein und zart gegeben, daß die⸗ 
ſelben ganz tief hineingezogen werden koͤnnen; viele fónnen alle 
Füße, fo wie den ganzen Leib, ſelbſt die eine Schere, die ge- 
meiniglich viel kleiner iſt, als die andre, mit hineinziehen, und 
mit der andern groͤßern Scheere die Oeffnung des Schnecken⸗ 


bauſes, wie mit einem Deckel, bedecken, und fid) auf ſolche 


Weiſe vor allen Nachſtellungen und Beſchaͤdigungen voͤllig 
ſichern. Die vordere Hälfte dieſer Krebſe ift den langgeſchwaͤnzten 
ziemlich aͤhnlich, nur ſtehen die Augen auf weit laͤngern Stielen 
dicht neben einander. Sie haben zwey lange Fuͤhlhoͤrner. Das 
Weibchen traͤgt die Eyer unter dem Schwanze. Man nennet 
dieſe Krebſe auch Soldaten, weil ſie ſich, wie dieſe, in frem⸗ 
de Haufer einquartieren, Bernhardktebſe, Einſtedler, Ere⸗ 
miten, weil ſie, wie dieſe, ein jeder in ſeiner Zelle lebt. Daß 
eine jede Art dieſer Krebſe ſich in eine eigene Art von Schne⸗ 
ckenhaͤuſer verberge, und immer dieſelbe Art beybehalte, haben 
zwar einige behauptet, aber die Erfahrung ſtimmt damit 
nicht uͤberein. Man kennet einige zwanzig Arten. 


8. Der Bernhardus. 
Cancer Bernhardus. 


Aupfertaf. Inf. LXXXI. B. 


Der Name zielt auf den Einſiedler gleiches Namens. 
Dieſe Art iff die gemeinſte von allen, und wird in den meiften 
Meeren gefunden. Die rechte Scheere iſt allezeit die größte; 
die Farbe ift überall roͤthlich, mit einigen hochrothen Flecken 
und Streifen. Die Scheeren ſind durch ſcharfe Koͤrner und 
Spitzen rauch, bie Arme voll ſchuppichter Erhöhungen, Die 
vier Vorderfuͤße haben am Ende ſehr lange, ſtarke Klauen. 


Sie kriechen mit dem Hauſe auf dem Ruͤcken ſehr geſchwind, 
ſchlupfen eiligſt in baffelbe, wenn fie Gefahr merken, und koͤn⸗ 


nen ſehr Dorf kneipen. Olaffen fand einmal in einer kleinen 
Bucht am Seeufer das Waſſer ganz blutroth und dick, wie 
geron⸗ 


Jnfect.LXXXIL P. 
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geronnenes Blut; bey genauer Unterſuchung fand er es voll 
kleiner Krebſe, welches die junge Brut dieſer Art war, die 
jezt noch ohne Haͤuſer, ganz weich, und kaum ein Paar 
Linien lang waren. i 


mo Dritte Horde, 
Langgeſchwaͤnzte Krebſe. Aftaci. 


Der gewoͤhnliche Flußkrebs iſt uͤberall bekannt, und alle 
Krebſe dieſer Abtheilung ſind dieſem darin aͤhnlich, daß ſie 
einen langen Schwanz haben, der mit mehreren Schildern be⸗ 
dekt iſt, die ſchuppicht uͤber einander liegen. Im uͤbrigen ſind 
fie fich einander zum Theil febr unaͤhnlich, daher Linne folgen- 
de Unterabtheilungen machte: | 


Mit glattem Ruͤckenſchilde. 

Mit hoͤckrigem Ruͤckenſchilde. ai 

Mit dornigtem Ruͤckenſchilde. 

Mit laͤnglichem Ruͤckenſchilde ohne Finger. gp 
Mit kurzem Ruͤckenſchilde ohne Finger. 
Zu den lezten gehoͤren auch die Squillen und Garneelen, mel» 


che beyde ich lieber fuͤr eigene Gattungen halten moͤchte. Wir 
wollen nur folgende anmerken. 


9. Der Hummer. 
Cancer gammarus. 


Dieſer Seekrebs ift. bekannt genug; er heißt Ital. Gams 
baro di mare; Franz. Homard; Schweiz. Langront; Span. 
Camarru; Engl. Lobſter; Daͤn. Hummer; Groͤnl. Stek- 
kuk; Soll. Zeekreeft; Türk. Liczuda. Er kommt bem gee 

woͤhnlichen Flußkrebſe in der Bildung ſehr nahe, iſt ſchwarz⸗ 
braun mit roͤthlichen Flecken. " bem Rüden des Bruſtſchil⸗ 
N 4 des 
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des geht der Lange nach eine Furche; zwiſchen der Stirn läuft 
der Schild in einen breiten, ſtumpfen Schnabel aus, der an 
beyden Seiten drey ſtumpfe Spitzen hat; hinter den Augen 
ſteht ein Dorn; die innern Fuͤhlhoͤrner endigen ſich in eine dop⸗ 
pelte Borſte, und ſind viel kuͤrzer, als die aͤußeren, die ſo lang 
find, als der Leib. Die rechte Scheere iſt allemal größer und 
breiter, als die linke, und hat am innern Rande vier ſtumpfe 
Spitzen, und die Finger haben dicke ſtarke Zaͤhne. Die linke 
Scheere iſt ſchmaͤler, die Finger laͤnger, gerader, und nur mit 
kleinen Zaͤhnen beſezt. Die zwey erſten Fußpaare haben auch 
am Ende kleine Scheeren; die zwey hintern Paare aber eine 
Klaue. Der Schwanz hat ſechs Gelenke, und an dem lezten 
{беп fünf Floſſen. Unter dem Schwanze ſtehen vier Paar 
Ruderfuͤße, jedes hat zwey Floſſen. Der Hummer iſt in der 
Nordſee ſehr gemein, fo wie auch in der Oſtſee. Sehr häufig 
findet man ihn an den engliſchen Kuͤſten, aber am haͤufigſten 
bey Norwegen. Ihre Fortpflanzung iſt ſehr zahlreich; man 
hat unter dem Schwanze eines einzigen Hummers zwoͤlftauſend 
vierhundert vier und vierzig Eyer gezählt, Sie legen fie in 
den Sand, da ſie denn durch die Sonne ausgebruͤtet werden. 
Anm liebſten hal fid) der Hummer auf einem ſteinigten Grunde 
auf, oder wo das breitblaͤttrigte Seegras waͤchſt; ſchlammigte 
Stellen liebt er nicht. Der Hummerfang iſt ein betraͤchtlicher 
Handlungszweig, da allein von London und Amſterdam an 
vierzig Schiffe jaͤhrlich nach Norwegen kommen, und jedes 
Hummerſchiff an zwoͤlftauſend Stuͤck faffen kann. Viele ſterben 
freylich auf der Reiſe, zumal wenn es warm wird, oder wenn 
gar ein Gewitter koͤmmt, welches der Hummer ſo wenig ver⸗ 
tragen kann, als den Knall der Kanonen. Zwiſchen Oſtern 
und Johannis iſt der Hummer am volleſten, und das Weib⸗ 
chen wird fuͤr wohlſchmeckender gehalten. In der Mitte 
des Sommers naͤhert er ſich am meiſten dem Ufer. Man 
fängt ihn mit Reuſen, und auch mit großen hoͤlzernen Zane 
gen. In Chili findet man auch in den Fluͤſſen eine Art 
Hummer, die noch wohlſchmeckender ſeyn follen. } 
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i 10. Der Flußkrebs. A. ; Gi Sa: 
Cancer fuviatili gx. 8 


Dieſer Krebs iſt uͤberall fo Ө; ER ich eine СҮ; 
KIT deffelben für überflüßig halte; er heißt Franz. Ecre- 
ville: Engl. Creyfifch; Holl. Rivierkreeft. Er if in ganz 
Europa zu Hauſe, und auch in Indien. Diejenigen, die in Fluͤſ⸗ 
fen leben, werden größer, als die, welche fic) in ſteinigten Bae 
chen aufhalten, welche mehr weiß find, im Kochen nur fable 
roth werden, aber von feinerm Geſchmack ſind. Im ſumpfig⸗ 
ten Boden des Jaik findet man ſie ſehr groß, aber mager, 
ſchlecht von Geſchmack, und werden im Kochen. gelbbraun, In 
ganz Sibirien vom Jaik an findet man keine Krebſe. In den 
benachbarten Fluͤſſen des Senegals findet man eine unbeſchreib⸗ 
liche Menge Жебе, welche dicker und wohlſchmeckender ſind, 
als die Unſrigen. In Chili bleiben die Flußkrebſe fir Есіп, 
und werben daher aud) nicht geachtet. 
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11, Der gerippte Krebs. 
Cancer’ ſtrigoſus. 
ppo Sak LTI . NG 


Dieſer ſchoͤne und feltene Krebs wird nicht groß. Der 
Bruſtſchild ift nach Verhaͤltniß breit, etwas platt, ſehr faus 
ber in die Queere gerippt, oder vielmehr beſteht er aus lauter 
uͤber einander geſchobenen Lamellen, deren oberer Rand mit fei⸗ 
nen gelben. ſteifen Haaren beſezt iſt, welches durch das Ver⸗ 
groͤßerungsglas einen ſehr ſchoͤnen Anblick giebt. An den Sei⸗ 
ten iſt der Bruſtſchild mit Dornen beſezt. Der Schnabel iſt 
breit, ausgehoͤhlt, zugeſpizt, und hat an jeder Seite vier 
Dornen. Unter den kugelfoͤrmigen Augen ſtehen drey Dornen. 


Der Schwanz ift auf gleiche Art, wie der Bruſtſchild gerippt. 


Die Scheeren ſind lang, von gleicher Groͤße, koͤrnigt, mit ſtar⸗ 
ken Stacheln überall bewaffnet, und noch außerdem voll gelber 
Haare. Der Fuͤhlhoͤrner ijt nur ein Paar, etwas länger, 
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als ber Leib. Die Füße find kurz, dif und voller Dornen. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß dieſer Krebs nur drey Paar Fuͤße hat; 
ein viertes Paar ſteht noch wohl hinten, es iſt aber ganz klein, 
dünne, kaum fo bif, als bie Fuͤhlhoͤrner, und ift bey ben meis 
ſten Exemplaren abgebrochen. Die Farbe des Krebfes iſt 
ſchmutzigroth mit blaulichen Schattirungen. Er wird ſowohl 
im Norwegiſchen als im mittellaͤndiſchen Meere gefunden. 


13. Die Seeheuſchrecke. £ 
Cancer bomarus. i i | 
| Supfertaf, Inf, LXXXI, C. 2, 


Dieſer ſeltſame Krebs erreicht faſt die Größe des Hume 
mers. Die Farbe iſt blau und gelb marmorirt, die Füße Ба» 
ben blaue Binden, der Ruͤckenſchild iſt voller Stacheln, die 
alle nach vorne zu gerichtet ſind. Vorne am Kopfe ſtehen 
zwey große, krumme, platte Hoͤrner. Die Augen ſind groß, 
nierenfórmig; unter denfelben ſtehen die innern kleinen Fuͤhl⸗ 
hoͤrner; ſie haben drey Glieder, und eine doppelte Borſte, deren 
aͤußere kuͤrzer iſt. Anſtatt der Scheeren hat dieſer Krebs ſehr 
lange, dicke, ſtachlichte Fuͤhlhoͤrner. Innerhalb der Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner, neben dem Maule ſteht ein Paar Fuͤße, anſtatt der Freß⸗ 
ſpitzen, ſie ſind dicker und kuͤrzer, als die uͤbrigen vier Paare, 
welche ſich in eine kurze krumme, ſcharf zugeſpizte Klaue endi⸗ 
gen, die am hinterſten Paare bey dem Weibchen doppelt iſt. 
Der Schwanz iſt wie bey dem gemeinen Flußkrebs; am Ende 
ſtehen fuͤnf Floſſen, welche haͤutig, fein gerippt und mit fei⸗ 
nen Stacheln beſezt ſind. Es hat dieſer Krebs ein weißes, 
hartes, febr ſuͤßes Fleiſch, welches wenigen ſchmeckt. Es 
wohnt dieſer Krebs in offner See, und auch am Ufer; er 
kriecht auch gern in die Fiſcherkoͤrbe. Lebendig kann man ihn 
nicht fangen, weil er voller Stacheln iſt, ſich mit den langen, 
dornigten Fuͤhlhoͤrnern wehrt, und um fich ſchlaͤgt, auch (id) mit 
dem Schwanze ſo feſt an Steine anhalten kann, daß er nicht 
davon loszumachen iſt. Im Waſſer geht er vorwaͤrts, brei⸗ 
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tet die Fuͤhlhoͤrner (eitwares aus, und ergreift damit alles, was 
er uͤberwinden zu koͤnnen glaubt; merkt er aber Gefahr, ſo geht 
er zurüf, und ſtrekt die Fuͤhlhoͤrner vor fid) aus; er ſchnellet 
auch oft vorwaͤrts, und ſtoͤßt mit den Hoͤrnern. Wenn er mit 
ins Netz der Fiſcher geraͤth, ſo zerfezt er alle Fiſche in demſel⸗ 
ben. Am meiſten liebt er ſteinigte Oerter. Im Winter ſucht er 
ſonnenreiche Ufer, und graͤbt ſich wie die Maulwuͤrfe in die Er⸗ 
de oder im Schlamm ein. Seine Lebensdauer iſt lang. Ob 
er gleich nirgendwo verlezt werden kann, als unter dem Schwan⸗ 
ze, ſo hat er doch einen gefaͤhrlichen Feind an den Seepolypen, 
der die liſtigſten Stellungen zu erfinden weiß, um ihn mit den 
Spitzen ſeiner Arme an ſich zu locken; denn dieſer Krebs iſt 
febr fleiſchfreſſend; wenn er ihn aber nahe bis an die Oeffnung 
feines Mauls gebracht hat, fo umſchlingt er ihn mit, feinen. 
dicken Armen, und zerdruͤkt ihn. | 


13. Der Baͤrenkrebs. 
Cancer arctus, 
Kupfertaf. Inſ. LXXXII. C. 3. 


Es wurde dieſer Krebs ſchon bey den Alten der Baͤr gt« 
nannt, weil das Vordertheil deſſelben breit und rauhhaarig ift. 
Seine Lange ift nicht viel über ſechs Zoll, aber er ift eine Hand 
breié, uͤberall mit einem grauen wolligten Weſen überzogen; 
vorne iſt er wohl fuͤnf bis ſechs Zoll breit, die Stirn ſtumpf, 
die Augen ſtehen ſehr weit aus einander. Anſtatt der Schee⸗ 
ren ſtehen vorne an beyden Seiten zwey breite duͤnne Lappen, 
deren Rand ſaͤgefoͤrmig gekerbt und mit Haaren eingefaßt iſt; 
ſie ſind durch ein Gelenk beweglich. Zwiſchen ihnen ſtehen die 
Fuͤhlhoͤrner, welche vier Glieder haben, wovon das lezte gabel⸗ 

foͤrmig iſt. Der Füße find fünf Paare, die fi) in eine einfache 
Vogelklaue endigen. Der Ruͤckenſchild ift ſtark gekoͤrnt, und 
an den Seiten einigemal gekerbt. Der Schwanz iſt auch ge⸗ 
koͤrnt, die Glieder deſſelben gehen an den Seiten ſpitzig zu, 
am Ende ſtehen fuͤnf gerippte Floſſen. Es kriecht dieſer Krebs 
| nur 
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nur langſam auf dem Grunde des Meeres herum, und man 
ſticht ihn mit langen Gabeln. Sein Bett ift weißlich, hart, 


und ſchmekt ſuͤßlich. 
s 14. Der Geſpenſtkrebs. 
Cancer Mantis. ; 
Kupfertaf. За LXXͤXII. C 4. 


Ein ſeltſames Thier, deſſen Geſtalt ſowohl im Ganzen, 
als in den Theilen febr von den gewöhnlichen Krebſen abweicht. 
Der Ruͤckenſchild iſt vorne ſchmaͤler, als hinten, hat zwey 
breite Sangsfurchen, deren Seiten ſcharf in die Höhe ſtehen; 
oben laufen die Seitenecken in einen Dorn aus, und in der 
Mitte anſtatt des Schnabels in eine abgerundete Lappe. Un⸗ 
ter dieſer ſtehen die großen, nierenfoͤrmigen, gegitterten Augen 
dicht neben einander. Neben ihren Wurzeln ſtehen die Kie⸗ 
fern, die einige mit unter die Fuͤhlhoͤrner zählen. Zwiſchen ihnen 
und den Augen ſtehen die aͤußern kurzen Fuͤhlhoͤrner, die aus 
zwey runden Gliedern und einer ganz fein zulaufenden Borſte 
beſtehen. Unter den Augen ſtehen die langern Fuͤhlhoͤrner; 
fie haben drey lange, runde Glieder, und eine dreyfache, nach 
außen zu gekruͤmmte Borſte. Der Bau der Scheeren if? febr 
ſeltſam, der Arm iſt lang, breit, mit einer glatten, gruͤnen 
Aushoͤlung am innern Rande. Die Handwurzel ift febr klein, 
mit zwey Zaͤhnen am innern Rande. Die Hand iſt lang, platt, 
glatt, der innre Rand hat eine Rinne, deren Raͤnder mit ſehr 
feinen Zähnchen dicht beſezt find; in dieſer Rinne find fo viele 
фес, als der Finger Zähne hat, ſo daß fid) derſelbe in diefe 
Rinne wie ein Taſchenmeſſer in ſeine Schaale einlegen kann. 
Der Finger iſt ſo weiß und glatt, wie Elfenbein, mit ſechs ſichel⸗ 
fórmigen Zähnen, deren hintere immer kuͤrzer werden. Ne⸗ 
ben dem Maule ſteht ein Paar ſehr langer Fuͤhlfuͤße, die ſechs 
Glieder haben. Darauf folgen drey Paar Scheerenfuͤße, ſie 
ſind platt, rauch, am Ende ſichelfoͤrmig gekruͤmmt, und die ein⸗ 
fache, krumme Klaue legt fi) wie ein Taſchenmeſſer d , 
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Nun folgen drey Paar Fuͤße, bie febr dünne und zart find; 
an ihrem zweyten Gliede ſteht ein langer, fadenformiger Pier 
benaſt, der ein eigenes Gelenke hat. Das lezte Glied iſt vorne 
abgeſtuzt, mit einem langen Haarbuͤſchel beſezt. Der Hinter⸗ 
leib iſt lang, vorne meiſt ſo breit, als der Bruſtſchild; hinten wird 
er immer breiter; er hat eilf Gelenke; das erſte iſt ſehr ſchmal, 
die folgenden werden immer etwas laͤnger. Der Lange nad) 
laufen ſechs kielfoͤrmige Erhoͤhungen. Am Ende des lezten 
Gliedes ſtehen vier ſtarke Dornen. Die Seitenfloſſen ſind 
ſchmal, ungleich geſtaltet, die äußeren haben am Mittelgliede 


ſechs bewegliche Spitzen. Unter dem Schwanze ſtehen fünf 


Paar Schwimmfuͤße, die aus membranófen Lappen beſtehen. 
Die Farbe dieſes Krebſes iſt gruͤnlich, mit einigen rothen 
Flecken am Ende. SUY at 


15. Der Bamffius. 
| Cancer Bamffius. 
Kupfertaf. Inf. LXXXII C. 5. 


Diefer Krebs weicht ſehr vom gewöhnlichen Verhaͤltniſſe 
ab, denn der Leib iſt kaum fuͤnf Zoll, und die Scheeren haben 
eine Länge von fieben Zoll. Die Stirn laͤuft in eine dreyfache 
Spitze aus. Die Augen ſtehen nicht auf Stielen, daher dieſe 
Art zu den Garneelen gehoͤrt. Die Scheeren ſind ſchlank und 
ſehr haarig; die Huͤften ſchwach und mit Borſten beſezt; die 
Fuͤhlhoͤrner halb fo lang, wie der Leib, und dünne. Ө tek 


Zehnte Gattung. Se 
Sforpionen Scorpio. 


Diefe Inſekten find, wenn gleich nicht hier zu Lande, doch 
in waͤrmern Gegenden bekannt genug; auch weiß man, daß 
die groͤßeren Arten unter ihnen, die nur in den heißeſten Him⸗ 
melsſtrichen zu Haufe find, wegen ihres giftigen Stiches. d 
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faͤhrlich finds Indeſſen find fie doch nicht fo fuͤrchterlich, wie 
man glaubt, indem ſie, wenn ſie nicht gereizt werden, nicht 
leicht ſchaden. Der Stich der kleineren Arten hat wenig zu 
bedeuten. Die Gattungskennzeichen ſind folgende: 
Der Ropf iſt nicht vom Bruſtſchild abgeſondert, ſondern 
macht gewiſſermaaßen den Vordertheil deſſelben aus. 
Der Augen ſind ſechs bis acht. 
Der Schwanz iſt lang, gegliedert, und hat am Ende ei» 
nen krummen Stachel. * 
Acht Fuͤße, und zwey Scheeren. 
Unten figen am Ende der Bruſt zwey kammſoͤrmige far 
mellen. : ; 


Der Bruſtſchild ift lang, hornartig, bald gewölbt, bald 
platt; vorne ſteht an jeder Seite ein großes, glaͤnzendes Auge, 
und einige kleinere in einer Querlinie am Vorderrande, bald 
vier, bald ſechs. Die Arme figen unter dem Bruſtſchilde, Баг 
ben fuͤnf Gelenke, deren leztes die eigentliche Scheere ausmacht, 
welche den Krebsſcheeren aͤhnlich iſt, nur in der Mitte breiter 
und dicker, als es bey jenen zu ſeyn pflegt; auch iſt der innre 
Finger unbeweglich, der aͤußere aber beweglich, welches bey 
den Krebſen gerade umgekehrt iſt. Fuͤhlhoͤrner findet man gar 
nicht. Am Maule ſtehen zwey Zähne; diefe find ſcheerenfoͤr⸗ 
mig und ſtark behaart. Die acht Fuͤße ſitzen unter der Bruſt 
dicht neben einander; ſie haben ſieben cylindriſche Glieder, de⸗ 
ren drey lezten eigentlich das Fußblatt ausmachen, und am 
Ende zwey krumme Krallen haben. Die hintern Fuͤſſe wer⸗ 
den immer etwas laͤnger. Der Bauch oder Hinterleib beſteht 
aus ſieben Ringen, die oben eine hornartige Platte haben, die 
durch dazwiſchen liegende Haͤute mit einander verbunden ſind, 
vermittelſt welcher ſich der Leib zuſammenziehen und ausdehnen 
laͤßt. Der After ſizt nicht am Ende des Hinterleibes, ſondern 
am Anfang dicht bey den Hinterfuͤßen; es iſt eine Oeffnung mit 
einem runzlichten Rande umgeben. Dicht hinter dem After 


figen die zwey kammfoͤrmigen Jamellen, die ganz was eigenes 
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find, was man fonft bey feinem Inſekt findet, Die Anzahl ' 
ihrer Zähne ift nicht allezeit gleich, daher inne! Dietnad) bie 
verſchiedenen Arten beſtimmt, welches aber ein ſehr unſicheres 
Kennzeichen ift, weil es ſeyn kann, daß bey ein und eben der» 
ſelben Art nach dem verſchiedenen Alter auch mehr oder weni⸗ 
ger Kammzaͤhne gefunden werden, ſo wie die Enden bey den 
Hirſchgeweihen; denn man findet wirklich bey einerley Art 
doch oft eine ungleiche Anzahl von Zähnen Die Schaalen, 
worinn die Zaͤhne ſtecken, haben an beyden Seiten viele kleine 
Knoͤtchen. Man hat bemerkt, daß der Skorpion, wenn er 
kriecht, dieſe beweglichen Lamellen wie ein Paar kleine Fluͤgel, 
bewegt. Was aber der eigentliche Zwek derſelben ſey, kann 
man noch nicht mit Gewißheit beſtimmen. Einige haben ver⸗ 
muthet, daß ſie wohl gar Zitzen ſeyn moͤchten, an welchen die 
neugebornen Skorpionen ſaugen; und ſie gruͤnden dieſe Muth⸗ 
maaßung auf die Beobachtung, daß die jungen Skorpionen 
bis zur erſten Haͤutung den Leib der Mutter nicht verlaſſen, fone 
dern auf demſelben überall herumkriechen, hauptſaͤchlich aber ſich 
am liebſten und oͤfterſten nach dieſen Lamellen hinbegeben; nun 
wachſen ſie doch in dieſer Zeit, und nehmen zu, ungeachtet 
keine Nahrung ſonſt fuͤr ſie zu finden iſt; hingegen die Mutter 
zehret dieſe Zeit hindurch ganz aus, und ſtirbt auch bald nachher. 
Iſt dieſe Muthmaaßung richtig, ſo giebt es alſo auch ſaͤugende 
Inſekten. Am Ende des Hinterleibes ſizt der Schwanz; die⸗ 
fer ift oft länger, als der Leib. Er beſteht aus fünf Wirbeln, de⸗ 
ren lezter immer der laͤngſte iſt; ſie haben einige erhoͤhete, ſchar⸗ 
fe Laͤngslinien, am fünften Wirbel bat ein kugelfoͤrmiger Theil, 
der ſich in einen langen, krummen, ſcharfen, hornartigen Sta⸗ 
chel endiget. Am Anfang dieſes Stachels ſind unten zwey 
kleine Locher, aus welchen der Skorpion, wenn er mit dem 
Stachel verwundet hat, eine giftige Feuchtigkeit in die Wunden 
fließen laͤßt. Wenn er ſtille fist, hat er allezeit den Schwanz 
bogenfoͤrmig uͤber ſich gekruͤmmt, um allezeit zum ſtechen bereit 
zu ſeyn. Beſonders ift es, daß ihr Stich nicht allezeit ſchaͤd⸗ 
lich iſt; man hat viele Verſuche angeſtellt, und Hunde, Huͤh⸗ 
ner und Tauben von Skorpionen ftechen laſſen; wenige ſtar⸗ 
ben nach einigen Stunden an Konvulſionen, den übrigen 
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ſchadete es nichts. Am wenigſten ſchaͤdlich iſt der Stich, 
wenn fid der Skorpion (won erſchoͤpſt hat. 


Die Skorpionen bewegen ſich gemeiniglich ſtoßweiſe ruͤk⸗ 
waͤrts oder von der Seite, welches auch nothwendig iſt, weil 
Же fi) gern in Ritzen, Locher und Winkel verkriechen. Sie 
leben vom Raube andrer Inſekten, hauptſaͤchlich von Spinnen, 
Aſſeln und Fliegen. Daher halten ſie ſich auch gern unter 
Steinen auf. Man kann fie in einer Schachtel lange mit Kel- 
lerwuͤrmern erhalten, thut man aber zu viele herein, und ver⸗ 
mehren fie ſich ſtark, fo ſpielen fie den Meiſter, und {тееп 
die Skorpionen auf. Die kleinern Arten kriechen auch gern in 
die Betten, ſtechen aber nicht leicht, wenn man ſie nicht etwa 
im Schlafe druͤkt; wenn man ihren Stich fuͤhlet, ſo darf man 
fie nur gleich auf der Wunde zerquetſchen, und etwas Skorpio⸗ 
пепо darauf ſtreichen, fo ift keine Gefahr zu fürchten, Wenn 
mehrere zuſammen eingeſperret werden, fo freſſen fie fich ſelbſt 
einander auf. } | | Ё[ 


Daß der Skerpion fic) felhf toͤdte, wenn man einen 
Kreis von gluͤhenden Kohlen um ihn her legt, iſt nicht durch 
die Erfahrung beftátigt, auch nicht leicht moͤglich, weil er eine 
harte Schale hat, wie der Krebs, welche er mit ſeinem Sta: 
chel nicht leicht durchbohren kann. ` 


Die Männchen unterfcheiden fic) vom Weibchen dadurch, 
daß die lezten einen runderen, breiteren Leib haben; aber ihre 
Geſchlechtsglieder hat man noch nicht finden koͤnnen. Man 
hat auch bey aller angewandten Zeit und Muͤhe ſie noch nicht 
in der Begattung antreffen koͤnnen. Es müßte denn das wirk⸗ 
liche Begattung geweſen fem, was Süefly bemerkte. Er 
brachte nämlich ein munteres Paar in eine Schachtel, gab ih⸗ 
nen das noͤthige Futter, und dekte die Schachtel mit einer 
Glastafel zu. Nach vielem vergeblichen Betrachten ſahe er ſie 
eines Morgens in einer ſonderbaren Stellung, nur konnte er 
nicht alles genau beobachten, weil er in einiger Entfernung 
ſtehen mußte; denn dieſe Thiere ſind ſo ſcheu, daß 5.” 
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beym geringſten Geräufch oder Bewegung geftört werden; da⸗ 
her es eben fo viele Schwierigkeiten hat, fie in der SSegattung ` 
zu uͤberraſchen. Das Männchen апо gerade vor dem Weib⸗ 
chen, und hielt mit feinen Scheeren die Scheeren des Weibchen 
fefte, und ſuchte es immer naͤher an ſich zu ziehen, wogegen es ſich 
aber ſehr ſtraͤubte. So blieben ſie wohl eine Viertelſtunde, als 
plöglich das Maͤnnchen feinen Schwanz über fi bog, und den 
Stachel mit Heftigkeit hinter dem zweyten Glied des linken weib⸗ 
lichen Fuͤhlers in das Gelenk hinein trieb. Dies wirkte ſo viel, 
daß das Weibchen näher rückte, und es empfing ein aus oder 
unter dem Maul des Maͤnnchens herausgeſtoſſenes, ein Paar 
' finien langes, am Ende gefpaltenes Glied in fein Maul, oder 
in eine Oeffnung unter demſelben. Das Maͤnnchen zog das 
Glied aus und ein, und zog waͤhrend dieſer Zeit den Stachel 
nicht aus dem Gelenke heraus. Nach einigen Minuten trenn⸗ 
ten fie fic) ploͤtzlich, wiederhohlten aber diefe Handlung nad) ei⸗ 
ner halben Stunde wieder. Ob dieſes nun eine wirkliche Be⸗ 
gattung, oder nur die Vorbereitung dazu, und gleichſam ein Kuͤſ⸗ 
ſen geweſen, iſt noch nicht mit Gewißheit zu beſtimmen. In⸗ 
deſſen wurde doch das Weibchen ſchwanger, und bekam nach 
einigen Monathen Junge. Die Skorpionen gebaͤhren zwar 
lebendige Junge, doch entſtehen dieſelben aus Eyern, die 
aber im Mutterleibe auskriechen. Die Fortpflanzung iſt ziemlich 
fruchtbar, da man in dem Leibe eines Weibchen von zwanzig 
bis zu ſechzig Eyer gefunden hat; dieſe ſind gelb, laͤnglich, 
und liegen in 3 Reihen auf einen Faden gereihet im Leibe. Die 
neugebohrnen Skorpionen ſind erſt ganz weiß, und werden nur 
nach und nach roth, und zulezt braun. 


Die Skorpionen halten ſich den Tag uͤber verborgen, und 
liegen ganz ſtill, mit dicht vor den Kopf gezogenen Scheeren, 
und uͤber ſich gekruͤmmtem Schwanze. Wenn ſie des Nachts 
aus ihren Schlupfwinkeln hervorkommen, lauffen fie ſchnell bes 
rum mit geoͤffneten Scheeren, und den Hinterleib und Schwanz 
іп die Höhe gerichtet, wodurch fie ein fuͤrchterliches Anſehen be⸗ 
kommen. 
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Die einzelnen Arten der Skorpione beftimme Linne’ nach 
der Anzahl der Kammzaͤhne an den Lamellen, wovon ich aber 
ſchon oben ae habe, daß dies ein febr unficheres Kennzeichen 
ſey. Degeer bringt alle Skorpionen unter zwey Familien, 
nemlich mit ſechs Augen, und mit acht Augen; allein dies 
beſtimmt nicht jede einzelne Art; man muß alſo hiezu mehrere 
beſondre Unterſchiede zu Huͤlfe nehmen. Ueberhaupt ſind etwa 
8 bis 10 Arten bekannt. Wir wollen nur folgenden anmerken. 


Der afrikaniſche Skorpion. 
Scorpio Afer. 
Kupfertaf. Inf. LXXXIII. 


Es iſt dieſer Skorpion der groͤßte von allen, und in Afrika 
zu Hauſe. Er hat acht Augen, groſſe, haarigte, gekoͤrnte 
Scheeren; der Hinterleib iſt braunroth, der Schwanz ſchwarz, 
die Fuͤſſe haben viele einzelne Haare. An den Lamellen zaͤhlt 
man gewoͤhnlich dreyzehn Zähne. Der Stich dieſes Thiers ift 
febr gefährlich und todtlich, fo wie überhaupt die gröffere oder ger 
ringere Gefahr des Skorpionſtichs ſich groſſentheils mit nach der 

ſtaͤrkeren oder ſchwaͤcheren Hitze richtet. 


Eilfte Gattung. 
Waſſerfloͤhe. Monoculus. 


Man nennet fie aud) Einaugen, weil man ehemals 
glaubte, daß fie nur ein Auge hätten. Unter diefer Gattung kom⸗ 
men nach dem Linne! Inſekten neben einander zu ſtehen, die fid) 
febr ungleich find. Schon in Anſehung der Groͤſſe ift eine une 
glaubliche Verſchiedenheit; denn die meiſten ſind ſo klein, daß 
ſie kaum mit bloſſen Augen geſehen werden koͤnnen, und andre, 
wenigſtens eines, was mit hieher gezogen iſt, iſt das groͤßte al⸗ 
ler Inſekten, und bisweilen mehrere Fuſſe lang. Wollte man 
alſo genauer verfahren, ſo wuͤrden die hierher gezogenen Arten 


unter mehrere eigene Gattungen vertheilt werden muͤſſen, denn 
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fo wie fie iezt zuſammenſtehen, laffen fich gar keine allgemeine 
Kennzeichen angeben; was alſo hier von ihnen geſagt wird, 
gilt nicht von allen. Die Gattungskennzeichen ſind alſo fol⸗ 
gende: t 


Auſſer den gewöhnlichen ſechs bis acht Fuͤſſen haben ſie 
noch aͤſtige Schwimmfuͤſſe. 
Der Leib iſt mit einer doppelten Schaale bedeckt. 
Am Ende des Leibes ſteht ein langer Schwanz. 
Zwey aͤſtige gegliederte Arme. 


Die Augen ſitzen bey den meiſten mitten am Kopfe dicht 
ST einander, daher fie oft fir ein einziges angeſehen worden 
ſind; bey einigen ſind ſie traubenfoͤrmig. Die Anzahl der Fuͤſſe 
ift nicht bey allen gleich, oft find fie auch, inſonderheit bey den 
kleinern Arten, ſchwer aus einander zu bringen, und genau zu 
beſtimmen; bey einigen ſcheinen ſie ganz zu fehlen. Die 
Schwimmfuͤſſe find mit befranzten Strahlen beſezt „ die wie 
Federn ausſehen. Die Arme liegen bey einigen in der Schaale, 
bey andern ſitzen ſie auſſen an derſelben, und ſehen oft wie Fuͤhl⸗ 
hoͤrner aus. Der Schwanz iſt bald einfach, bald gegabelt, 
und ſitzt oft auſſen an der Schaale, 1 in der Hoͤhlung derſel⸗ 
ben ſelbſt. 


Dieſe Inſekten leben im Waſſer, ſowohl in Seen, als 
in Moraͤſten und Suͤmpfen. Sie ſchwimmen zum Theil lang⸗ 
fam, zum Theil geſchwind, vermittelt ihrer befiederten Fuͤſſe 
und Arme. Von ihrer Fortpflanzung ift noch wenig mit Gee 
wißheit bekannt, indem einige fie gar für Zwitter halten wollen, 
da jedes ſich in ſich ſelbſt begatte. Sie legen Eyer, die aber 
zwiſchen der Schaale bleiben, bis die Jungen herauskriechen; 
alsdann kruͤmmen ſich die Muͤtter, wodurch ſich die Schaalen 
von einander thun, und den Jungen den Ausgang verſtatten. 
Einige tragen auch die Eyer auſſerhalb in traubenfoͤrmigen 
Saͤcken. Genauere Beobachtungen, die aber freilich ſchwer 
anzuſtellen find, würden uns von dieſen Inſekten noch ſehr 
viel merkwuͤrdiges lehren. So iſt es gewiß aͤuſſerſt wunderbar, 
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daß wenn der Sumpf, worin fie leben, auch auf das feſteſte 
austrocknet, ſie gleichfalls ganz vertrocknen; und wenn denn 
nach mehreren Monaten wieder Waſſer zufließt, ſo werden ſie 
auch wieder lebendig. Auch ihre Haͤutung, die in der Jugend 

oft, nachher aber ſeltener geſchieht, muß ſonderbar ſeyn, da 
ſo unzaͤhlig viele Glieder abgeſtreift werden muͤſſen. Sie leben 
vom Pflanzenreich, die groͤſſern Arten auch von Fiſchen, und 
wohnen zum Theil auf ihnen. Sie ſelbſt dienen wieder den 
Fiſchen, Waſſerinſekten und Polypen zur Nahrung. Man 

will bemerkt haben, daß das Leuchten des Seewaſſers von fol- 
chen kleinen Waſſerfloͤhen herruͤhre, die aus ihrem Leibe eine 
blaͤulichte leuchtende Feuchtigkeit laſſen. ; 


Von diefen fo genannten Einaugen find etwa ro Arten bee 
ſchrieben. ' 


1. Die Molukkiſche Krabbe. 
Monoculus Polyphemus. 
Kupfertaf. Inf. LXXXIV. A. 


Dieſes höchft ſeltſame Inſekt wird an ben Molukkiſchen 
Inſeln, hauptſaͤchlich bey Java, in der See gefangen; der wun- 
derliche Bau deſſelben laͤßt auch viel Eigenheiten in ſeiner Na⸗ 
turgeſchichte vermuthen, die aber nur noch ſehr wenig bekannt 
iſt. Da der Bau ſeiner Fuͤſſe ſehr viel Aehnlichkeit mit den Krebs⸗ 
ſcheeren hat, ſo wurde es ſonſt unter die Krabben gezaͤhlt. An⸗ 
dere haben es genannt Cancer perverſus, auch Xiphofura. Es 
ift ohnſtreitig das größte Inſekt, denn es foll bisweilen die Größe 
einer Stubenthuͤr erreichen. Es beſteht faſt aus nichts, als 
aus Schaale. Die Geſtalt des Bruſtſchildes iſt einer hohlen 
Halbkugel aͤhnlich, vorne ganz rund, mit glattem Rande, 
hinten aber tief ausgeſchnitten, ſo daß die Seiten in langen 
Spitzen vorſtehen. In der Mitte dieſes Ausſchnitts ift bie zwey⸗ 
te Schaale, die gleichſam den Hinterleib vorftellt, vermittelft 
eines Gelenkes befeſtiget, ſo daß dieſe zweyte Schaale ſich in 
die erſte zuſammenſchlagen laͤßt, und gleichſam ein Deckel wird, 
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der die in der Hoͤhlung der erften Schaale befindlichen Gliedma⸗ 
fen bedeckt. Am Ende der zweyten Schaale ift wieder ein fan» 
ger, ſcharfer zugeſpitzter Stiel eingelenkt, der gleichſam den 
Schwanz ausmacht. Dies ſind die drey Hauptabſchnitte des 
Inſekts. 


Die erſte, runde und groͤßte Schaale, oder der Bruſt⸗ 
ſchild iſt von auſſen ſtark gewoͤlbt, dick, hart und glatt; vom 
hintern Ausſchnitt an laufen zwey erhoͤhete ſcharfe Linien nach 
voͤrne zu, auf denſelben ſtehet an beyden Seiten ein groſſes, 
gegittertes, aber mit in die Schaale verwachſenes Auge: es iſt 
kein Inſekt bekannt, deſſen Augen ſo weit von einander abſtaͤn⸗ 
den; fie beſtehen aus mehreren kleinen durchſichtigen, бегпе 
ſteingelben, mit dem breiten Theil feſtſitzenden Kegeln. Eini⸗ 
ge wollen noch vorne am Buuſtſchilde zwey kleinere einfache 
Augen finden, die ich aber nicht finden kann. Dieſe harte ащ 
fere Schaale des Bruſtſchildes ift inwendig oder in der Hoͤhlung 
noch mit einer etwas duͤnneren Haut uͤberzogen, die aber nach 
Pet zu nicht dichte anliegt, fondern einen leeren Raum zwi⸗ 
ſchen fi) läßt, Dieſer leere Raum ift bey dem Weibchen mit 
vielen tauſend Gern angefuͤllt; nur kann man nicht begreifen, 
wie die Eyer dazwiſchen kommen, ſo wie uͤberhaupt die Ge⸗ 
ſchlechtsglieder noch gar nicht entdeckt worden ſind. In der 
Hoͤhlung des Bruſtſchildes ſißen nur ſechs Paar Fuͤſſe. Das 
erſte Paar ift ganz klein, ſcheerenfoͤrmig, und vertritt die Stelle 
der Fuͤhlerchen oder Freßſpitzen. Die vier folgenden ſind groß, 
die hintern werden immer groͤſſer, und haben am Ende Scheeren 
mit langen glatten Fingern; ſie ſitzen dicht neben einander, 
und mitten zwiſchen ihnen iſt das Maul; die Huͤften ſtehen auf 
groſſen lappigten Einlenkungsgliedern, welche dicht mit Sta⸗ 
cheln beſezt ſind, und dieſe vertreten die Zaͤhne des Mauls, ſo 
daß alfo die Hüften gleichſam auf den Zähnen figen. Das bine 
terſte Fußpaar iff das größte, das lezte Klauenglied hat zwar 
auch eine Scheere, aber die Finger ſind nur ganz kurz, und ne⸗ 
ben dieſem Klauengliede ſtehen vier zugeſpitzte, blaͤtterfoͤrmige, 
ausgehoͤhlte Theile: das lappigte Einlenkungsglied hat an der 
innern Schaͤrfe eine Reihe ſtarker Zaͤhne, die am meiſten zum 
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Freſſen zu dienen ſcheinen, und die vielen Stacheln ber übrigen 
mehr zum Feſthalten; hinten geht dieſes Glied in einen langen 
hackenfoͤrmigen Theil aus, wie ein neuer Fuß, doch ohne Ge⸗ 
lenke. Dicht hinter den Hinterfuͤſſen frehen noch zwey kleine 
mit Dornen beſezte einfache Glieder, die vermuthlich den 
Zweck haben, die zermalmte Speiſe zu halten, daß ſie nicht 
entfalle. Nun folgen fünf Paar Schwimmfuͤſſe, welche die 
Hoͤhlung der zweyten Schaale ausfüllen; fie beſtehen aus runden 
Lappen, auf deren innern Seite unzählige dünne Haute uͤberein⸗ 
ander liegen, wie bey den Fiſchohren. Die hintern Schwimm⸗ 
füffe werden immer kleiner. Der Seitenrand der zweyten 
Schaale hat fedis bewegliche dornartige Theile, die auf Ge⸗ 
lenken ſitzen; die drey erſten ſind lang, die drey hintern kurz: 
ſie dienen mit zum Rudern. Der Schwanz oder der Stachel 
aft lang, dreyeckigt, unten fepe ſcharf und ſpitz; er ift durch ein 
Gelenk am Anfang beweglich, und unter беп беп ift die Hefe 
nung des Maſtdarms. Mit dieſem groſſen Stachel vertheidigt 
fic) ſowohl das Infekt, als auch bohrt es ſich damit in den 
Grund des Waſſers, und in dieſer aufrechten Stellung em⸗ 

pfaͤngt es alles, was ihm vom Strom entgegen geführt 
auch bohrt es fich damit in die Fiſche, und ſaugt ihnen das Eng 
Die Farbe diefes Thiers iſt im lebendigen Zuſtande glaͤn⸗ 
zend olivengruͤn. Es hat etwas weniges Fleiſch in den Fuͤſſen, 
und hinter denſelben, in einem kleinen Saͤckchen, welches gegeſſen 
wird. Es liebt am meiſten moraſtige und flache Ufer; man ſoll 
gemeiniglich ein Maͤnnchen und Weibchen beyſammen finden, 
und lezteres, ſagt man, muß jenes welches kleiner iſt, allzeit 
auf dem Ruͤcken agen; vermuthlich aber gilt dies nur bey 
der Paarung. Es hat einen ſchnellen Gang, und ſtreckt als⸗ 
dann den Schwanz in die Hoͤhe. 


2 Die Hemorslaus. 
Monoculus Hemorss. 
Kupfertaf. Inf. LXXXIV. B. Fig. 1.2. 


Dieſe Art haͤlt ſich auf dem Hemorfiſch, der eine Art von 
Hayfiſch ift, auf. Der Bruſtſchild ift, wie beym vorigen, auf 
: einer 
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einer Seite gewoͤlbt, auf der andern Seite ausgehöhlt, der 
Rand mit feinen Haͤrchen beſezt. In der Hoͤhlung ſitzen am 
Vorderrande zwey kleine Erhoͤhungen, welches die Augen ſind. 
Man findet auch zwey Paar Klauenfuͤſſe, zwiſchen welchen der 
fánge nach ein Saugſtachel liegt, auf dieſelbe Art, wie bey den 
Wanzen. Hinter den Fuͤſſen liegen noch zwey Paar Schwimm⸗ 
fuͤſſe. Der Hinterleib iſt laͤnger und ſchmaͤler als der Bruſt⸗ 
ſchild, und weich; am Ende deſſelben ſtehen zwey lappenfoͤrmige 
Theile auf Stielen, wie zwey Ruder, und haben auch vermuth⸗ 
lich das Rudern zum Zweck; uͤber ihnen ſtehen die zwey ſehr lan⸗ 
gen fadenformigen Theile, und zwiſchen ihnen der After. 


3. Der Kiefenfuß. 
Monoculus Apus.. 
Kupfertaf. Inf. LXXXIV. B. Fig. 3; 


Auch bey dieſer Art ift der Schild kahnfoͤrmig ausgehoͤhlt, 
in welchem das Thier gleichſam liegt. Der Schild iſt eyrund, 
hellgelb mit dunklern Flecken, hornartig, mit einer ſcharfen 
Kante auf der Mitte. Vorne ſtehen zwey nierenfoͤrmige Er⸗ 
hoͤhungen neben einander, welches die Augen ſind, und hinter 
ihnen noch eine kleine Ozelle. An beyden Seiten ragen drey 
lange Borſten hervor, welche an den Schwimmfuͤſſen feſtſitzen. 
In der Hoͤhlung des Schildes findet man erſt gleich vorne zwey 
kurze Fuͤhlhoͤrner; dicht unter denſelben das Maul mit einer 
klappenaͤhnlichen Oberlippe, und an den Seiten zwey Zaͤhne; 
darauf folgen die zwey Schwimmfuͤſſe mit drey Borſten am En · 
de; dann kommen 9 Paar geſcheerte Kiefenfuͤſſe, nachher noch ein 
etwas anders gebauetes Fußpaar, welches die Mutterfuͤſſe gee 
nennt werden, weil an ihnen die Eyer feſtſißen. Zulezt folget 
eine ganze Menge blaͤtterfoͤrmiger Schwimmfuͤſſe, ſo daß man 
in allen 120 Fuͤſſe gezaͤhlt hat. Hinten, wo der Schild zu Ens 
de iſt, ragt der Hinterleib hervor; er iſt rund, wird am Ende 
immer ſpitziger, und beſteht aus vielen Ringen, wovon jeder 
einige Stacheln hat; am Ende deſſelben ſtehen zwey Schwanz⸗ 
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бө еп, und zwiſchen ihnen ift der After. Man hat an dieſem 
kleinen Thierchen zwanzig Millionen Gelenke gezaͤhlt. Es lebt 

in ſtillſtehenden faulen Waſſern und Pfuͤtzen. Es ſchwimmet ſo⸗ 
wohl auf dem Rücken als auf dem Bauche. Mit feinen Fuͤſſen 
macht es wellenfoͤrmige Bewegungen im Waſſer, wodurch ihm 
die kleinen Waſſerthierchen zuſtroͤmen, die es zur Nahrung 
braucht. Es haͤutet ſich auch waͤhrend ſeines Wachsthums ei⸗ 
nigemal. Da man unter dieſen Inſekten keine Männchen wahr⸗ 
genommen hat, ſo vermuthet man, daß ſie beyde Geſchlechter 
in ſich vereinigen. ? 


Zwoͤlfte Gattung. 
Afelroúrmer. Onifcus. | 


Bey biefen Inſekten findet man ben Bruſtſchild nicht vom 
Hinterleibe abgeſondert, ſondern beydes zuſammen beſteht aus 
zehn bis zwölf Ringen, die gemeiniglich hinten ſchmaͤler mer, 
den. Die Gattungskennzeichen ſind: 

` Bwey fadenfoͤrmige, gebrochne Fuͤhlhoͤrner. 

Zwey netzfoͤrmige Augen. 

Vierzehn Fuͤſſe. 

Ein eyrunder, geringelter Leib. 


Der Kopf iſt platt, klein, durch einen Einſchnitt vom 
Leibe abgeſondert. Die Augen ſind netzfoͤrmig; die fadenfór- 
migen, gebrochenen Fuͤhlhoͤrner endigen ſich in eine Spitze; 
bey einigen Arten findet man vier Fuͤhlhoͤrner. Unter den ſie⸗ 
ben erſten Ringen ſtehen die vierzehn Fuͤſſe Paarweiſe. Die 
folgenden Ringe werden ſchmaͤler, der lezte geht ſpitz zu, und 
an deffen Seiten ſtehen zwey bewegliche cylindriſche, ſpitzzulau⸗ 
fende Anhaͤnge. Oben auf iſt der Leib gewoͤlbt und mit einer harten 
Schaale bedeckt; unten aber flach, auch wohl etwas ausgehoͤhlt. 
Der Hinterleib wird wegen feiner Kuͤrze gemeiniglich nur für 
den Schwanz gehalten, hat aber doch 3 bis 5 Ringe, ſelten 
nur einen einzigen. Die Fuͤſſe ſind kurz, und endigen ſich in 
eine Klaue. ES... 
Es 
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Es lieben diefe Inſekten feuchte und dunkle Herter, da⸗ 
ber halten fie ſich zu ganzen Haufen unter den Steinen und auf 
feuchter Erde ſtehenden Gefaͤſſen, in den Ritzen der Waͤnde 
und Mauren, in Kellern und Hoͤhlen auf, einige auch im Waſ⸗ 
ſer. Sie kriechen nur langſam, es ſey denn, daß ſie verfolgt 
würden, Sie leben von Wurzeln, Pflanzen, und Salpeter ⸗ 
feuchtigkeiten; wenn man fie daher haufig an den Wänden fin» 
det, ſo urtheilet man daraus, daß anhaltendes Regenwetter 
einfallen werde, weil alsdann die Waͤnde auszuſchlagen pflegen. 

Einige in der See lebende Arten ſaugen den Fiſchen das 
Blut aus, werden aber auch wiederum von Fiſchen ver⸗ 
ſchlungen. : 

Ihre Begattung halten fie febr verborgen. Das Weib⸗ 
chen legt alsdann Eyer, die es aber noch eine Zeitlang in einem 
ovalen Saͤckchen zwiſchen den Fuͤſſen mit ſich herum traͤgt, und 
ausbruͤtet. Sind fie zur Reife, (о oͤffnet die Mutter den Sack, 

und laͤßt ſie in Freyheit. Sie haben beym Auskommen ſchon 
die Geſtalt, die fie behalten, und leiden felne Veraͤnderung, 
als daß ſie ſich einigemal haͤuten. Ihre Vermehrung iſt ziem⸗ 
lich zahlreich. с 


Es find von ihnen ohngefaͤhr 25 Arten bekannt. 


1. Der Spießwurm. 
Oniſcus Entomon. 
Kupfertaf. Inf. LXXXV. Fig. 1. 


Dieſe Aſſel haͤlt ſich in der See auf, wird ziemlich groß, 
und wird von den Fiſchern der Schachtwurm genannt. Am 
haͤufigſten béit er fid) an den Küften der Oſtſee auf, und vers 
urſacht den Fiſchern viel Schaden, weil er ihnen die Fiſche in 
ihren Stellnetzen verzehrt. Sie freſſen nicht nur kleine Fiſche 
ganz auf, ſondern reiſſen auch den groſſen ganze Stuͤcke aus 
dem Leibe. Ihre fånge ift oft über 2 Zoll, ihre Geſtalt laͤnglich 
rund. Der Kopf ift halbmondfoͤrmig. An demſelben ſtehen 
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2 Paar Fuͤhlhoͤrner; die innern find klein, und haben drey duͤn · 
ne Gelenke; die aͤuſſeren find länger und ſtark; fie ſtehen auf ei⸗ 
nem dicken Grundſtuͤck, die unterſten drey Glieder ſind dick, 

etwas platt, am vordern Rande ſcharfkantig, am hintern mit 

Haͤrchen beſezt. Alsdann folgt eine Borſtenſpitze, die ohnge⸗ 

faͤhr 12 Glieder hat. Das Maul ſteht unter einer dicken, ſchup⸗ 

penfoͤrmigen Lippe; das aͤuſſere Gebiß iſt hornhart, braun, 
dreyzahnig, das innere blaͤtterfoͤrmig, kammartig gezahnt. Der 

Leib hat ſieben rundgewoͤlbte Schaalen, die wie Schuppen uͤber⸗ 

einander liegen. Der Schwanz ift. ſchmaͤler, als der Leib, und 

beſteht aus 4 Ringen, und einer langen zugeſpitzten Endſchuppe. 

Unter demſelben ſtehen 5 Paar Schwimmfuͤſſe; an dem zweyten 

Paar ſtehen beym Maͤnnchen 2 lange Stiele. Das Weibchen 

hingegen hat an der Bauchflaͤche з Paar blätterförmige Theile, 

innerhalb deren Woͤlbung es die -Eyer träge. Die drey erſten 

Fußpaare haben Fangklauen, und find vorwaͤrts gekehrt; die 

intern A Paare find ruͤkwaͤrts und nach auſſen zu gekehrt, 
und haben eine einfache Klaue. Dieſe Thiere fangen fid) (chon 
an zu vermehren, ehe fie einmal ganz ausgewachſen find, 


2. Die Seewanze. 
МОРЕ 19 
Onifcus Pfora. 
Kupfertaf. Inf. LXXXV. Fig. 2 


Dieſes Inſekt, welches am meiften bey Island im Merre- 
gefangen wird, heißt in der dortigen Sprache Oftabiórn, 
welches ſo viel bedeutet, als Wurſchbaͤr, und ſeinen Eier⸗ 
ſtock nennen ſie Petrusſtein oder Oroskeſteen, Wunſchſtein, 
weil ſie glauben, daß wenn ſie dieſen Stein zu einer gewiſſen 
Zeit faͤnden, in den und naͤhmen, oder an die Zunge hielten, 
fie keinen vergeblichen Wunſch mehr Hun würden. Die Groffe 
dieſes Thiers iſt nach Verſchiedenheit des Alters auch ſehr ver⸗ 
ſchieden, doch wird es felten über anderthalb Zoll lang; feine 
Geſtatt ift völlig eyfoͤrmig; oberwaͤrts ift es gemólbt, hat fie» 
ben hornartige, ſchuppicht über einander liegende Nec Pg 
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Schilde, alsdann folgen 3 kleinere und ſchmaͤlere, und zulezt 
eine abgerundete Schwanzplatte, die ſich in eine Spitze endigt; 
an derſelben (ебе zu beyden Seiten ein Schwimmfuß mit doppelten 
Blättern, die mit Haaren eingefaßt find. Der Kopf hat zwey 
groſſe gegitterte Augen, jedes beſteht ohngefaͤhr aus 330 Facetten, 
deren jede eine ſechsekige weiſſe Einfaſſung hat, und mit einer 
dunkelgruͤnen Materie angefuͤllet ift; fie find mit einer durchſich⸗ 
tig hellen, hornartigen Haut uͤberzogen. Der Fuͤhlhoͤrner find 
zwey Paar, die vordern ſind kurz, haben 7 grote Gelenke, 
und eine geringelte Borſte; unter dieſen ſtehen die groͤſſern, 
die fuͤnf groſſe Gelenke und eine gegliederte Borſte haben. thie 
ter ihnen ſteht das Maul. Der Fuͤſſe find, vierzehn; die erſten : 
drey Paare find nad) vorne zu gerichtet, haben 5 Glieder und 
eine ſcharfe Vogelklaue; die vier hinterſten Paare find. laͤnger, 
haben auch fuͤnf Glieder, keine Klaue, und ſind hinterwaͤrts 
gerichtet. Man hat bemerkt, daß die Zu wieder wachſen, 
wenn fie abbrechen. Der Bauch Е mit einer dünnen zaͤhen Haut 
bedeckt, unter welchem die Eyer liegen. Dieſer Eyerſtock verhaͤr⸗ 
tet ſich, wenn das Thier todt iſt, wird fuͤr einen Stein gehalten, 
und der Aberglaube macht damit viele Kuren. Es leben dieſe 
Inſekten auf den Fiſchen, welche ſie ganz ausſaugen; lies werben 
daher aud) wohl Wallfiſchlaͤuſe genannt. 


3. Die Waſſeraſſel. 
Oniſcus Aquaticus. 
Хиро, Inf. LXXXV. Fig. 3. 


Man findet diefe Art in allen füffen Waſſern und zu allen 
Jahrszeiten. Im Winter halten ſie ſich im Schlamme auf, zur 
übrigen Zeit kriechen fie an den Stein- und Waſſerpflanzen беге 
um, denn fie fónnen nicht ſchwimmen. Sie erreichen hoͤchſtens die 
{inge von ſieben Linien. Sie find ſchmutzig braun mit gelbli- 
chen Flecken, und unten heller. Der Leib hat acht Ringe, 
der lezte Schwanzring iſt der groͤßte und laͤngſte; oben auf je⸗ 
dem ſizt eine ſchaalartige Platte. Der Kopf iſt groß, platt, 
» unten 
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uten gewoͤlbt, und hat zwey Augen, welche klein, ſchwarz, fons 
ver und mit vielen Haaren umgeben find. Von den vier Fuͤhl⸗ 
dos find die innern klein, viergliedrigt, das lezte ift bore 

enfórmig und hat vierzehn Ringe, die aͤuſſern find finger, 
fuͤnfgliedricht und hat eine Borſte, die aus ſechszig Ringen beſteht. 
Das Maul hat 4 Zangen und 4 Freßſpitzen. Die Vorderfuͤſſe 
find kuͤrzer, als die übrigen, haarig, fünfgliedrichtz die Oct, 
gen Fuͤſſe haben ſechs Abtheilungen, und ſind mit Haaren und 
Stacheln beſezt. Am Ende des Leibes ſind 2 gabelartige An⸗ 
hänge, die aus einem zweyaͤſtigen Stiel beſtehen; diefe Aeſte 
ſind wie koniſche Faͤden, am Ende rundlich, mit vier langen 
Haaren, auſſer vielen andern kuͤrzeren Haaren, Stacheln und 
Buͤſcheln; ihre Bewegung ift blos gegen einander zu, und von 
einander ab; ſie fallen leicht ab, aber ſie ergaͤnzen ſich wie⸗ 
der. Das Männchen ift groͤſſer, als das Weibchen; bey der 
Paarung ergreift es das Weibchen mit dem vierten Paar Fuͤſſe, 
ſchiebt es unter ſich, und ſchlept es mehrere Tage lang überall 
mit fich fort. Sobald das Männchen das Weibchen verläßt, 
findet ſich unter dem Bauche des leztern ſchon ein Vorrath von 
Eyern. Sie find febr fruchtbar, und man findet fie vom Fruͤh⸗ 

jahr an bis in die Mitte des Sommers eyertraͤchtig, ſelbſt dies 
jenigen, die noch nicht ausgewachſen find, 


Dreyzehnte Gattung. 
Skolopender. Scolopendra. 


Es werden dieſe Inſekten auch wohl Tauſendfuͤſſe genannt, 
welche Benennung aber eher der folgenden Gattung zukommt. 


Die Gattungskennzeichen ſind: 
Ein langer, wurmfoͤrmiger, platter Leib mit vielen Abs 
ſchnitten. à 
Unter jedem Abſchnitte ein Fußpaar. 
Borſtenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. 
Das Maul hat Zangen und Bartfpigen, 
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1. Scolopendra Morirtans ‚Тап: der indianische бе wurm. . 
2. ` Torficata, ^ ; Siheerenapel 
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Der Körper diefer Inſekten iff lang, ſchmal, platt, 
und wegen der vielen Ringe febr biegſam und zu unzähligen, 
ſchlangenfoͤrmigen Bewegungen geſchickt. Der Kopf ift horn⸗ 
artig, platt, eyrund; die Fuͤhlhoͤrner borſtenfoͤrmig, vielglic- 
dricht. Das Maul hat zwey groſſe ſtarke Zaͤhne, und zwey 
lange bewegliche Freßſpitzen mit einem Haken am Ende, um 
ben Raub feſtzuhalten. Die Augen find wie bey den Spinnen 
am Kopfe zerſtreuet, und nicht allezeit von gleicher Anzahl und 
Lage. Die Anzahl der Fuͤſſe iſt auch ſehr verſchieden, und rich⸗ 


tet ſich nach der Zahl der Ringe des Leibes, und man will ſo⸗ 


gar bemerkt haben, daß ſie beym mehreren Heranwachſen auch 
mehrere Fuͤſſe und Leibringe bekommen. Die Füffe find kurz, 
kegelfoͤrmig, unterwaͤrts gekruͤmmt, und haben am Ende eine 
einfache, ſpizige Vogelklaue. Am hinterſten Gelenke des Lei⸗ 
bes ſizt ein laͤngeres Fußpaar oder Gabelſchwanz. Aus der 
Menge der Fuͤſſe kann man auf die Schnelligkeit ihres Laufes 
ſchlieſſen. А 

Sie leben in der Erde, im faulen Holz, unter Steinen, 
Moos und an andern feuchten Orten. Sie rauben andere Wuͤr⸗ 
mer unb Inſekten, und die groſſen indianiſchen Arten beiffen 
auch wohl die Menſchen; man haͤlt ihren Biß fuͤr gefaͤhr⸗ 
licher, als den Stich des Scorpions. 


Es ſind ohngefaͤhr dreyzehn Arten bekannt. 
1. Der Indianiſche Skolopender. 


Scolopendra Morfitans. 
Kupfertaf. Inf. LXXXVI. Fig. 1. 


Dies Inſekt wird oft über 6 Zoll lang, und einen halben 


breit. Vorne am Kopfe, hinter jedem Fuͤhlhorn ſtehen 4 ſchwarze, 


halbkuglichte Augen im Viereck. Die Zangen des Mauls ſind 


ſehr ſtark, daß es alſo ſchrecklich beiſſen kann; dicht bey ihrer 
Spitze ſteht das Giftloch, aus welchem ein Saft heraus und in 
die Wunde tritt. Zwiſchen den Zaͤhnen ſtehen zwey weiche, 

j memi 
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membranoͤſe Theile. Der Leib hat 21 Paar Fuͤſſe; die lezten 

find ſtachlicht, und ſollen giftig — ibre Nägel find: glänzend 
ſchwarz. 


2. Die e 
' ASéolopendra Forficata. 
урна. Inſ. LXXXVI. Fig. dai 


Die dikſte und ſtaͤrkſte Беде $ fandes „ ohngefaͤhr einen 

Zoll lang, aͤuſſerſt geſchwind. Die Farbe iſt braunroſtfarbig. 
Sie hat funfzehn Fußpaare; das hinterſte Paar iſt laͤnger, und 
wird nur zum Rüͤckwartsgehen gebraucht. Ihr Biß ſcheint gif- 
tig zu ſeyn, da eine Fliege ſogleich ſtirbt. Sie balten fich gerne 
unter Baumrinden auf. 

H 

Vierzehnte Gattung. 

Vielfüſſe. lulus. 


Die Inſekten dieſer lezten Gattung haben unter allen die 
meiſten Fuͤſſe. Die Gattungskennzeichen finds е 


Ein wurmfoͤrmiger, runder, walzenaͤhnlicher Koͤrper mit 
vielen. Ringen. 


Zwey Paar Fuͤſſe an jedem Ringe. 

Zwey kurze, fadenfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner. 

Zwey nezfoͤrmige Augen. ) 

Ein Maul mit Zähnen. de ; 

Die ganze Geſtalt dieſer Inſekten zeigt uns, daß hier der 
Uebergang zu den Wuͤrmern ſey. Der Leib dieser Inſekten iſt 


walzenfoͤrmig, am Ende etwas zugeſpizt. Die Zahl der Ringe 


des Leibes iſt ſehr ee man findet zwanzig, шы ja 
Hoere 


C 


1. Julus Terreftris , Lin: der deër, 


2. ‚ Araneoides, Pallas. v Jpinnenartige garg 


2. , Indus , Lin: Indianer . 
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über hundert. Ihre Haut ift ſehr (ребре und боган, doch | 
koͤnnen fie fich febr leicht drehen und ſchlaͤnglicht winden. Wenn | 
fie ruhen, liegen fie ſpiralfoͤrmig, den Kopf in der Mitte. Der 
Kopf ift fo breit, als der Körper, rund, hornartig, und mit 2 | 
nedzfoͤrmigen Augen. Die Fuͤhlhoͤrner find fadenfoͤrmig, kurz, 9 
ſechsgliedricht, und ſtehen vorne vor den Augen. Das Maul 
bat zwey Lippen und zwey kurze Zähne, Die Füffe ſind kurz, 
duͤnn, gegliedert, kegelfoͤrmig, und endigen ſich mit einem klei⸗ 
nen Haͤkchen, an jedem Leibringe ſtehen 2 Paar „grade gegen 
einander uͤber. f 
Sie leben an feuchten Orten, unter Steinen, Beef 
und Mooße, find unſchaͤdlich, legen viele Eyer in die Erde. Die 
auskriechenden Jungen haben nur erſt ſieben bis acht Ringe, 
und nur drey Paar Fu ffe; die übrigen Ringe und Fuͤſſe wachſen 
mit der Zeit nach. Es find ohngefaͤhr 12 Arten bekannt. 


1. Der Erdvielfuß. 
Tulus Terreſtris. 
Kupfertaf. Suf. LX XXVII. Fig. 1. 


Unter den einlaͤndiſchen die groͤßte Art, meiſt anderthalb 
Zoll lang. Der Kopf rund, gewoͤlbt, mit 2 Zaͤhnen im Maul; 
die Fuͤhlhoͤrner haben 6 Glieder, und find in beftandiger Bewe- 
gung, wenn das Thier kriecht. Der Leib hat тод Ringe; am 
lezten ſtehen 2 Erhabenheiten, und eine Spalte in der Mitte, 
die der After iſt. Auf jeder Seite ſtehen 100 Fuͤſſe: der erſte 
und die drey lezten Ringe haben keine Fuͤſſe. Die Farbe iſt 
braun, mit gelben Längsstreifen. Sie haben einen flarfen, 
widrigen Geruch. \ 


2, Der Spinnenartige Vielfuß. 
Tulus Araneoides. 
Kupfertaf. Inf, LXXXVII. Fig. 2. 


Er hale fich in der See auf, und ift ohngefaͤhr anderthalb 
Zoll lang; der Kopf iſt mit einer Schuppe bedeckt, hat 2 йч 
ugen 
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Augen, und vor denfelben zwey lange borſtenfoͤrmige Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner, die aus vielen kleinen Gliedern beſtehen. Das Maul hat 
ein Gebiß, eine zweyſpaltige Unterlippe und vier Freßſpitzen, die 
vier Glieder haben. Gleich am Kopfe ſtehen zwey kurze ſtarke 
Fangarme mit einer krummen Klaue. Der Leib hat acht dicht- 
aufliegende, hinten ſtumpf eingekerbte Schilder, die bis zum 
vierten, welcher der groͤßte iſt, an Groͤſſe zunehmen; die fol⸗ 
genden drey nehmen etwas ab, der achte iſt klein; zulezt ſteht 
noch ein Ring ohne Fuͤſſe, mit einer Gabelfpige, zwiſchen wel⸗ 
cher der After iſt. Unten ſtehen auf jedem Ringe zwey Fuß⸗ 
paare. Die Fuͤſſe find ganz wider die Gewohnheit dieſer Gat- 
tung febr lang, und werden nach hinten zu immer groͤſſer. Bey der 
Einlenkung jedes Fuſſes ſteht eine kleine Schuppe, und auf der⸗ 
ſelben eine oder zwey Borſten. Die Fuͤſſe ſind haarig, haben 
auch einige Spitzen, und endigen ſich mit einem unmerklichen 
Haͤkchen. Die Farbe iſt oben braun mit zwey dunkeln Strei⸗ 
fen, unten weiß. 


3. Der Indianer. 
Tulus Indus. 
Kupfertaf. nf. LXXXVII. Fig. 3. 
Er ift drittehalb Zoll lang, drey finien breit; die Farbe 
ift braun, und er hat hundert und zehn Paar roſtfarbige Fuͤſſe. 
Man findet in Indien noch weit gróffere Arten, ob fie aber 


wirklich eigene Arten find, oder nur durch die Groffe verſchie⸗ 
den, iſt noch nicht genau beſtimmt. | 
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Verzeichniß 
der in dieſem Bande befindlichen Inſekten. 
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V. Ordnung. Hymenoptera. Seite 1 
1, Gattung. Gallweſpe. Cynips. 5 
I. Rofae, Tab. ІЛУ. Fig, т. 8 
2. РЇепез. { 1o 
3. Quercus Folii, Tab. LIV, F. 2. 12 
4. Quercus Petioli, Tab. LXIV, Е, 3. a. b, 13 
2. Gattung. Blattweſpe. Tenthredo, 14 
a, mit Fuͤhlhoͤrnern, die an der Spitze einen Knopf haben. 
1. Femorata. Tab. LV. A. F. 1. \ 18 
2. Lutea. Tab. LV. A. F. 2. ‚ 19 
b, mit ungegliederten Fuͤhlhoͤrnern. 
3. Enodis. Tab. LV. A. F. 3. 20 
e. mit gekaͤmmten Fuͤhlhoͤrnern. ) 
4. Iuniperi. Tab. LV. A. F. 4. a. b. l 21 
f, mit keulfoͤrmigen, gegliederten Sigiöörnern, 
5. Ruftica, — 
e. mit fadenfoͤrmigen, achtgliederichten Fuͤhlboͤrnern 
6. Rofae, Tab. LV. B. F. t. 22 
7. Septentrionalis. Tab. LV. B. F. 2. 24 
8. Rufipectus. Tab. LV. B. F. 3 , 25 
f. mit borſtenfoͤrmigen, vielgliedrichten Fuͤhlhoͤrnern. ; 
9. Erytrocephala, Tab, LV. В, Е. 4. | 25 
3. Gattung. Holzweſpe. Sirex, - 25 
A Gigas. Tab. LVI. F. f. 26 
2. Juvencus. Tab. LVI. F. 2. - | 28 
3. Spectrum. Tab. LVI. F. 3. KAL “29 


Фет, Naturg. VIII. B. 4tes St. % 4. Gato 


1 mm — 
4. Gattung. Schlupfweſpe Ichneumon, . 29 


a, ia Ruͤckenſchild weislich, bie Fuͤhlhoͤrner eine Т 
inbe. 


1. Saturátorius. Tab. LVII. А. F. 1. 32 
2. Extenforius, Tab. LVil, A. F. 2. ; 

b. das Schildlein weißlich, die Fuͤhlhoͤrner einfarbig. 
3. Perſuaſorius. Tab. LVII. A. F. 3. SP 
4- Fuforius, Tab. LVII, A. Е. 4. 33 


с, bas Schildlein ſchwarz, die Fuͤhlhoͤrner eine gelbliche Binde. 


5. Comitator — 


d. Das Schildlein ſchwarz, die Jihlhörner ohne Binde. 
6. Denigrator. Tab. LVII B. F. т. 34 
7. Compun&or, Tab. LVII. B. Е, 2. y Ай 
e. mit gelben Fühlhsrnern. 
8. Luteus. Tab. LVIL B. F. 3. 


f. kleine, mit eyrundem Hinterleib. 
9. Conglomeratus. Tab. LVII. B. F. 4. A| 


IO. Bedeguaris. Tab, LVII. В. F. 4. 26 
5. Gattung. Raupentoͤdter. Sphex. Sig 
a. der Leib ax einem langen Stiel. | d 
. Sabulofa,. Tab, LVII, Е. 1. ; 38 
2. Spirifer, Tab. L VIII. F. 2, 40 
3. Appendigafter. ; — 
b. der Hinterleib dicht anſchließend. 
4. Radula. Tab Lut F. 3. 41 
5. Flavifrons, Tab, ШУШ. F. 4 — 
6 Cribraria. ? 42 
6. Gattung. Goldweſpe. Chryfis, | 43 
1. Ignita. Tab, LIX. F. 1. 44 
2. Cyanea. Tab. LIX. F. 2, pi 
3. Nobilis Tab LIX. F. 3. — 
4 Viridula. Tab. LX. F. 4 45 


5. Aurata. Tab. LIX. F. 5. * 
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7. Gattung. Schenkelweſpe. Leucofpis. ER 46 
' Dorfigera, Tab, LIX, F. б. DE. : 47 
8. Gattung. Weſpen. Уеа. | 48 
1. Tropica. Tab. LX. F. 1. ; 56 

2 Crabro. Tab. LX. F. 2, 56 

3. Vulgaris, Tab. LX. F. 3. 51 

4. Muraria. Tab, LX. F. 4. 58 

5. Arveníis. Tab. LX, F. 5 | . — 

| \ 

9. Gattung, Bienen. Apis. $9 
a. gewöhnliche, $ BE 
I. Cinerea, Tab. LXT. F. 4. d 61 

2. Manicata. Tab. LXI: F. 5. = 

3. Mellifica, une 

4. Centuncularís E и 74 
F. Murifex, А) — 

b. Hummeln. 

1. Violacea, Tab. LXI. F. 1. CH 15 

2. Terreftris қ Ka 

3. Lapidaria, Tab. LXI. F. 3. 76 

4. Boſtoniana. Tab, LXI, F. 2. : ра 

10. Gattung. Ameiſen. Formica, | ns n 77 
1. Rufa. Tab. LXII F. 1. 1 82 

2. Cephalotes. Tab. LXIT. F.2. - : 83 

3. Caeſpitum. Tab. LXII, F. 3. a. b. e. 85 
4. Bihamita, Tab. LXI, F. 4 por 

ir. Gattung. Ufterbiene. Mutilla, ~ g6 
J. Europaea. Tab. LXIII. F.r.a,b, | = 
2. Americana, Tab. LXIIL F. 2. 87 
VI. Ordnung. Diptera, gi 
1. Gattung. Bremſen. Oeftrus. ` 93 
1. Bovis. Tab. LXIV. F. 1. he 94 

2. Tarandi. -. 95 

3. Haemorrhoidalis. Tab, LXIV, F. 2. a. b. 96 

4. Ovis Tab. LXIV. F. 3. e o 
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92 2. Gat⸗ 


3. Gattung. Langfüſſe. Tipula. 


а, Miuckenartige. 


I. Pectinicornis. Tab. LXV. F. 1. 2. * 
2. Crocata. Tab. LXV. F. 3. 
3. Hortorum, Tab. LX V. F. 4 


b. Fliegenartige. 
4. Pomonae. Tab, LXV. F. Е 


3. Gattung. Fliegen. Миса, 


a, fabenfórmige Fuͤhlhoͤrner, ohne Seitenborſte. 


1. Morio. Tab. LXVI. A. F. 1. 
2. Maura. Tab. LXVI. A. F. 2. 
3. Ephippium, Tab, LXVI, A. F. 5 
4. Hydroleon. Tab, LXVI. А. Е, 4. 
6. Vermileo, , Tab. LXVI. A. F. 5. 6. 


b. gefiederte Fuͤhlhoͤrner. 
6. Bombyloides Tab. LXVI. B. F. 1. 
c, mit Fuͤhlhoͤrnern, die Borſten haben. 
7. Oeſtracea. Tab. LXVI. B. F. 2. 
dä. hagrigte, gefieberte Fuͤhlhoͤrner. 
S8. Inanis. Tab, LXVI, B. F. 3. 
9. Pellucens. Tab. LXVI. B. F. 4. 


10. Carnaria, 
11. Meridiana, Tab. LXVI. B. F. 5. 
e. haarigte, borſtige Füͤhlhoͤrner. 
12. Olens. Tab. LXVI. B. F. 6. 
13. Fera Tab. LXVI. C. F. 1. 
14. Groſſa. Tab. LXVI. C. F. 2. 
15. Solfitialis, Tab. LXVI. C. F. 3. a. b. 
16. Stellata. Tab. LXVI. C. F. 5. a. b. 
17. THIBE Tab. LVI. C. F. 4. a. b. 


4. Gattung. ‘Mferdefliegen. Tabanus, 
х. Bovinus. Tab. LXVII. F. 1. 
2. Gigas. Tab. LXVII. F. о, 
3. Bromius. Tab. LXVII. F. 3. 
4. Tropicus. Tab. LXVII. F. 4. 
5. Coccutiens. Tab. LXVII. F. 5. 
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5. Gattung. Muͤcken. Culex. ) 


1. Pipiens, Tab. LXVIIL F. 1, — 4, | 116 

6. Gattung. Tanzfliegen. Empis. 116 
1. Borealis, Tab. LXIX. F. ғ. 117 
2, Livida; Tab. LXIX. F. 2. 118 
3. Forcipata, “Tab, LXIX. F. 3. 

7. Gattung. Stechfliegen. Conops, visa. 
1. Calcitrans, Tab. LXX. F. 1. à 119 
2. Roftrata. Tab. LXX, Е. 2. 120 
3. Macrocephala, "Tab. LXX. F. 3. 1 
4. Trifaſciata. Tab. LXX. EA ` — 


5. Nigra. Tab. LXX. F. 


5. 
NB. hier iff durch einen Drustfeßfer wieder pag. 117. 
anſtatt. pag. 121. 


8. Gattung. Raubfliegen. Afılus. 


* 


1. Crabroniformis. Tab. LXXL F. 1 118 
2. Gibbefus. Tab. LXXI, F. 2. 119 
3. Flavus, Tab. LXXI, Е. 3. == 
4. Gilvus. Tab. LXXI. F. 3. — 
5. Oclandicus, Tab. LXXI, F, 5, — 
6. Germanicus. Tab. LXXI, F. 6. 120 
9. Gattung. Schwebfliegen. Bombylius, uis 
1. Major, Tab, LXXII, Е. г. 121 
2. Medius, Tab, LXXII, F. 2. 
3. Minor, Tab, LXXII. Е. 3. E ! 


д. Roftratus. Tab. LXXII, F. 4. 
5. Barbatus, Tab. LXXII. Е, 5, 


10. Gattung. Spinnfliegen. Hippoboſea. 


1. Equina. Tab. LXXIII. F. 1. a. b. 123 
2. Avicularia. Tab. LXXIII. F. 2. 


, : 124 
eu Hirundinis, Tab, LXXII, F. 3. Е 

VII. Ordnung. Aptera. : 125 
1. Gattung. Schuppenthierchen. Lepiſma. 126 
1. Saccharina, Tab. LXXIV. F. 1. a. b. 127 

2. Polypoda, Tab. LXXIV. Е, 2. ) 128 


95 2. Gate - 


2. Gattung Fuß ſchwanzthierchen. Podura. 
1. Villoſa. Tab. LXXV. F. t, a. b. 
2. Fimitaria. Tab. LXXV. F. 2. 
3. Aquatica. Tab. LXXV. F. 3. 
4. Griſea. Tab. LXXV. F. 4. a. " 


3. Gattung, Holzlaͤuſe. Termes. 
I. Fatale. Tab. LXXVI, Е, a, b. c, d. 


2. Deſtructor. 
3. Pulfatorium. 


4. Gattung. Läufe. 


Tab. LXXVI. F. 2. a. 


b, 
Tab. LXXVI. F. 3. a, b. 


Pedienlus, 


т. Humanus. Tab. LXXVII. F. 1. a, b, 
2. Anferis, Tab. LXXVII. Fig. 2. c. d. 


$. Apis. "Tab. 


LXXVII F. 3. e. f. 


4. Alaudae.. Tab. LXXVII F. 4. 


5. Gattung. Flöhe. 


Pulex. 


i Irritans. Tab. LXXVIIL F. a. b. c, 
6. Gattung. Milben. Acarus. 


1. Marginatus. 
2. Siro. Tab, 


Tab. LXXIX, Е. 1. a, 
LXXIX, F. 2. b. 


3. Baccarum. Tab. LX XIX. F. 3. c. d. 


4. Coleoptratus. 


5. Aquaticus. 
6. Americanus. 


Tab. LXXIX. F. 5. 


7. Gattung. Afterſpinnen. Phalangium. 


1, Reniforme, 
2. Arancoides 


Tab. LXXX. Е, 1. 
Tab, LXXX. F, 2. 


8. Gattung. Spinnen. Aranea, 


1. Avicularia, 
2. Tarantula. 


3. Tetracantha. 


Tab. LXXXL F. 1, 
Tab. LXXXL Е. 2. 


y. Gattung. Krebſe. Cancer, % 


a. Krabben. Brachyuri, 
x. Ruricola. Tab, LXXXII A. 1. 


3. Vocans. 


3. Pinnophylax, 


Tab. LXXIX, F. 4. e. f. 


9. Gammarus, 
“ТО; 
ж 

12. 

13. 

14. 

15. 


. Parafitici, 


Tab, LXXXII. B. 


Fluviatilis, Г - 
Strigofus, Tab. LXXXIT, С. 1. 
Homarus, Tab, LXXXII, C. 2. 
Ar&us Tab. LXXXil, C. 3, 
Mantis. Tab. LXXXI C. 4. 
Bamffius. Tab. LXXXII. C. 5. 


10. Gattung. Skorpionen. Scorpio. 
1. Afer. Tab. LXXXIII. 


11. Gattung. Waſſerſlöͤhe. Monoculus. 


1. Polyphemus. Tab. LXXXIV. A. 
2. Hemoris. Tab. LXXXIV. B. F. 1. 2. 
3. Apus. Tab. LXXXIV. B. F. 3. 


12. Gattung Aſſelwürmer. Onifeus, 
1. Entomon. Tab. LXXXV. F. 1. 
2. Pfora. Tab. LXXXV, Е. 2, 
3. Aquaticus, Tab LXXXV. F. 3. 


13. Gattung. Sfolopenbdet. Scolopendra, 
I. Morfitans, Tab, LXXXVL E. 1. 
2. Forficata. Tab. LXXXVI, Е, 2. 


14 Gattung. Bielfiiffe. Tulus. 


1. Terreftris, Tab. LXXXVII, F, t. 
2. Arancoides. Tab. LXXXVIL F. 2. 
3. Indus. Tab. LXXXVII. F. 3, 
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